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Zur Nachricht! 
Verſprochener Maaßen werden bei dem gegen⸗ 
wärtigen 189ften Bande auch die Figurentafeln 
zum 188ſten Bande von Krünitz's Ench⸗ 
klopädie nachgeliefert. Dieſe ſind durch die 
Signatur bezeichnet und alſo von denen zu dem 
189ften Bande gehörenden zu trennen und dem 
188jten Bande beizubinden. 

Bon jest ab fol, wo möglich, 
alle zwei Monate 
ein neuer Band geliefert werden, Damit das 
Werk in wenigen Sahren vollendet wird. 


Pauli'ſche Buchhandlung. 
(Ernft Litfaß.) 
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den Geſchmack und Bedürſniß des Publikums und 
mit der reißenden Progreſſion der Wiſſenſchaft, die 
in wenigen Jahrzehnden um Jahrhunderte vorwärts 
geeilt und die geiſtigen Errungenſchaften unſrer Vor- 
fahren in faſt allen Beziehungen überflügelt hat. 

Aber als ein günſtig leuchtender Stern hat die⸗ 
fem Unternehmen immer die Huld und der Schug 
unfres erhabenen Königshaufes geleuchtet. Der er- 
lauchte Vater und Großvater des jetzt regierenden 
Königs Majeftät haben durch Verleihung und Er- 
neuerung ausgedehnter Privilegien das Unternehmen 
gefördert und Die Herausgeber immer von Neuem 
ermuthigt, felbft in den Zeiten, die für den Gefchäfts- 
verfeht fo allgemein verderblichen Einfluß übten, in 
den Rriegsjahren von 1806 bie 1815. 

Wir fehen aus der Vorrede zum 127ften Band 
diefer Encyelopädie, welcher dem verftorbenen Staats» 
minifter Freiherrn Stein von Altenftein gewidmet 
tft, einem Manne, der um: die freie Entwicklung des wif- 
fenfchaftlichen Lebens in unfrem Baterlande ſich große 
Verdienſte erworben und mit dazu beigetragen hat, 
dag Preußen den Ruhm des in allen Klafien der 
Geſellſchaft am meiſten gleihmäßig durchgebildeten 
Staates ſich erwerben konnte, — wir erſehen, ſage 
ich, daraus, daß die Bitte der damaligen Verlegerin 
des Werkes, — der verwittweten Commerzien⸗Räthin 
Pauli, deren Dann die Encyclopädie mit begründen 
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findet, anzuſchaffen, wobei wir zugleich bemerken, dag 
die Wittwe Pauli gedachtes Werk, fo wie die in 
dem Berlage ihrer Handlung erfchienene Ueberſetzung 
von Buffons Naturgefchichte und das Jablonsky⸗ und 
Herbſt'ſche Inſekten-⸗Werk, wenn die Beftellung jest 
erfolgt, noch zu dem Pränumerations-Preife abzu⸗ 
laſſen, und nöthigenfalls wegen der Bezahlung Ter- 
mine einzugeben, erbötig ifl. 


Stralfund, den 23ften Ortober 1819. 


Königl. Preuß. Regierung.‘ 


Sieben und zwanzig Jahre find ſeitdem wieder 
hingegangen und von allen jept noch lebenden Ab- 
nehmern des Werkes, deren Zahl fih ganz natürlich 
von Jahr zu Jahr vermindern muß, infofern Diefe 
Abnehmer Privatperfonen find, welche im Laufe fo 
vieler Jahre hinſtarben, werden ſich nur. Wenige 
diefer Verfügung erinnern, ja gewiß den Wenigften 
ift es überhaupt befannt, daß die Negierung felbft fi 
für die Ausbreitung des allgemein nüglichen Werkes 
inteveffirte. Bei mehreren Behörden, die baffelbe für 
die Bibliothefen in Gemäßheit der Regierungsverfü- 
gungen angefhafft haben, find dieſe auch wieder in 
Bergefienheit gerathen und die Fortfegungen nicht 
mehr verlangt worden. 
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zelnen. Deshalb wurde außer dem bisherigen Re— 
dacteur dem Dr. der Philofophie Herrn Korth der 
mi unermüdlichen Eifer feit mehr als 30 Jahren 
dem Unternehmen feine ganzen Zeit gewidmet hat, 
in ber Perfon eines jüngeren Gelehrten des Herrn 
C. D. Hoffmann ein zweiter Redacteur gewonnen, 
fo daß nun beide gemeinfchaftlich, ſich einander ablö- 
fend und über den Inhalt und die Form der Artikel 
fi) gegenfeitig verftändigend, das Werk weiter füh- 
ven werben. Der letzgenannte Autor hat in dem 
- vorliegenden 189ften Bande alle Artifel von Zrugen 
He zum Ende geliefert. In den fpäteren Bänden 
werden die Artikel, je nachdem fie von Herm Dr. 
Korth oder von Herrn Hoffmann verfaßt find, mit 
einem K. :oder H. unteizeichnet fein. 

Der erwähnte Buchhändler Leopolo Wilhelm 
Krauſe war der Stiefvater des Unterzeichneten und 
hatte von dem rechten Bater deſſelben des Buchdru⸗ 
ckerei⸗Beſitzers Lit faß Das, Gefchäft übernommen. Auch 
Legterer hat im Anfange biefes Jahrhunderts ſchon 
die Encyclopädie gebrudt, fo daß fie alſo feit nahe 
einem halben Jahrhundert aus einer und viefelbe 
Dffizin hervorgegangen if. in Grund mehr für 
vie. Verdopplung der Anftvengungen des Unterzeich- 
neten, der Die Herausgabe wie ein ehrenswerthes Erb⸗ 
theil anfchen wird, das er getreulich verwalten muß. 
1. Es ergeht aber auch Die um fo Dringen- 
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biete der Mechanik, der Kunſt, der Gewerbthätigkeit, 
der Länderkultur, neue Entdeckungen in allen Fächern 
der Wiſſenſchaft, neue Syſteme, neue Anſichten find 
herrſchend geworden und ber Horizont unfers ge- 
ſammten geiftigen und materiellen Lebens hat fich fo 
ſehr erweitert, daß wir uns aufs neue in der uns 
umringenden Welt zu orientiren haben. Tin Werk, 
"wie das vorliegende, fol den Lefer auf die Höhe der 
Bildung feiner Zeit ftellen, dies vermögen die Ab- 
Handlungen ver erften Theile nicht mehr und es 
ſcheint alfo ganz gerechtfertigt, wenn die Fünftigen 
Supplemente als ein unumgängliches Erforderniß an- 
gefehen werben. ch werde Alles daran fegen, auch 
dieſe Ergänzungsbände in möglichft rafcher Folge er- 
feheinen zu laſſen, um das Werk zum völligen genü- 
genden Abſchluß zu bringen. | 

Schließlich aber theile ich den Lefern und Abon- 
nenten der Encyeclopädie nochmals das Privilegium, 
welches dem frühern Herausgeber von Seiner Majes 
flät dem hochfeligen König Friedrich. weilbelm I. 
eriheilt wurde, mit. 


Berlin, ven 27. Juli 1846, 


P auli'ſche Buchhandlung, 


(G. Litfaß) 
Adler- Straße Nr. 6 


— 


Zur Nachricht! 
Verſprochener Maaßen werden bei dem gegen⸗ 
wärtigen 189ſten Bande auch die Figurentafeln 
zum 188ſten Bande von Krünitz's Ench— 
klopädie nachgeliefert. Dieſe ſind durch die 
Signatur bezeichnet und alſo von denen zu dem 
189ften Bande gehörenden zu trennen und dem 
188jten Bande beizubinden. 

Bon jest ab foll, wo möglich, 
alle zwei Monate 
ein neuer Band geliefert werden, damit das 
Werk in wenigen Jahren vollendet wird. 


Pauli'ſche Buchhandlung. 
(Ernft Litfaf.) 
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Thun Fund und fügen hiermit zu wiffen: Nach- 
dem der biefige Buchhändler und Geheime Commer- 
zien-Rath Joachim Pauli, in Bezug auf das J 
unterm 12ten April 1772 über den Druck und Ver— 
lag eines aus einer Weberfegung des Dictionaire 
 d’Histoire maturelle von Vallmond de Bomare und 
bes Dietionaigg lopedie ovconomigue beftehen- 
den hinterher dem Titel: 

Krünis, Dr. 3. 6,., dtonomiſch⸗ technologiſche 

Encyklopädie, oder allgemeines Syſtem der 

Staats-, Stadt-, Haus- und Landwirthſchaft, 

wie auch der Kunſtgeſchichte in alphabetiſcher 

 Dronung, fortgefept von H.G. Flörite. Cr- 
fer. und alle ‚bisher, herausgefommenen Bände, 

— oa nahe Berlin 

ausgegebenen Werks auf zwanzig Jahre ertpeifte 
—— a, Prolongation. —*— 
angeſucht hat. As haben Wir diefem Gefuh, in 
Gnaden zu deferieven Fein Bedenken getragen. Wir 
thun auch foldes hiermit, und Kraft dieſes Unfers 
offenen Briefes dergeftalt, und alſo, daß außer ihm, 
dem Buchhändler uud. ‚Geheimen Commerzien-Nath, 
Joachim Pauli und defien Erben, niemand ſowohl 
in, Unſerm Königreihe Preußen, als auch in allen 
Unſern übrigen Landen und Provinzen, vorgedachtes 
Buch innerhalb anderwärtiger, vom dato dieſer Pro- 
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zu verlaufen, ſondern auch von. jedem Druck deſſel⸗ 
ben. zwey Exemplare an Unſer Lehns⸗Archiv, nebſt 
den gewöhnlichen Exremplarien an Unſere Bibliothek 
allhier abzuliefern. Getreulich ſonder Gefährte; je- 
doch Uns an Unferen, und Männiglichen an feinen 
Nechten ohne Schaden. Urkundlih unter. Unferm 
Röniglichen größeren Sehne · Inſiegel. So o gegeben 
und geſchehen 


Berlin, den Iſten December ‚1802. 


ı : (1.8) Ä 
Sriedrih Wilhelm. 


Ned. 


Troubeln. Trouſſeau. 


Munition und Provifion ꝛc. Wenn man von Eini- 
gen in der Mehrzahl die Kriegstroubeln oder 
rubeln gefchrieben findet, als wenn das Wort 
weiblih wäre, fo tft es dann, nach Adelung, eine 
bloße Nachahmung des Franzöfiichen Troubles. Nad) 
dem Adelung iſt Zroubel, jedoch Trubel gefchrie- 
ben, ein altes gutes deutſches Wort, welches vermit- 
telft des Suffiri — el, ein Ding, Subjekt, von trü⸗ 
ben, trübe machen, abzuleiten fey; denn ſchon im 
Kero finde man truabaler, unruhig, tarbidus. In 
den gemeinen Mundarten hat man auch das Zeitworf 
troubeln, trubeln, unrubige, geräufchvolle Ge; 
fhäfte verrichten. Wenn gleih Adelung if 
Wort für deutſchen Urfprungs hält, fo feheint es do 
aus dem Franzöfifchen zu ung herüber gefommen 
- feyn, da e8 Feine Verwandtfchaft zu deutſchen Wört 
zeigt, die eine ähnliche Bedeutung haben; denn ebeh 
fo könnte man annehmen, daß diefes Wort aus dem 
Deutſchen zum Franzöfifchen hinüber gewandert fey, 
wofür ſich aber Feine Duelle vorfindet, die folches be— 
weiſet; auch |prechen für den fremden Urfprung die 
Wörter Trou, Troubadour ıc. Auch wird das 
Zeitwort im Deutfchen im Sprechen mehr troubli- 
ven, trubliren, als troubeln, trubeln, ge- 
braucht, welches um fo mehr die Sranzöfifche Abftam- 
mung bemeifet. 
Troubeln, f. den vorhergehenden Artikel. 
Trou- Madame, ein Spiel mit Heinen elfenbeinernen 
Kugeln auf einer Art von Billardtafeln, an welcher 
ein Kleiner Portikus mit dreizehn Deffnungen ange- 
bracht ift, in welche man die Kugeln hineinzuftoßen 


t. 
Troupé, eine Anzahl Kriegsvolk, |. Truppe. 


:Croufjesu, aus dem Franzöfifchen, dag Geräth, wel- 


ches die Eltern einer Tochter bei ihrer Verheivathung, 
no, außer dev beſtimmten Mitgift, dem Braut- 
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fhage (f. Th. 6,S. 574, und Teibgedinge, Th. 
70, S. 688u. f.), geben. Im eigentlihen Sinne die⸗ 
ſes Wortes wird es dem Brautſchatze, ver Mit- 
gift entgegengefegt, und bedeutet Ausflattung oder 
Ausfteuer, alfo Alles, was der Braut an Kleidern, 
Betten, Linnen, Schränfen, Kaſten oder Koffern, Zinn, 
Kupfer, Silbergeſchirr, Kleinodien, überhaupt an Haus- 
geräth, auch unter Bauern in Vieh, in Natura mitge- 
geben wird, oder das Geld, was, außer dem eigent- 
%  lihen Brautfchage, zur Anſchaffung aller dieſer Dinge, 
* befonvers gegeben wird. Hierbei entfieht nun die 
Trage: ob eine folche Ausfteuer auch Die dem Braut- 
ſchatze (dos) in den Rechten ertheilten Privilegien und 
Borzlige genieße, oder ob fie vielleicht nur den Para 
\ phernalgütern gleich zu achten fey? Da aber diefe 
. Ausfteuer mit dem eigentlichen Brautfchage völlig et- 
» nerlei Abficht hat, ja oft unter dem Namen mitbegrif- 
” fen ift, fo genießen, nach der Meinung der angefehend- 
ſten Redhtsgelehrten, Ausſteuer und Brautfhag 
in allen Fällen gleiche Vorzüge, alfo auch gleiche 
Rechte. Die Zochter muß die Ausflattung, jo wie die 
Mitgift, nad) des Vaters Tode in gleiche Sheitung 
bringen, Verfällt ver Ehemann in Concurs, fo erhält 
die Ehefrau Diejenigen Sachen, Die von ihrer Ausftat- 
tung noch wirklich vorhanden find, jure vindicationis 
urück, wobei e8 feine Schwierigkeiten hat; allein es 
ift flreitig, ob fie auch den Werth des abgenugten oder 
eingegangenen Hausgeräthes, das fie als Ausftattung 
mitbefommen, liquidiren Fann, und von der Concurs⸗ 
maffe jure praelationis ausgezahlt erhält. Von eini- 
gen Juriſten wird diefes Vorzugsrecht der Frau auch 
in Rückſicht derjenigen Ausftattungsfachen mit guten 
rechtlichen Gründen bejahet, die Durch den Gebrauch 
entweder gänzlich eingegangen oder abgenußt worden. 
Die wegen Ausfteuerung der Töchter aufgenommene 
Schuld muß der Lehnsfolger bezahlen; den Töchtern 
A2 
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ſteht aber wegen ihrer Ausftattung Fein jas reale an 
pen Lehngütern zu. ft der Vater zur Zeit der Aus- 
fattung einer Zochter nicht fo reich geweien, als er 
nachher geworden, fo muß fich Diefelbe mit der gegen 
eidliche Berzicht erhaltenen Auoſtatung befriedigen; 

auch kann fie dieſelbe fo wenig, als ihr Ehemann, nach 
erfolgter Trauung verlangen, wenn nämlich der Va⸗ 
ter gar Feine Ausftattung verfprocen hat. Heirathen . 
Kinder gegen den Willen ihrer Eltern, fo find die / 
Letzteren zur Ausftattung ihrer Töchter nicht verbun- 
den. Bei einer erfolgten Ausftattung muß der Che 
mann bei den Ausftattungsftügfen für allen Nachtheil 
ben fie durch feine Schuld oder Vorſatz erlitten haben 
baften; auch kann er dergleichen Sachen weder ve 
kaufen, noch verfihenfen, und wenn folches gefchieh 
fo muß ex fie erfegen. S. auch den Art. Ausfta 
tung, Th. 3, ©. 253. 

Trouveres, Tronveurs, f. oben, unter Trouba 
pour, ©. 7123, und ©. 741 f. 

Trouvents; f, den vorhergehenden Artifel. . 

Troyesgewicht, in Holland, England ır., ein Markt⸗ 
gewicht, welches zu Troyes in Champagne (Depar⸗ 
tement Der Aube) zuerft gebraucht wurde. In Eng; 
lan» werden Bold, Silber, Evelfteine, Derlen,Brod, 
Getreide und Liqueurs mit Dem genannten Gewichte ge- 
wogen, wovon Das Pfd. 12 Unzen, 240 Pennyweights, 
5760 Grains à 20 Mites ä 24 Droits, à 24 Pe- 
rjiots, & 24 Blanks over 7766 Hol. As enthält. 
119 Pfund Englifches Txoyesgewicht betragen 190 
Mark Köllniſch; und 100 Pfund Englifches Troyes- 
gewicht = 37,3 13 Fr. Riliogrammes. Beim Probiren 
wird das Troyespfund zu 24 Karat a 4 Grains ä 
4 Qyarta fein Gold, und zu 12 Unzen ä 20 Penny- 
weights (Pfenniggewicht) fein Silber gerechnet. Apo⸗ 
thekergewicht ift Das Troyespfund von 12 Unzen. In 
Holland hält das Pfund Zroyesgewiht 2 Mark, 












Zrübe. 


lich, da man mehr Fiſche befommt, weil dann die Fi- 
fche ihre Gefahr nicht gewahr werben; figürlich, füch 
einer allgemeinen Bermwirrung zu feinem Vortheile zu 
Nutze machen. Trübe Luft, trübe Witterung, 
trüber Himmel, Alles, was dem Klaren entgegen- 


gefett if. Eine trübe Luft, wenn fie mit Dünften 


efehwängert und daher dick oder trübe ift; eine trübe 
itterung, wenn wäflerige Dünfte in der Luft um- 
berzieben; ein trüber Himmel, ein mit Wolfen be- 


bedter, fo daß man die reine Bläue der Luft, ven hei- _ 
teen Himmel nicht durchſieht. Eine trübe Fenfter-f 


fheibe, ein trüber Spiegel, wenn das Ola 
beſchlagen, durch fih daran gefegte Dünfte gleichia 
überflort oder überzogen, oder behaucht ift, fo Daß di 
Durchſichtigkeit unterbrochen worden. In weiterer B 
deutung gebraucht man trübe auch von glänzend 
Körpern, wenn ihr Glanz durch darauf befindlich 
fremdartige Theile unterbrochen wird, wie 3.3. Edel 
ſteine, Metalle. Trübe Augen haben, wenn, 
der Glanz der Hornhaut durch eine darauf befindliche 


Seuchtigfeit verdunfelt wird. — 2) Figürlich. (1). 
Zrübe ausfehen, im Gegenfate des heiter.: 
Trübe Gedanfen haben, im Gegenfage ber 


muntern und heitern. Eine trübe Gemüthsb 
ſtimmung. In allen ven genannten Fällen bezeich- 
net trübe den erfien Grad der Unluſt über ein gegen- 
wärtiges Uebel, welcher Grad oft nur, nach Adelung, 
in der Abwefenheit der Munterfeit oder Heiterfeit des 
Gemüths befteht. — (2) Nah einer weitern Figur 
wurde trübe ehemals auch baufig für das einen hö— 
bern Grad der Unluſt bezeichnende betrübt gebraucht, 
in welchem Berflande die Nieverfachfen noch dröve 
fagen. 

ß Jr lutter spiegel varwes leben 

Kan trueben herzen froiede geben. 


. Markgraf Heinrich von Meiflen. 
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Trubel, Trüben. 7 


In diefer Bedeutung wird eg jetzt noch von den Dich⸗ 
tern gebraudt. — Die Trübe, in den Bergmwer- 
fen, das dicke Waller, welches von den Pochwerfen 
abläuft, die tauben Berge abführt und etwas vom 
guten Erze mitnimmt, befonders wenn es leicht iſt, 
das fih aber in dem Schlammaraben, over wo das 
Waſſer fonft in Ruhe kommt, wieder fett. Daher 
jagt man von leichten Geſchicken: fie geben in ber 
Zrübe fort. 


Teubel, f. Troubel. 
Teüben, ein vegelmäßiges thätiges Zeitwort, trübe 


machen. I) Eigentlih, von flüffigen Dingen, durch 


ı QAuftreibung oder Aufrührung fremdartigerZpeile ihre 


Durchſichtigkeit unterbreden. Das Waffer trli- 


1 ben, Ce. 32,2. Im gemeinen Leben fagt man im 


figürliden Berftande: er bat Fein Waffer bes 


‚ trübt, für getrübt. Am bäufigften ift diefes Zeit- 


wort noch in der Dichterifchen Schreibart gebräuchlich, 
indem im gefellfchaftlihen Umgange trübe machen 
gewöhnlicher iſt. Wenn die getrübte Fluth bis 
an die Wolfen Flimmt (Opis). Wenn Bo- 
reas die Lüfte übt (Ur). Einfam im Zim- 
mer, zufrieden mit fi, durchlebte ſie Tage, 
nicht vom Neide getrübt (Zadar). — 2) Fi- 
gürlich. (1) Durch Berurfadhung eines Grames Die 
Seiterfeit ver Geſichtszüge unterbrechen; auch nur in 
der dichteriſchen Schreibart. Sie trübtefeine 
Klage. — (2) Betrübt, traurig machen, eine veral- 
tete Bedeutung, in welcher jet betrüben gewöhnlicher 
it. Nah Adelungs Anmerkung. zu diefem Worte 
in feinem großen Wörterbuche ver Hochdeutfchen Mund- 
art, ſoll daſſelbe in der erften Bedeutung von trei- 
ben abftamımen, und eigentlic) dag Auftreiben fremd- 
artiger Theile in einem flüffigen Körper bezeichnen, 
indem diefes Zeitwort ehemals einen ftärfern Begriff 
der heftigen Bewegung bei ſich hatte. Bei dem Kero 
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iſt traabspen, und bei dem Notker getruoben, in Un⸗ 
ruhe, Unordnung, Verwirrung bringen ; auch ſoll tur- 
hara, Sogusım, mit verſetztem r, gleichfalls hierher ge- 
hören, und mit tarba, Haufe, Menge, eben fo ver- 
wandt feyn, als treiben und trüben mit Trupp 
und Trab in Nachtrab, Bortrab. In ven Mon- 
feeifchen Gloſſen ift Gitrnopido, die Fluth, Welle, eigent- 
lich das aufgetriebene Meer. Trüben in betrüben 
fommt von traoben, druaban, trüben, und turbare, 
ber, das, fo wie trüben, auch plagen, Schmerz und 
Unruhe des Gemüths verurfachen, bedeutet. Trüben. 
würde Demnach die Veranlaſſung zur Bildnng von; 
trübe und trüben in beiven Bedeutungen gegeben] 


haben. u 
Truͤbſal, die, das, vontrüben, in derveralteten naärlig 
chen Bedeutung, Leiden verurfachen, und dem Suffixo —: 
fal. 1. Derjenige Zuftand, in dem man Leiden, oder} 
einen folhen Grad der Unluft über ein unvermeipli- 
ches Uebel empfindet, ohne Mehrzahl. Sein Leben 
in Trübfal zubringen. Bor Zrübfalverge- 
ben. Gott erhöret mich zur Zeit meiner 
Trübſal, 1. Mof. 35, 3. In andern Stellen fteht 
es dagegen im ungewifien Gefchlechte. Laſſet euch 
diefe helfen zur Zeit eures Trübſals, Richt. 
10, 14. Der Zag des Zrübfals, Ef. 37,3. — 
2. Dasjenige, was Diefen hoben Grad der Unluft ver- 
urfacht, ein Uebel, welches mit einem hohen Grade 
des Kummers, der Betrübniß empfunden wird. Nach 
fo vielen Trübfalen. Darum fommt nun 
dieſe Zrübfal über ung, 1. Mof. 42, 21, Aug 
ſechs Trübfalen wird er did erretten, Hiob 
5,19. Wenn Trübfalpda ift, fo fuhet man 
Dich, Kap. 26, 16. Obgleich dieſes Wort Flang- 
und bedeutungsvoll ift, indem e8 ein Leiden in einem 
höheren Grade anzeigt, und mit Elend, Noth, überein 
- Tommt, fo fommt es in der edlern Schreibart jet nur 
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zum Trübſinne, zu einem finſtern Gemüthszuſtande, 
der aber wieder ſeine Erheiterung erhält, ſobald ſich 
die Umſtände ändern oder das Gemüth ſich gefaßt 
hat, es ven Zuftand aus dem richtigen Gefichtspunfte 
überfieht, ver ven Zrübfinn veranlaßte. Schwermuth 
oder Melancholie find dauernd; fie zeugen von einer 
Zerrüttung des Gemüthe, von einem Abfpannen der 
Seelenkraft, von einer geſchwächten Reizbarkeit der 
Nerven durch die Unterdrückung ihrer Thätigfeit durch 
eine Laft von Beforgniffen des beängftigten Gemüths. 
— Zrübfinn wird von Einigen auch gleichbedeutend 
mit Melancholie gebraucht; allein, nach dem Ange- 
führten, mit Unrecht. Man bat auch das Bei- und 
Nebenwort trübfinnig, und das Hauptwort Trüb- 
finnigfeit. 
Truchfeß, Sendſchalk, Senefhall; Dapifer, Se- 
neschallus; Fr. Senechal, im Allgemeinen ein Be- 
dienter, veffen Amt es ift, die Speifen bei feierlichen 
Borfällen auf die Tafel zu bringen, in welchem Ber- 
ftande, nach Adelung, fowohl an einigen alten Hö- 
fen, als auch bei feierlichen bürgerfichen Gaftmahlen, 
gewiſſe Bedienten mittler Art, welche diefe Verrich- 
tung auf fih haben, Truchſeſſen genannt werben. 
— Befonders genommen, in engerer und höherer Be- 
deutung, an Fürfilichen Höfen und bei geiftlichen Stif- 
ten ein vornehmer Hofbeamter, welcher die Aufſicht 
über die Küche und Tafel feines Lehnsherren hat, und 
jest gewöhnlich der Ober-Küchenmeiſter genannt 
wird. Dean braucht es nur noch von den erblichen 
Würden diefer Art an Fürftlihen Höfen und bei geift- 
lichen Stiftern. Diejenigen, welche damit befleidet 
find, müffen bei feierlichen Gelegenheiten die Speifen 
auf die Tafel des Landesperren felbft ſetzen, oder es 
geſchieht nach ihrer Anweifung von dazu beftellten Be- 
dienten, wie es in Der neuern Zeit der Fall iſt; fie 
werden Erz-Truchſeß, Erb⸗-Truchſeß, Archi- 


r 
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Dapifer, genannt. — So lange das Deutſche Kai⸗ 
ſerreich beſtand, hatte das Erztruchfeffenamt bis auf 
den Dreißigjährigen Krieg Kurpfalz; als aber Frie d⸗ 
rich der Fünfte von der Pfalz das Unglüd hatte, 
feine Kurwürde zu verlieren, fo wurde mit derfelben 
auch das genannte Erzamt an Bayern Übertragen, 
Nach vem Weftphälifchen Frieden firitten zwar Kur- 
bayern und Kurpfalz noch darüber; da aber Letz⸗ 
. tere darauf das Erzfchagmeifteramt erhielt, fo blieb 
Bayern im Befige der Erztruchleffenwürde bis aufs . 
Jahr 1706, in weldem der Kurfürft von Bayern . 
Marimilian Emanuel, wegen feiner Verbindung 
mit Frankreich, in Die Acht erklärt wurde, und bie Pfalz 
wieder ihre ehemalige Kurwürde nebft dem Exz- 
truchfeffenamte erhielt. Jm Jahre 1714 wurde durch 
> den Badener Frieden wieder Alles auf den vorigen 

Fuß gefebt, und fo bfieb diefes Erzamt bei dem Bayes 
rifchen Haufe, bis foldhes mit Maximilian Joſeph 
im Zahre 1777 ausftarb, und Karl Theodor aus 
dem Kurhauſe der Pfalz im Jahre 1778 die Negie- 
rung in Bayern übernahm, und ſo der Herr von al- 
fen den Landen wurde, die einft dem Haufe Wittel s⸗ 
bach gehört hatten. Nach ver Verordnung des Weſt— 
phälifchen Friedens wurde nun. Kurpfalz in ihre ehe- 
malige Rurwürbe und in das Damit verbundene Erz- 
amt wieder eingefegt, und führte daffelbe bis zur 
Auflöfung des Deutjchen Raiferreihs 1806. Diefes 
Amtes wegen führte fie auch, wie ehemals Bayern, 
daffelbe in ihrem Zitel und den Reichgapfel im Wap- 
ven. Das Erbamt oder Reihe-Erbtruchfeffenamt un- 
ter den Kurfürften von Bayern haben die Grafen 
von Waldburg feit 1538 verwaltet. Der Erz- 
truchfeß trug. dem Kaifer bei der Krönung den Reichs- 
apfel vor (f. auch unter Krönen, Krönungs-Ge- 
vemonien und Münzen, Th. 53, ©. 751), und 
bei der Zafel trug desfelbe von dem gebratenen Och- 
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vorgethan, und war aller Schmeicheley abhold. Als 
Franz der Erſte aus der Gefangenſchaft kam, hielt 
er ſich auf der Rückreiſe aus Spanien bei Vivonne 
in den Schloſſe Anville in Guienne auf. Hier un- 
terbielt er fich mit feinen Hofleuten, erzählte ihnen 
von feinen legten Kriegen, und erinnerte ſich dabei al- 
fer Umflände aus dem Treffen bei Pavia, ohne felbft 
das Pferd, welches er Damals ritt, und Die einzelnen 
Stüde feiner Rüſtung zu vergeſſen. „Sire, Sie wa— 
ren ſehr gut beritten,“ ſagte ihm der alte Vivonne, 
„aber Sie hätten das beſte Stück Ihres Harniſches 
nennen ſollen.“ — „Und welches ? antwortete der 
König. — „Das Herz Ihres Adels,“ entgegnete der 
Seneſchall, „welches Sie vorher nicht ſo, wie es ſich 
gebührt, erkannt und behandelt haben; denn Sie ha⸗ 
ben nur vier oder fünf Lieblinge ausgezeichnet, gut 
behandelt und belohnt: den Admiral Bonnivet, 
Monthenu, Montmorenei, Brion und An- 
dere; nur diefen find von ihnen Ounftbezeugungen, 
Wohithaten und Würden zugefallen, und die An- 
dern find leer ausgegangen. Warum genießt Brion 
ſo viel Wohlthaten von ihnen, daß er für feine ei- 
gene Falknerey fechzig Pferde in feinem Stalle hält; 
er, der nur ein fohlichter Edelmann ift, wie ein ande— 
ver, und überdies der Jüngſte feines Haufes, den ich 
felbft gefehen habe, als er noch für feinen ganzen 
Zug nur ſechs oder fieben Pferde hielt? — Hätten 
Sie Ihre Gunftbezeugungen und Ihr Vermögen un- 
ter die Übrigen Edelleute Ihres Landes gleichmäßig 
vertheilt, fo würden fie Ihnen mehr ergeben geweſen 
feygn, und alle Gefahren an Ihrer Seite getheilt ha- 
ben, und wahrfcheinlich wären Sie nicht gefangen 
worden. Vielleicht hat Gott dieſes Schickſal bei die— 
fer Gelegenheit über Ste verhängt, damit Sie in Zu- 
kunft diefe Angelegenheit beffer in Betrachtung ziehen 
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und ſich beffern mögen *).“ — Die meiſten 
Schwierigkeiten hat die Entſtehung oder Abftam- 
mung des Wortes Truchfeß gemacht, ohne darüber 
big jegt im Klaven zu feyn. Nach Adelung in den 
Anmerkung. zu Truchfeß in feinem großen Eritifchen 
Wörterbuche der Deutfchen Sprache, kommt daffelbe, 
ſo wie e8 jegt lautet, zuerft im Schwabenfpiegel vor, 
wo es Kapitel 51 heißt: Diu gaistlichen und diu 
unetlichen fürsten ampt, dia sint von ersten ge- 
stiitet mit fürsten ampten, mit ainem Kamrer, 
mit ainem Truhsaezzen, und mit ainem Marschalk. 
Ein halbes Jahrhundert darauf Tautete es im Ober- 
deutfchen Drugtfag beidem Königshof. Trofeffe, 
im Niederſächſ., im Sachfenfpiegel Druzte, Die 
Böhmen haben auch diefes Wort, aber vermuthlich 
von den Deutfchen angenommen, und da lautet es 
Trucksas. Das Schwediſche Drottsact beveutete 
ehemals gleichfalls einen vornehmen Hofbeamten, 
der zunächft die Tafel des Landesherren zu beforgen 
hatte, der aber auch der Zweite nah dem Kö— 
nige war, und auch zu wichtigen Reichsgefchäften 
gebraucht wurde. In älteren Schwedifchen Urkun- 
den Trockezes. Der Drotfet over Reichs droſt, 
wie es im Deutfchen beißen würde, war daher in 
Schweden der erfte Reichsrath, Präfident in dem 
Dbergerichte, und hatte die Macht den König felbft 
feines Amtes zu erinnern, In Hinfiht der Ab- 
flammung des Wortes ſah Schilter die Schwe- 
diſche Form Drottsaet, als die ächte und wahre 
on, und leitete es von dem alten Drubt, Drukt, 
Herr, und Set und Sez, ein Geſetzter, VBorgefeg- 


uni 





*) Das Nitterwefen des Mittelalters ı. Aus dem 
Sranzöfifchen des Herrn de la Cürne de Sainte Pa- 
Fe D. Sohann Ludwig Klüber, Th. 3, ©. 

u. f. 
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ter ab, und erklärte es durch einen Vorgeſetzten 
ſowohl des Königlichen Pallaſtes, als auch einer 
Provinz. Dawider ſtreitet theils, nach Adelung, 
daß das Hauptwort Saß, Seß, Sat, in Zu— 
ſammenſetzungen von einem Sitzenden, aber nie 
von einem Geſetzten gebraucht wird, z. B. Bey- 
faß, Landſaß, Freyſaß, Kotfaß ıc., theils 
auch, daß diefe Ableitung Feinen Begriff von ber 
Auftragung der Speifen gewährt, welcher doch in 
diefem Worte vorherrſcht. Wachter fchien von 
dieſem Begriffe ganz überzeugt zu feyn, und fah 
es daher, wie fhon Andere vor ihm gethan hatten, 
als eine Zufammenziehbung der Redensart: er 
trugs Effen an, im Lateinifchen: dapifer, qui 
dapeın fert. Diefer Meinung will aber Adelung 
nicht beipflichten; denn er fieht Diefes als einen Zwang, 
an, den man der Sprache anthun will. Nach fei- 
ner Meinung foll weder die Deutſche, no ir- 
gend eine andere Sprache aus foldhen ganzen Re- 
densarten Wörter bilden, oder Redensarten in Der 
egenwärtigen oder vergangenen Zeit in einem 
Hauptwort zufammenziehen; Denn hätten diefe Be— 
griffe in einem Wort vereiniget werden follen, fo 
würde das Wort nach der Analogie der Deutfchen 
Sprache Effenträger haben lauten müffen; wenn 
auch erwiefen werden könnte, dag Effen, fürSpeife 
oder Gericht, fo alt ift, ale Truchſeß. Dann 
fey auch nicht ausgemacht, ob Truchſeß nad Da- 
pifer gebilvet worden fey, oder ob nicht vielmehr 
diefes fpätere Lateinifhe Wort nah Truchſeß ge- 
formt worden. — Dttfried überfebt Br. 2, Ka- 
pitel 8, V. 75, Triclinium durch Tihriosezzo, wel- 
ches Friſchen Gelegenheit gab, dieſes Ottfrie— 
diſche Wort als das Stammwort von Zruchfeß 
anzufehen. So ſcheinbar auch, nah Adelung, 
dieſe Ableitung nach dem erſten Anblide ift, jo un- 
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bedeutend wird fie bei einer genauern Unterfuchung;; 
denn Ottfried hat in mehreren Fällen Wörter, für 
die er in feiner Damals noch armen Sprache Feinen 
gleihgültigen Ausdruck wußte, buchftäblich überfegt, 
welches auch der Fall mit feinem Thriosezzo ift, 
welches er buchftäblih nach Triclinium modelte, 
ohne vielleicht, wie Adelung will, felbft dabei et- 
was zu denken. Ihre halt Drottsaet, für eine Zu- 
fammenfeßung von Drott, Herr, und Saet, Saß, 
und erflärt es durch einen, der in den Berfamm- 
lungen zunächft neben dem Landesherren ſitzt. Es 
it aber noch ungewiß, ob dieſes Wort in Schwe- 
den einheimiſch oder aus einer fremden Sprache 
eingeführt worden iſt. Einige wollen es auch von 
dem alten Deutfhen Worte Trut, welches Recht 
und Billigfeit, oder Zreu und Glauben bedeutet, 
herleiten, womit ein Mann, der Recht und Geredh- 
tigfeit, Treue und Glauben handhaben foll, be— 
zeichnet wird, womit Denn das Niederſächſiſche Wort 
Droft libereinftimmen wirde, welches etwas für 
fih bat, wenn nämlid der Truchſeß aud das 
Recht und die Geridhtsbarfeit, wie ſchon oben an- 
geführt worden, verwaltet hat, obgleich dieſe Ver— 
waltung mit feiner nachherigen Beſchäftigung, wo— 
rin er fih vorzüglich auszeichnete, Feine Verwandt: 
Schaft hat. Nah Allem, was über diefes Wort 
bier angeführt worden, gewahrt man, daß es im- 
mer noch an einer genugthuenden Ableitung fehlt. 
Der Begriff der Auftragung der Speiſen ſcheint 
nah Adelung der Stammbegriff zu feyn, befon- 
ders da im mittlern Latein der Truchſeß, Dapifer, 
Discophorus, Discifer, und noch früher in dem Sa— 
liſchen Geſetze Infertor genannt wird. Daß es 
ein zufammengefeßtes Wort ift, geht auch daraus. 
hervor, daß beide Sylben den Ton haben, Aus 
der Deutfihen Sprache fcheint dieſes Wort aber 
Oec. techn. Enc. Th. CLXXXIX. B 
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fen vier Schüſſeln auf die Kaiſerliche Tafel; die übri⸗ 
gen Speiſen brachte der Erbtruchſeß darauf, welcher 
auch in Abweſenheit des Erztruchſeß das Erſtere ver⸗ 
richtete. — In dem ehemaligen freien weltlichen Stifte 
Quedlinburg war das Truchſeſſenamt die letzte 
Art der dortigen Amtslehne. Auch hier war die haupt⸗ 
ſächlidſte feierliche, mit dieſer Würde verbundene 
Handlung, daß der Truchſeß bei Huldigungen und , 
andern außerosventlichen Feierlichkeiten in den erfien ' 
oder alten Zeiten die Speifen felbft aufttug; fpäter- . 
hin ging er demjenigen Sofbevienien nur vor, wel- 
her die Speifen auf die Fürſtliche Tafel feste, und 
wies ihm den Ort au, wo fie'hingefegt werden foll- 
ten, Auch hatte er die Beforgung der Fürftlichen 

. Küdje, des Kellers, und überhaupt Alles, was 3, 
Berpflegung der Fürftlichen Familie und bes Hof? 
ſtaates erforderlich war, über ih. Das Truchſeſſen⸗ 
amt des Fürfilichen Stiftes Quedliuburg bekleidete 
vom Sabre 1167 bis auf das Jahr 1183 ein Theo⸗ 
derik; ihm folgte Eſik, Theoderik und Herr- 
mann. Die legtere Urkunde, in welcher des Herr- 
manns gedacht wird, tft vom Jahre 1238. GSpäter- 
bin kommt nur noch einmal ein Truchſeß, Namens 
Johann vonBodendik, im Jahre 1397 vor; bier- 
auf fcheint dieſe Würde eingegangen zu feyn; denn 
Boigt in Quedlinburg, von dem ein Aurfag: „Von 
Den AmtslebnendesKaiſerlichen freien welt- 
lichen Stifts Quedlinburg,“ im Hannöverfchen 
Magazine, Jahrg. 1784, St. 92, 93, 94 und 95 
fteht, worin im legten Stüde, S. 1518u. f., auch des 
Truchfeffenamtes erwähnt worden, hat Davon Feine 
Spur weiter auffinden können. — Das Amt eines 
Truchſeſſen ift, wie Du Gange und Andere anführen, 
in den früheren Zeiten ein anfehnliches Amt in-dem 
Haufe der Fränkiſchen Könige gewefen, und hat fi) 
über den Hof, das Gericht, Die Armeen x. nach vor- 
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vorgethan, und war aller Schmeicheley abhold. Als 
Franz der Erſte aus der Gefangenſchaft kam, hielt 
er ſich auf der Rückreiſe aus Spanien bei Vivonne 
in dem Schloſſe Anville in Guienne auf. Hier un— 
terhielt er ſich mit ſeinen Hofleuten, erzählte ihnen 
von ſeinen letzten Kriegen, und erinnerte ſich dabei al⸗ 
ler Umſtände aus dem Treffen bei Pavia, ohne ſelbſt 
das Pferd, welches er damals ritt, und die einzelnen 
Stücke feiner Rüſtung zu vergeſſen. „Sire, Sie wa- 
ren ſehr gut beritten,“ ſagte ihm der alte Vivonne, 
„aber Sie hätten das beſte Stück Ihres Harniſches 
nennen ſollen.“ — „Und welches ?“ antwortete Der 
König. — „Das Herz Ihres Adels,“ entgegnete der; 
Seneſchall, „welches Sie vorher nicht fo, wie es ſich 
gebührt, erfannt und behandelt haben; denn Sie haft _ 

en nur vier oder fünf Lieblinge ausgezeichnet, gut 

behandelt und belohnt: den Admiral Bonnivet,, 
Montchenu, Montmorenci, Brion und An— 
dere; nur diefen find von ihnen Öunftbezeugungen, 
Wohlthaten und Würden zugefallen, und Die An- 
dern find leer ausgegangen. Warum genießt Brion 
fo viel Wohlthaten von ihnen, daß er für feine ei- 

. gene Falfnerey fechzig Pferde in feinem Stalle hält; 
er, der nur ein fehlichter Edelmann ift, wie ein ande⸗ 
ver, und überdies der Jüngſte feines Haufes, den ich 
felbft gefehen habe, als er noch für feinen ganzen 
Zug nur ſechs oder fieben Pferde hielt? — Hätten 
Sie Ihre Gunftbezeugungen und Ihr Vermögen un- 
ter die übrigen Edelleute Ihres Landes gleichmäßig 
vertheilt, jo würden fie Ihnen mehr ergeben gemwefen 
feyn, und alle Gefahren an Ihrer Seite getheilt ha- 
ben, und wahrfcheinlich wären Sie nicht gefangen 
worden. Wielleicht hat Gott diefes Schieffal bei die— 
fer Gelegenheit über Ste verhängt, Damit Sie in Zu- 
Funft dieſe Angelegenheit befier in Betrachtung ziehen 
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ter ab, und erklärte es durch einen Vorgeſetzten 
ſowohl des Königlichen Pallaſtes, als auch einer 
Provinz. Damiver flreitet theils, nach Adelung, 
daß das Hauptwort Saß, Sch, Sat, in Zu— 
fammenfeßungen von einem Sitzenden, aber nie 
von einem Geſetzten gebraucht wird, 3. B. Bey-. 
faß, Landſaß, Freyſaß, Kotfaß ıc., theils 
auch, daß dieſe Ableitung Feinen Begriff von ver 
Auftragung der Speifen gewährt, welcher doch in 
dieſem Worte vorherrſcht. Wachter fihien von 
diefem Begriffe ganz überzeugt zu feyn, und fah 
es daher, wie ſchon Andere vor ihm gethan hatten, 
als eine Zufammenziehbung der Nedensart: ' er 
trugs Effen an, im Lateinifchen: dapifer, qui 
dapem fert. Diefer Meinung will aber Adelung 
nicht beipflichten; denn er fieht Diefes als einen Zwang, 
an, den man der Sprache anthun will, Nach fei- 
ner Meinung foll weder die Deutſche, noch ir- 
gend eine andere Sprache aus ſolchen ganzen Ne- 
densarten Wörter bilden, oder Redensarten in Der 
gegenwärtigen oder vergangenen Zeit in einem 
Hauptwort zufammenziehen; denn hätten Diefe Be- 
Hriffe in einem Wort vereiniget werben follen, fo 
würde das Wort nach der Analogie der Deutſchen 
Sprache Effenträger haben lauten müffen; wenn 
auch erwiefen werden fünnte, daß Effen, fir Speiſe 
oder Gericht, fo alt ift, als Truchſeß. Dann 
ſey auch nicht ausgemacht, ob Truchfeß nad Da- 
pifer gebildet worden fey, oder ob nicht vielmehr 
diefes fpätere Lateinifhe Wort nah Truchſeß g- } 
formt worden. — Dttfried überfegt Bo. 2, Ka⸗ 

pitel 8, B. 75, Trielinium durch Tihriosezzo, wel- 
ches Friſchen Gelegenheit gab, dieſes Dttfrie= 
diſche Wort als das Stammwort von Truchſeß 
anzufehen. So fcheinbar auch, nah Adelung, 
diefe Ableitung nach dem erften Anblide ift, fo un⸗ 
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beveutend wird fie bei einer genauern Unterſuchung; 
denn Ottfried hat in mehreren Fällen Wörter, für 
die er in feiner Damals noch armen Sprache feinen 
gleihgültigen Ausprud wußte, buchftäblich überfegt, 
welches auch der Fall mit feinem Thriosezzo ift, 
welches er budftäblih nach Tricliniam modelte, 
ohne vielleicht, wie Adelung will, felbit dabei et- 
was zu denken, Ihre halt Drottsaet, für eine Zu⸗ 
fammenfegung von Drott, Herr, und Saet, Saß, 
und erklärt e8 Durch einen, der in den Verſamm⸗ 
lungen zunächſt neben dem Landesherren ſitzt. Es 
it aber noch ungewiß, ob dieſes Wort in Schwe: 
. den einheimifh oder aus einer fremden Sprache 
eingeführt worden iſt. Cinige wollen ed auch von 
dem alten Deutfhen Worte Zrut, welches Recht 
und Billigfeit, oder Zreu und Glauben bedeutet, 
herleiten, womit ein Dann, der Recht und Gerech⸗ 
tigkeit, Zreue und Glauben handhaben foll, be= 
zeichnet wird, womit denn das Nieverfächfifche Wort 
Droft übereinfiimmen würde, welches etwas für 
fih bat, wenn nämlid ver Truchſeß auch das 
Recht und die Gerichtsbarkeit, wie ſchon oben an— 
geführt worden, verwaltet hat, obgleich Diefe Ver— 
- waltung mit feiner nachherigen Beſchäftigung, wo⸗ 
rin er ſich vorzüglich auszeichnete, Feine Verwandt⸗ 
Schaft hat. Nach Allem, was über dieſes Wort 
bier angeführt worden, gewahrt man, Daß es im⸗ 
mer noch an einer genugthuenden Ableitung fehlt. 
Der Begriff der Auftragung der Speifen fcheint 
nah Adelung der Stammbegriff zu feyn, befon- 
ders da im mittlern Latein der Truchſeß, Dapifer, 
Discophorus, Discifer, und noch früher in dem Sa= 
liſchen Geſetze Infertor genannt wird, Daß es 
ein aufammengefeßteg Wort ift, geht auch daraus. 
hervor, daß beide Sylben den Ton haben. Aus 
der Deutichen Sprache fcheint dieſes Wort aber 
Dec. techn. Enc. Th. CLXXXIX. B 
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nicht zu ſtammen, wenigſtens läßt es ſich auf keine 
ungezwüngene Art daraus herleiten, wie z. B. das 
oben Angeführte: „er trugs Eſſen,“ nur eine 
höchſt gezwungene Zuſammenfügung beweiſet; es 
ſt daher wahrſcheinlich, daß es aus einer fremden 
Sprache, auch wohl mit der Sache ſelbſt zu uns 
gekommen iſt. — Es iſt vielleicht doch noch möglich, 
die Deutſche Abkunft des Wortes Truchſeß zu ret- 
ten, wenn .man es nämlich von Truhe oder 
Truche und Seß entſtehen läßt, nämlich Jemand, 
ber einen Zrog, Zruche ꝛc. auf die Tafel fest, alſo 
ein Gefäß, worin der Braten aufgetragen wird, 
eine Bratenpfanne oder Bratpfanne, Bratenſchüſſel / 
die damals vielleicht Die Geſtalt eines Troges ge- 
habt hat, wie man fie zum Theil jegt noch findet, 
wenn man fie gleich nicht mehr auf den Tiſch mit 
dem Braten ftellt, fondern dazu eine zierliche Schüf- 
fel gebraucht: daher Trogſeß, Truchſeß, ein 
Zrogauffeger; denn die Hauptbefcäftigung Des 
Truchfeß bei der Kaiferlichen Zafel war, die Schüf- 
feln mit dem Braten aufzufegen. Die Ableitung 
ift freilich gewagt, indefien bat fie doch fo viel 
für fih, als: er trug’s Eſſen, ja wohl no 
mehr, indem er das Gefäß aufrug, worin bag 
Haupteflen, der Braten, in damaliger Zeit Ing. — 
Nah Adelung fol es auch nicht wahrfcheinfich 
feyn, daß das Nieverdeutfhe Droft, Amts- oder 
Landeshauptmann, Hell. Drossaert, mit unferm 
Truchfeß einerlei feyn, indem diefer mit dem Auf- 
tragen der Speifen nichts zu thun hatte; obgleich 
man in der Schwediſchen Sprache den Truchſeß, 
als er daſelbſt eingeführt worden, mit dem Drott- 
saet oder Droft verwechfelte, und ihm den Namen 
des Lestern beigelegt haben kann, da dann Das äl- 
tere Schwerifihe Trockezes, aus Unfunde der Be- 
deutung, mit dem Drottsaet zufammenfchmelzen 
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fönnen; denn daß diefes urfprimglich einen Statt: 
halter in der Provinz bevdeutet hat, nachher auch 
für Truchſeß gebraucht worden, zeigt ung Ihre 
Gloss. v. Drott. unleugbar. Adelung ift der 
Meinung, daß fich Diefes Wort noch einmal in. el- 
ner Morgenländifchen Sprache vorfinden werde, 
©. auch den Artikel Senefhall, Th. 153, ©. 
210 u. f. 

Trude, Trudin (von Druiden), ein Zauberer, 
eine Here, nah dem Wahne des niedern, noch 
aberaläubifchen, Volkes, welcher Wahn fi) jedoch 
in neuerer Zeit, da, wo die Aufklärung des Vol—⸗ 
fes dur die Regierungen befördert worben, fehr 
verloren bat. 

Trudel, ein im gemeinen Leben übliches Collectivum, 
-abgenugte unbrauchbare Gerätbfchaften, Kleivungs-. 
ftüde ꝛc. zu bezeichnen; ſ. Trödel. ' 

: Truffaldino, der Hanswurſt der Venetianer. 

Truffantes, wurden die Unruhigen in den Schulen 
des Mittelalters genannt, die Stodichläge erhiel- 
ten, oder zur Strafe den Efel oder Wolf tragen 
mußten. Ä 

Teuffeiche, ſ. Th. 10, ©. 203, 

Truffeicheneule, Fruchteicheneule, Ophiusa La- 
naris, ein Schmetterling, ber in einigen Gegenden 
Deutfhlands, im Mai, wenn die Eichen blühen, 
bei Tage um ſolche herum fliegt. Kopf, Halg- 
Fragen und Rüden find, wie die Borverflügel, ab- 
ändernd, grünfichgrau, heller over dunkler braun; 
der Hinterleib ift Tichter, die Fühler gelblich. Die 

wei ganzen Duerlinien der Vorderflügel find gelb- 

fi, und braun eingefaßt, und vor den gezähnten, 

mit dem Grunde gleichtarbigen Franzen ſteht eine 

ſchwärzliche Punktreihe. Die Hinterflügel find ge- 

gem die Wurzel gelblichbraun, gegen außen. breit 

indenartig ſchwarzbraun, und. bie Franzen hellbraun, 
92 


4 


20 Truffeichenfpinner. Trüffel. 


mit einer dunkeln gefchlängelten Linien eingefaßt. 
Auf allen Flügeln finven ſich braune Mittelfleden. 
Truffeichenfpinner. Hurpyia Terrifica. Cr fommt 
im Mai und Zuny in Deutfchland vor. Der Hals⸗ 
kragen und Nüden find ſchwärzlich, die Schulter- 
decken weißgrau, der Hinterleib graubräunlich, vie 
BVorderflügel find weißgrau mit ſchwärzlichen Adern 
durchfehnitten, in der Mitte in Form einer Binde; 
blaß ledergelb gefledt. Die Hinterflügel find weiß, 
mit einem kaum fihtbaren Mittelftrihe. Der Saum : 
_ aller Flügel ift ſchwarz und weiß gefchedt. 
Trüffel, Tuher Iycoperdon Tauber, Linn., ein 
Produkt des Gewächsreiches, welches zu den Schwäm⸗ 
men oder Pilzen gehört, und früher von den Na— 
turforſchern zu dem Gefchlechte der Staubpilze, 
wozu aud der Bovift gehört, gerechnet wurde, 
jebt aber davon getrennt, und eine eigene Gattung 
Daraus, unterdem Namen Tuber, gebildet worden; f. 
auch unter Schwamm, Th. 150, ©. 104. Die- 
fer Schwamm oder Pilz ift um fo merfwürdiger, 
da er fih unter der Erde erzeugt und ausbildet, ' 
alſo die Oberfläche nie berührt. Seine Geſtalt ift 
faft rund, fleifhig, und das Mark ift mit Adern 
durchlaufen. Es giebt mehrere Arten dieſer Gat— 
tung. Die vorzüglichfte Art ift die eigentliche 
oder Ledertrüffel, gemeine Zrüffel; Tuber 
gulosorum s. cibarium, Lycoperdon Tauber Linn.; 
Ital. Truffle; Sr. Trufle des Ragouts, Vesse de 
Loup, welche als eine fehr delifate Speife gegef- 
fen wird. Sie ift dicht, hat gewöhnlich Die Größe 
einer Wallnuß, erreicht aber auch oft die Größe ei- 
nes mittelmäßigen Apfels. Die Geftalt ift nicht im- 
mer einerlei, jedoch oft kugelrund; Wurzeln fehlen. 
Die Oberfläche ift mehr oder weniger rauh und 
ſchwärzlich; die Farbe wechfelt fehr oft; denn man 
findet fie von ſchwärzlicher, grauer und weißlicher 
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Farbe. Diefe verfchievdenen Farbenveränderungen 
wollen einige Naturforfcher von dem Grabe ihres 
Wahsthumes und ihrer Reife herleiten, daß fie 
nämlich weiß vor der Neife, grau, wenn fie a 
reifen anfange, und ſchwärzlich, wenn fie ihre voll- 
fommene Reife, alfo auch ihre vollfommene Größe 
erlangt habe, ausfehe; Andere fohreiben fie der Vers 
fhiedenheit des Bodens zu, da man auch verfcie- 
dene ausgewacfene Zrüffeln von weißlidher und 
rauer Farbe finde, alfo nicht- immer annehmen 

Önne, DaB gerade die fchwärzliche Farbe ihre volls - 

tommene Reife anzeige. Das Innere hat das Ans 
ſehen einer- Musfatennuß, und iſt braunlich mar- 
morirt, wenigftens haben bie forgfältigften Beob⸗ 
achtungen und „Zergliederungen bieler Erdfrucht nur 
gefärbte marmorirte Zeichnungen, die ein negfür- 
miges abriges Gefüge darftellen, gezeigt. In den 
adrigen Gängen diefes Gefüges, gewahrt man Eleine, 
mit Schleim angefüllte Höhlen, welche die Samen 
enthalten, vie aber nicht wie andere Pflanzenfa- . 
men bejchaffen find, fondern fchon Zrüffeln im Klet- 
nen bilden, die, nach dem Vergehen der Alten, wie— 
ber zu derfelben Geftalt und Größe heranwachſen. 
Sie find daher ſchon die Früchte im Kleinen, die 
heranwachſen, und fih dann wieder auf Diefelbe 
Weife vermehren. Auch bier wollen Einige das 
Inwendige der Zrüffeln im Frühlinge weiß oder 
weißrörblich, im Herbfte aber geadert und marmo- 
rirt erfcheinen laſſen; auch follen die Frühlings- 
teüffeln zarter, als die Herbſttrüffeln feyn, die Leg- 
teren halte man aber für beſſer. Hieraus geht her- 
vor, daß die Verfchiedenheit, welche dieſe Schwämme 
in fo vieler Hinficht zeigen, nicht bloß von dem 
verfchievdenen Boden, worin fie wachfen, von dem 
Klima, dem Alter und der Jahreszeit herrührt, 
fondern Daß es wohl verfchiedene Spielarten giebt. 
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Genane Beftimmungen find darüber noch nicht vor- 
handen, und mödten auch wohl ſchwer zu geben 
ſeyn, da die Frucht fich unter der Erde ausbildet. 
Der Geruch der frifhen Trüffel ift angenehm, und 
der Geſchmack füßlih und aromatiſch; allein Beide, 
Geruch und Geſchmack, find aber,. wie bei den 
Shwämmen überhaupt, veränverlih, und einge- 
macht verlieren fie fih ganz. Viele der im Früh— 
linge gegrabenen Trüffeln find ohne Gefhmad und 
von ſchlechtem Geruche; Manche haben tiefe Riffe, 
find mit Beulen befegt, und riechen nad Knob— 
lauch; befonders ift des Geruch in fandigem trof- 
fenem Boden fehr flarf und durchdringend. — Die 
Trüffeln wachſen in einem lockern, fruchtbaren 
fhwarzen, etwas fandigen, Boden, alfo in der 
Damm= oder Adererde; befonders in Waldungen, 
die einen lockern mehr ſandigen Boden haben, und 
daſelbſt an ſolchen Stellen, wo wenig Gras und 
Kräuter fliehen, auch Fein Bufch- oder Unterholz 
vorhanden if. Man findet fie Daher in den von 
Unterhofz entblößten Eihen-, Buchen-, Ulmen- und 
Kaſtanienwäldern; oft findet man fie unter Eichen 
und weitläufigen Buchen in lehmigem Boden; auch 
an Orten, wo vieles Gebüſch von Haſelſtauden 
und Hagebuchen in gutem Boden ſtehen. Unter 
Aepfel-, Birnen» und Nußbäumen follen fie fich 
nie finden, wohl aber in Weinbergen und auf 
-Stoppelfelvern; ja in Ober-Stalien fommen fie 
in mäßig feuchten Wiefen vor Man findet fie 
felten tiefer, als eine gute Hand breit, doc follen 
auch Stellen vorfommen, wo fie 1 Fuß, und wiede- 
- zum andere, wo fie nur 13 big 2 Zoll tief liegen. 
— Ob die Trüffeln in allen Gegenden der big 
jest befannten Welt vorkommen, läßt fich nicht mit 
Beftimmtheit anführen, weil Berichte darüber man- 
geln. Europa befigt fie in den Fältern und wär- 
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mern Theilen, ſelbſt in Lappland fand fie Linne. 
Kämpfer fand fie auf Japan in Afien, auch hat 
man fie in anderen Gegenden dieſes Welttheilg 
gefunden; jo auch in Afrifa. Ob fie aud) in Ame- 
rifa und Neuholland vorfommen, ift zu vermuthen; 
aufgezeichnet findet man Darüber von Naturforichern 
nichts. In Europa kommen fie befonders in Ita⸗ 
lien, Sranfreich und Deutfchland vor. In Italien 
- find fie fohon zu den Zeiten der Römer aufgeſucht 
und für eine Delifatefle gehalten worden. Pli- 
nius befchreibt folche deutlich in feiner Hist. uat. 
1, 19, c. 2.5 aub Diosceorides jagt von den 
Trüffeln: daß fie runde Wurzeln feyen, ohne Stiel, 
ohne gelbliche Blätter, die im Frühjahre gegraben, 
und roh und gekocht gegeffen werden *). Sie wach— 
fen in obigem Lande vorzüglich häufig, und die fehön= 
ften und meiften liefern Piemont, Mailand und Mont- 
ferrat; dann findet man viele Trüffeln im füplichen 
Frankreich, namentlich in den alten Provinzen Anjou- 
mois, Dauphine, Languedof und Provence. In 
Deutfchland kommen fie in den Preußifchen Staaten: 
in den Provinzen Brandenburg und Sachſen, und 
bier um Reinsberg, bei dem Dorfe Guſow, im Zotz⸗ 
ner Walde, bei Fehrbellin, in der Schönebedifchen und 
Liebenwaldifchen Heide, im Halberftädtifchen 1c. sc. ; 
im Königreihe Sachſen; in den Defterreichifchen 
Stanten: im Königreiche Böhmen; im Königreiche 
Würtemberg, und hier befonders in den Forften Urach 
und Kirchheim sc. ꝛc., vor. Dev König Friedrich Wil- 
helm der Erfte in Preußen ertheilte einem Stalie- 
ner, Bernhard Banino, ein Privilegium im Für- 
ſtenthume Halberftadt, ſowohl durch feine Leute, als 


*) Tubera rolundae radices sunt, sine caule, sine fo- 
lus flavescentes, vere fodiunlur, cruda et cocta eduntur. 
Diosc. 1. 2. c. 175. 


| 24 Trüffel. 


auch durch Hunde, allee Orten dieſes Fürſtenthums 
Trüffeln zu fuchen, wofür er jährlich eine gemwifle Zahl 
runde nah Hofe liefern mußte, — Wie lange der 
Wahsthum-einer Trüffel Dauert , weiß man nicht be- 
ſtimmt angehen, alfo auch nicht, nach welcher Zeit 
fie ihre Vollkommenheit erlangt hat; es fol aber 
mehrere Jahre dauern, ehe fie dazu gelangt. Da 
Alles auf den angenehmen Geſchmack der Zrüffeln 
ankommt, fo fucht man fie nur im Herbfte und Win- 
‚ terauf, weil er dann vorzüglich ift, nichtaber Im Früh⸗ 
jahre und Sommer, wo fie nicht fo gut ſchmecken. 
Ein mäßiger Froft ſchadet ihnen nicht nur nicht, fon- 
dern verbeflert auch ihren Geſchmack, ein ſtrenger töd⸗ 
‘tet fie, ja vertilgt fie oft ganz. Nach den Vorſchlägen 
des Grafen Borch und Bulliard laffen ſich Fünft- 
lihe Zrüffelpflanzungen anlegen. Man fol näm- 
lich dazu einen Boden wählen, der fo viel als mög- 
lich dem gleich Fommt, in welchem diefe Schwämme 
von felbft wachen. Diefer muß 2 bie 3 Fuß tief 
umgegraben, und hin und wieder mit Gräben durch— 
‚ zogen werben, in welche entweder ganze Stücken Erde 
von einem natürlichen trüffelreichen Boden eingefenft 
oder einzelne Zrüffeln geſteckk werden. Nach zwei 
. bis drei Jahren foll eine folche Fünftliche Zrüffelplan- 
tage fhon benust werden Fönnen. Nach Bradley 
fol man zu einer Zrüffellegung eine lockere mit Sand 
vermifchte Erde wählen, ſolche acht Zoll tief ausara- 
ben, dann durchfieben, und mit dieſer durchgefiebten 
Erde ven Grund des Grabens 3 bis 3 Zoll tief be- 
been. Man wählt zur Ausfaat ganze reife Trüffeln 
mit einer ſchwarzen Schale, welche man im Herbfte, 
som Oftober bis December, findet, um welche Zeit 
auch die Ausfaat gefchieht. Hat man zeitiger reife 
Zrüffeln erhalten, fo muß man fie bis zu dieſen Mo- 
naten aufbewahren, welches vermittelft Des Waſſers 
gefhehen fol, indem fie, nach feiner Verficherung, fich 


Trüffel, 25 


ſechs Monate lang darin erhalten können. Diele 
Zrüffeln legt man nun fo in die bearbeitete Erde, daß 
jede 18 Zoll von der andern zu liegen kommt, ohne 
fie in die Erde einzuprüden. Die übrige Erde, welche 
bei dem Zubereiten des Bodens noch geblieben ift, 
vermifcht man mit Waffer, macht Daraus einen Brey, 
und bedeckt damit die eingelegten Trüffen. Diefes 
Beet läßt. mar nun ruhig ein Paar Jahre liegen, nad 
welcher Zeit man die Erndte vornehmen fann. Nach 
Bradley fol diefes ſchon übers Jahr im Oktober 
geſchehen; allein es iſt Doch ficherer, wenn es nad 
zwei Jahren erft geihieht, in welcher Zeit fi Die 
Saat befefttget hat; denn da Die eingelegte Trüffel nicht 
fortwächſt, ſondern nur die darin enthaltenen Trüffel⸗ 
chen, als Samen, ſo muß man zu deren Befeſtigung 
im neuen Erdreiche ſchon dieſe Zeit feſthalten, um gute 
Trüffeln zu erhalten. Man hat auch vorgeſchlagen, 
die Trüffeln, gleich den Samenkartoffeln, zu zerfchnei- 
den, und ſie ſtückweiſe in die Erde zu legen, um ſo 
den Wachsthum der Samen-Trüffeln zu erleichtern. 
Man kann daher auch Trüffelbeete, wie Spargelbeete, 
in den Gärten anlegen. In Ländern, wo man keine 
Samentrüffeln erhalten kann, ſoll man ſich dergleichen 
friſche Trüffeln, in feuchtes Moog gepackt, aus Ita⸗ 
lien kommen laſſen, welches jetzt um ſo ſchneller durch 
Eiſenbahnen und Dampfſchiffe geſchieht. — Das 
Aufſuchen der Trüffeln, auch Trüffeljagd ge— 
nannt, geſchieht durch dazu abgerichtete Hunde, und 
in einigen Gegenden auch durch Schweine. Der 
Menſch entdeckt ſie ſo leicht nicht durch den Geruch, 
woran ihn theils ſein aufrechter Gang hindert, theils 
ſind auch ſeine Geruchsorgane nicht ſo fein, um den 
Duft den fie aushauchen zu entdecken; daher find 
Thiere mit ſcharfen Geruchswerkzeugen bie beften 
Zrüffelfucher. Bon Hunden fihiden fih dazu am 
beften Die Meinen Budel ober Pudel, Die Hühner» und 
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Bolognefer Hunde und ähnliche Nacen. Dean kann 
die Zrüffelhunde auf verſchiedene Art abrichten. In 
Italien geſchieht es auf Toigende Weiſe. Man läßt 
friſche Zrüffeln in Baumöl fieden, und giebt dem 
Hunde ein Stüdchen Brod darein getaucht zu freffen, 
welches man zum öftern wiederholt; auch läßt man 
ihn mit ſolchem getränften Brode fpielen, Damit er 
immer den Zrüffelgeruch behält. Man geht nun mit 
ihm hinaus inden Wald, wo man Trüffeln vermutbet; 
der Hund fchnobert umher, und wenn er eine Trüffel 
entdeckt hat, fo fällt er an, wie ein Leithund auf den 
Hirſch fährt, und fängt an zu bellen und zu Fragen; 
. man fommit ihm dann zu Hülfe mit einem Grabeiſen 
oder Grabſcheit, und gräbt fie heraus; dem Hunde 
iebt man für dieſes Suchen, indem man ihn dabei 
iebEofet, ein Stückchen Brod. Man macht auch zur 

, Abrihtung des Hundes eine eigene Witterung aus 
Käfefchmiere oder Schmierfäfe, etwas Zwiebeln, 
Rindsgalle und in Milch geweichter Semmel; mifcht 
folches untereinander, und läßt e8 in einem Topfe gut 
verbecdt fliehen. Bon diefer Mifchung giebt man dem 
Hunde öfters aufs Brod, und wenn er es nicht fref- 
fen will, fo reicht man ihm fo lange fein Futter, bis 
ihn der Hunger zu jenem zwingt. Man widelt nun 
etwas davon in ein Tuch, und wirft e8 dem Hunde 
zu bringen vor; wenn er nun folches willig thut, fo 
vergräbt man einen Ballen, in der Größe einer Nuß, 

. eingewidelt, im Felde oder im Walde in Die Erde, 
jedoch nicht zu tief, bis der Hund ſolches einige Male 
gefucht hat; dann gräbt man es immer tiefer und tie- 

‚ fer ein, bis ungefähr zu der Ziefe, wo die Trüffeln 
zu liegen pflegen. Wenn nun der Hund folches eif- 
rig fucht und ausgräbt, fo ift er zum Trüffelfuchen ab- 
gerichtet, und er foll dann Feine Trüffel, wäre fie auch 
nur einer Erbſe groß, in der Erde laffen. Die Haupt- 
ſache bei dieſer Abrichtung ift, daß ber Hund par 
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force dreffirt, und dann durch Hunger zum Suchen 
gezwungen werde. Eine noch leichtere Abrichtung ge= 
Ichieht Durch das Apportiren einer Trüffel, die man 
nachher in der Erde, leicht verftedt, fuchen läßt. Da 
die Hunde auch die Gewohnheit annehmen, die Trüf- 
- feln zu freffen, fo würde man nur wenige befommen, 
wenn ınan nicht felbft gleich nachgrübe. — In den 
Gegenden, wo man die Zrüffeln durch Schweine auf- 
fuchen läßt, müffen diefe ungefähr fünf Monate alt 
und nah Zrüffeln begierig ſeyn; denn Diejenigen, 
Welche fie nicht anrühren, jollen auch nicht zum Auf- 
ſuchen taugen. Die Abrichtung dieſes Thieres ge- 
fchieht, indem man es dahin führt, wo Zrüffeln in der 
Erde wachen, oder wo man weldye entdeckt hat. Fin⸗ 
bet es folche, fo muß man herbei eilen, es ftreicheln 
und gewöhnen, das Gefundene für eine Eichel ꝛc. fah— 
ren zu laſſen. Ein ſolches Trüffelſchwein ift nur ein 
Jahr zu diefem Gefchäfte brauchbar; dann muß man 
ein zweites dazu abrichten. Dan muß mit diefen 
Schweinen die Trüffelgegenten bei windftillem und 
heiterem Wetter vom Morgen bis zum Abende durch⸗ 
ftreifen, um fie darauf zum Suden aufmerffam zu 
madhen. Um Bononien und Florenz foll man das 
Schwein an einem am Hinterbeine befeftigten Stride 
vor ſich her leiten, und es, wenn e8 zu wühlen an⸗ 
fängt, zurüd ziehen; auch fol man ihm den Rüffel 
mit einem ledernen Riemen ringeln, damit es Die 
Trüffel nicht verfchluden kann, wie folches in Ita— 
lien, Sranfreih und Spanien geſchieht. Wenn dag 
Schwein Zrüffeln gefunden hat, fo erhält es fogleich 
: ein Paar Eicheln over eine Kaftanie, indem man den 
Ring abmacht, aber nach dem Verzehren des vorge- 
worfenen Futters ihn fogleich wieder anlegt. Durch 
diefe Belohnung werben die dazu abgerichteten Thiere 
‚emfiger im Suchen, befonderg der Hund, wenn er, 
.wie ſchon oben erwähnt worden, jedesmal nach dem 


20 Trüffel. 


Finden ein Stückchen friſches Brod erhält. Nach 
Sachſen kam die Trüffeljagd im Jahre 1724. Hier 
verſchrieb zuerſt der Graf Waderbart Trüffeljäger 
aus Italien; fie ſcheint aber ſchon früher in Deutſch⸗ 
land befannt gemwefen zu feyn. In den Gegenden, 
wo man Zrüffeln. fucht, dürfen Feine Schweine gehü- 
tet werben; fie müfjen aus folchen Revieren ganz fort« 
bleiben, da fie fonft Alles verheeren würden. Ein Schrift⸗ 
fteller fagt bei Erwähnung der Trüffeln: „Da man in - 
Deutfchland die Schweine in den Wäldern wühlen 
läßt, To ift zu vermuthen, daß dieſe mehr finden, als 
je die eifrigften Zrüffeljäger.” — In Gegenden, wo . 
die Trüffeln häufig wachfen, wiflen erfahrene Perfo- 
nen, befonders Landleute und Jäger, fie ohne Hülfe 

. der Thiere zu finden; denn man will die Bemerfung 
gemacht haben, daß auf dem Flede, wo eine Zrüffel 
nabe unter der Oberfläche fteht, keine andere Pflanze 
wächſt, und fich Fleine Erhöhungen mit Nigen oder 
Niffen bemerfbar machen, die ein ungeübtes Auge 
übergeht, nicht fo der des Erdreiches Kundige, der ſich 
dann auf die Erde wirft, und den Gerud der Irüf- 
feln durch die Risen empfängt. Auch eine Art blauer 
Fliegen fol den Ort anzeigen, wo fi Zrüffeln be- 
finden, indem fie daſelbſt herumſchwärmen, um wahr- 
fcheinlich ihre Eyer in die Riten zu legen; auch will 
man diefe blauen Fliegen an der Erde herumlaufend 
bemerkt haben. Daß diefe Fliegen fih immer wegen 
des Geruches dafelbft aufhalten, wird von mehreren 
Shhriftftellern geläugnet; auch würde dieſes noch eine 
"genauere Beobachtung und Unterfudung erfordern; 
“allein gewiß ift es, daß die Zrüffeln von gewiffen 
Maden, wahrſcheinlich Larven gewifler Fliegen, zer- 
ſtört werden, mithin iſt das Ausſchlüpfen Der Letztern dar⸗ 
ans nicht unwahrſcheinlich, und daher auch Das Um— 
herlaufen derſelben an den geöffneten Ritzen; mithin 
kann man es als ein Zeichen von Zrüffellagen anfe- 
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Shwämme oder Pilze, Morcheln sc., fo auch unter 
der Erde Trüffeln durch dazu abgerichtete Hunde oder 
Schweine fuchen zu laſſen. — Was den Handel mit 
Zrüffeln betrifft, jo kommen befonders die Stalteni- 
fhen und Franzöfifchen darin vor. Es giebt davon 
zwei Hauptarten: die fh warze unddie weiße. Jene 
_ finder man in Roueroue, Perigord, Provence, Benaif- 
fin und Avignon, und diefe bloß um Aſti im Mont⸗ 
ferratifchen; die Tegtere Art wird Der Erfteren vorge- 
zogen. Hierzu kommt noch eine dritte Art aus dem 
Piemontefifchen unter dem Namen Bianchette. Diefe 
halten Kenner von Delifateffen für eine verbuttete 
Abart der weißen Trüffel. Diefe Trüffeln Fommen 
fowohl in dünne Scheiben gefchnitten und gedörrt, 
als aud) eingemacht und marinirt von Air, Avignon, 
Bourdeaur, Cette und Nizza. Die Exfteren müſſen 
den Sommer über fleißig durchgeſiebt, und an trode- 
nen Drten aufbewahrt werden, weil ſich fonft Die Mil- 
ben daran machen, und Die Waare verderben. Che- 
mals wurde das Pfund eingemadhter Zrüffeln in 
Deutfchland mit 10 Thlen. bezahlt; dann ſanken fie 
herab bis auf 2 Thlr. Die Maylänpifchen in Del 
eingemachten Zrüffeln werden zu 2 bis 3 Thlr. bezahlt. 
Daß diefe Waare in dem Preife immer mehr berab- 
fanf, flag an dem häufigen Suchen und Auffinden ver 
Trüffeln in Deutfchland durch Die Italiener, wodurch 
die ausläntifchen am Werthe verloren. Wenn fie als 
Handelswaare mit verſchickt werben follen, fo laßt 
man fie gehörig abtrodnen, widelt fie dann in mit 
Wachs getränktes Papier, ober legt fie in Baumöl. 
Auf dieſe Art halten fie fih Monate lang. Man 
fchrieb ihnen ehemals allgemein die Kraft zu, den Ge⸗ 
fchlechtstrieb zu ftärfen, und der Profeſſor Gleditſch 
theilt deshalb für Invaliden in Cytherens Reiche et- 
was in feiner Methodo fungoram mit, welches unten 
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in der Note *) in Lateinifcher Sprache folgt. Man 
hält fie noch jest für fehr nährend und Nerven er= 
munternd. In derMedizin follen fie gekocht und in 
Umſchlägen aufgelegt, in der Bräune gute Dienfte 

eleiftet haben; dagegen behaupten Andere, daß der 
Dänfige Genuß Koliken, Lähmungen und andere Uebel 
verurſache. — In der Kochkunſt fommen die Trüf⸗ 
fen bauptfächlich vor, und bilden hier viele Beigerichte 
und Saucen. Am gewöhnlichiten verfpeifet man fie 
frifch in Alche gebraten. Man trägt fie dann warın, 
in eine Serviette eingefchlagen, auf den Tiſch, wo fie 
das ganze Zimmer mit ihrem angenehmen Dufte ers 
füllen. — Trüffeln enPapillote, Die Trüffeln wer- 
ben mit einer Bärfte in Faltem Waſſer fo fange ge- 
waſchen, bis die Haut ſchwarz und nicht mehr fandig 
iftz dann legt man fie in eine Kaſſerolle mit Gewür⸗ 
zen, Knoblauch und Zwiebeln, gießt eine Flaſche ro— 
then Wein darauf, und läßt fie ganz kurz einfochen, 
damit die Trüffeln ganz troden werden; dann in fei= 
nes Papier gleich einer Kaftanie en Papillote gewik⸗ 
felt, und mit frifeher Butter flatt Paftete zur Tafel 
gegeben. — Trüffeln & la Perigord, frite. Die 
Trüffeln müſſen zu dieſer Speife nicht zu groß feyn. 
Man koche fie, nachdem fiegepugtund gefchält worden, 
mit Champagner, einigen Welfen, ein Paar Rocambo⸗ 


*) Tinctura Spiritu vini extuberis cervinis parata, rus- 
tico quodam auctore, et suasore, maxime familiaris esse 
videtur incolis pagorum provinciae Frisacensis. Rusticus 
enim ille ipse in pago nolissimo vivens, qui appellatur 
Brunno, tincturam suam non modo omni die ad drachmas 
2 pro siimulo venereo augendo in usum vocal, verum 
eliam eandem aliis venereo languore affeclis mirum in mo- 
dum commendat, ct pauperiorilus omnibus larga profecto 
manu gratis conceditl. Notatu dignissimam hac vice judi- 
camus rariorem istam et plane singularcm charitatis ru 
ticae speciem. - | 
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len und Schalotten gar, damit nichts von dem Grunde 
zurückbleibt; hierauf kehre man ſie kalt in einer Klare 
um, bade fie in Butter aus, und gebe fie mit gebacke⸗ 
ner Peterſilie. — ZTrüffel- Eroutons a ’Es- 
pagnole. Man laffe Heine Mundbröde von der Größe 
eines Thalers baden und abreiben. Dben mache man 
eine Fleine Deffnung, wie ein Viergrofchenftüd groß, 
um die Krume heranszunehmen; bade fie dann in - 
Butter aug, und lege fie verfehrt auf eine Serviette, 
damit Das Fett in Die Serviette ziehe. Man fege nun 
einen Rand von ducchgeftrichener feiner Kalbfleiſch⸗ 
farge darauf, made dann ein Salmis yon Krammets- 
vögelbrüften, zerftoße Die Keulen, fülle braunes Coul- 
fig. Darauf, und laffe es mit einer halben Bouteille 
Malaga zu einem Glaſe vol einkochen; dann die 
Sauce verfochen und durchſtreichen. Mean laffe nun 
Trüffeln, in fo großen Stüden, als die Krammetsvö⸗ 
gelbrüfte gefchnitten worden, mit Provencerölfchwigen, 
und thue fie in die Sauce; dieſe mit den Silets von 
Bögeln über die Croutons angerichtet, miteiner Scheibe , 
von Farce bevedt, ein wenig Parmefanfäfe varüber- 
geftrent, und im Ofen raſch Farbe gegeben. --- Zrüf-. 
feln in einer Braife over à la Braise zugerid- 
tet. Die Trüffeln werden in Wafler rein gewafchen, 
wozu man füch einer Bürfte, wie oben ſchon angeführt 
worden, bedient, damit Die Erde abgehe; dann wer- 
ven fie abgetrocknet. Dan lege auf einen Bogen Pa- 
pier Spedftreifen, würze fie mit Salz, Pfeffer und 
einer in Scheiben gefchnittenen Zwiebel, die Zrüf- 
feln darauf gelegt, oben eben fo gewürzt, wie unten, 
und mit Schinken und Spedfcheiben bevdedt; dann in 
wei oder drei Bogen Papier gewidelt, und in heißer 
** gelinde gebraten. Wenn ſie gar ſind, werden 
ſie abgetrocknet, und auf einer zuſammengeſchlagenen 
Serviette warm angerichtet. — Trüffeln mit 
Schinken. Man ſchält ein oder zwei Dutzend Trüf⸗ 
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stage von Kriehenten ı.,f. Th. 116, ©. 
9. Die Trüffeln werden auch noch zu Granaten 
von Reif, zu Enten, Truthühnern, Fiſchwürſten, Pa⸗ 
fteten, Potagen sc. ıc., als Beigerichte gegeben. — 
In der Chemie hat man mit den Trüffeln gleich- 
falls Verſuche angeftellt. 1) Eine Unze getrodneter 
und ‚erfloßener Zrüffeln wurbe mit einer zureichen- 

. det Menge verblinnter Salpeterfäure auf Kleefäure 
bearbeitet, und das Reſultat waren dreiundſechzig 
Gran Kleeſäure. Der ausgewafchene, getrocknete und 
unauflösbar gebliebene Rüdftand wog fünfundfiebzig 
Gran, und war einem Leime gleich. — 2) Aus einer 
Unze ber getsodneten Zrüffeln zogen ſechzehn Unzen 
eines waſſerfreien Weingeiftes in vierundzwanzigftuͤn⸗ 
diger Digeflionswärme adhtundvierzig Gran eines harz 
zigen Beftandtheiles aus, wovon ber Weingeift eine 
hochgelbe Weinfarbe erhalten hatte. Der Rüdftand 
mit fechs Pfund deftillirten Waſſers bie zu zwei Pfund 
der. ausgepreßten Rolatur gekocht, hatte hundert und 
zweiunpfunfzig Grau Schleimtheile ausgezogen, welche 
Menge jedoch in trodener Seftalt zu nehmen if. Zur 
Konfiftenz des Extraktes gebracht, wog es eine halbe 
Unze, und hatte den Geruch der frifchen Zrüffeln. . 
Der geirodnete Rüdftand, aus welchem weder Waf- 
fer, noch Weingeift etwas in fih nahm, wog zweihun- 

dert und achtzig Gran. j 

2) Die Hirſchtrüffel, Hirſchbrunſt unter 
der Erde, ber untertrdifhe Kugelſchwamm 
‚mit. Enorrichter Schale, Tuber cerviaum, Ly- 
coperdon cervinum Linn.; $r. Vesse de loup dn 
cerf. Diefe Trüffel hat eine dire, gleichfam mit Elei- 
nen Knorren befegte Schale; fie öffnet fih an ver- 
fchiedenen Stellen, wenn fie zur Nelfe gelangt. Der 
ſtarke Geruch, den fie verbreitet, lockt Hirſche, Schweine 
und Hafen an, welche fie begierig auffuchen und aus⸗ 
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Fragen. Nah Gleditſch fol viefeTrüffel ein Aphro- 
disiacum fürs Rindvieh feyn. 

3) Die Schweinetrüffel, falfhe Hirſch— 
bruft, Erdmaft, der unterirpife laͤngliche 
und glatte Kugelſchwamm;, Tuber porcinum, 
Lycoperdon poreinum; Franz. Vesse de Loup du 
eochon. Diefe Trüffelart hat einen geilen Geruch, 
bringt tiefer in die Erbe, als Die fchon befchriebenen 
Arten, verändert öfters Die eyfürmige längliche Ge⸗ 
ſtalt und wird herzförmig oder dreleckig, und bie gelb- 
liche Farbe fallt ins Bräunliche. Diefe Trüffel wer- 
den von den wilden Schweinen begierig gefudht, 
welche aber die reifen, weichen und wenig riechenden 
liegen laſſen, und nur die harten, unveifen und ſt in⸗ 
fenden freffen. Die beiden letzteren Arten, die Hir ſch⸗ 
trüffel und die Schweinetrüffel, werden mehr 
im trodnen fandigen Boden in den Wälbern, die Fein 
ftarfes Unterholz haben, und wo der Regen gut eindrin- 
gen kann, gefunden, und Da meiſtens um die Bäume 
herum. 


Ueber die Trüffeln fehe man folgende Schrif- 
ten nad: 
Stable au gemeine okonomiſches Forſtmagazin, Op, T, 


Lolres sur les Truffles du Piemont par le Corte de 
Borch, à Milan, 1780 
Histoire des gunampignons de France par Bulliard, . Pa- 


Dieiriäe 96 seütäniges Lexicon der Gärtnerei und Bo⸗ 


get Heid Jagdbibliothek * — 

ergius Magazin, Th. 3, S. 314, 8. 82, 

HAT: —8 "oder Abfanblung vom Leit 
unde, ©. 

Benzels Berbagtungen und Verſuche, ©. 81. 

Beckm an n 8 Borbereitung zur aarenkunde. a, 


ga 
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Schedels Commerz⸗Merkur, 1, S. 264. — Deffen 
praftifches Salben» Wörterbud) ber Waarenfunde. 


Th. 1, ©. . 

Teäftel Grubiabr⸗) Srühlingstrüffel, f. oben, 

— (gemeine), Ledertrüfrel, f. daſelbſt, S. 20u.f. 

Herbft-), f. daf., ©. 21. 

Hirſch-J, ſ. daf., S. 34. 

Leder=),f. Trüffel (gemeine). 
u f. oben, ©. 25, 

— (Schweine⸗), f. daſelbſt, S. 35. 

Teüffelanbau, Trüffelplantage, der künftliche An- 
bau der Trüffeln, f. oben, unter Trüffel, S. 24u.f. 

Truͤffelausſaat. f. dafelbft. . 

Truͤffelcroutons, f. daf., ©. 32. 

Trüffelbandel, f. daf., ©. 30. 

Truͤffelhund, Trüffelhunde, f. daf., S. 25 1 f. 

Trüffeljagd, ſ. dafelbft: 

Tröffeljdger, uneigentlich, eine Benennung der Trüfs _ 
felſucher, weil fie abgerichtete Hunde oder Schweine 
dazu gebrauchen; f. auch oben, ©. 29, 

Truͤffeln ä la Braise, f. daſelbſt, S. 32, 

— en Papillote, ſ. daf., ©. 31. 

— ä la Perigord, ſ. dafelbft. 

— mit Schinfen, f. daf., S. 32. 

Tröffelplantage, f. Trüffefanbau. 

Trüffelfauce, ſ. dal. ©. 33. 

Trüffelfücher, f. daf., ©. 29. 

Trüffeltorte, ſ. daf., ©. 33. 

Truffettes, eine Art gebleichter Sranzöfifcher Flachslein⸗ 
wand, die in der Picardie (Departement der Somme) 
und auch um Beauvats In Isle de France (Departe- 

ment der Dife) gewebt wird; fle tft auch noch unter 
dem Namen: Demi-Hollandes befannt und gleich 
diefen rollenförmig zufammengelegt. Die Breite be- 
trägt 25 Parifer Stab, und die Länge 14 bis 15 Stab. 


un 
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deſſen Aeſte in verſchiedenen Höhen in Wirteln um 
eine kurze Hauptſpindel ſtehen, oder, wenn dieſe fehlt, 
um eine Gipfelblüte herum enifpringen, und ſich auf 
ähnliche Weife felbft wiener ein oder mehrere Male 
verziweigen, wobei zulegt die Blüten in eine ebene oder 
krumme Fläche zu Heben Eommen, wie bei Vibarnum 
Opalus, Vib. Lantara, Sambacus nigra, Cornus 
sanguinca, Euphorbia Kathyris ete. Die Entfal- 
tung gefchieht immer von den Gipfelbfüten ang gegen 
den Umfang eines jeden Aftquirls, und tft daher cen- 
trifugal, das heißt, von dem Mittelpunfte oder der 
Adıfe abgewenvet; daran läßt -fich viefer Blütenftand 
immer von der Schirmtraube unterscheiden, mit wel- 
her derſelbe, fo wie mit der Dolde, nicht felten ver- 
wechfelt wird. Man nennt daher auch hier was Tru g⸗ 
bolvden trägt. oder aus Trugdolden zufammengefeßt 
tft, wie die Nifpe bei Heuchera americana, Saxi- 
jraga dentata etc., Cymifer. Sp fommt auch Trug⸗ 
Doldig, Cymosus, hier vor, was nach Art einer 
Trugdolde verzweigt ift, 3. B. ein Stengel oder Aft, 
der fich wiederholt unter feinen Gipfelblüten gabelig 
. verzweigt, wie bei Erythraea pulchella und Gyp- 
- sopbila muralis; Dann auch was aus Trugdolden zu⸗ 
ſammengeſetzt if; es iſt dann. gleichbedeutend mit 
trugboldeutragend. an 
Legen, Trügerey, Trüglich, f. den Art. Trie- 
en ꝛec. 
Trugkaͤfer, Borkenkäfer, Bostriches, eine Käfer- 
aatinng, welche Geoffroi, Schäfer, Fabricius, 
Illiger und neuere Entomologen oder Inſektenkun⸗ 
dige, ald aus den Linneifhen Dermefteggat- 
tungen gebilvet, ihre Anerkennung gegeben haben. 
Es find Eleine Käfer, deren Körper beinahe walzen- 
förmig find, und deren Kopf ganz in das Halsſchild 
eingefenft oder von demfelben überbedt if. Sie un- 
terfcheiven fih von andern auch: durch ihre acht= big 
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ſchenförmigen Körper und iſt ſchön laubgrün. Es ſind 
ſehr böſe biſſige Thiere, die im Zorne ihre Farbe ver— 
ändern. Sie ſind in den heißen Ländern beider Erd⸗ 
hälften zu Hauſe. | 

Trugſchluß, ein Wort, welches einen irrigen fehlerhaf- 
ten Schluß bezeichnen fol. Nah Adelung foll die— 
fes Wort nicht glüdlih gewählt feyn, da Trug im- 
mer im harten Verftande von einer böslichen Hinter- 
gehung gebraucht wird. Triegen habe zwar diefen 
Nebenbegriff vesböslichen Vorſatzes nicht; Dann müßte 
e8 aber Triegeſchluß heißen. Am ſchicklichſten fol 
es nah dem angeführten Schriftfteller feyn, wenn 
man bier ein eignes Wort haben wollte, Fehlſchluß 
zu gebrauen: Nach Andern fol das Wort Trug⸗ 
ſchluß gar nicht zu tadeln feyn, weilderBegriff von einer 
böslichen Abſicht und vorſätzlichen Hintergehung nicht 
immer damit verbunden ſey, wie z. B. in Selbft- 
betrug, und oft feyen auch bergleihen Zrug- 
fchlüffe nicht ganz frei von dem Borwurfe einer uns 
gerechten Abficht. 

Trugſtiel, Trugborſte, Pseadopodium, in der Bo- 
tanif, der nadte oder blätterlofe Aftgipfel, welcher 
fih über die Blätter der Hülle bei manchen Mooſen 
erhebt, und entweder die Brutfnöspchen, wie bei Te- 
traphis pellucida, Bryum androgganm etc., oder 
die ganze Fruchtbildung nebft dem Scheinchen trägt, 
wie bei Audreaea und Sphagnum, und im legtern 
Salle einerlei mit Stipes vaginularis.. 

Trube, Trühlein, Trühel, ein im Hoc - und Nie- 
derdeutfchen unbekanntes, nur im Oberdeutfchen gang- 

-. bares Wort, einen Kaften oder eine Kifte, Lade zu be- 

. zeichnen, welche verfchloffen werden kann, das heißt, 
mit einem gewölbten Dedel verfehen tft, der gut 
fihließt; daher die Betttruhe, eine DBettlade, Die 
Geldtruhe, ein Geldkaſten, Die Todtentruhe, ein 
Sarg. Diefe Art Kaften kommt auch unter Truche, 
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lective das Trumm genannt, Engl. Thrum, Nie- 
derſ. Drum, Drähmt. In der ganzen angeführten 
Bedeutung kommt es in den gemeinen Mundarten 
verſchiedener Gegenden, beſonders Oberdeutſchlands, 
noch vor, wo es dann auch zuweilen, wie unſer Stück, 
von einer beſtimmten Länge gebraucht wird. Vier 
Trümmer Spitzen, nicht abgeriſſene oder abge⸗ 
ſchnittene Enden, ſondern ganze Stücke von einer be- 
fimmten Ellenzahl. An andern Orten beveutet es 
auch das Ende, das Aeußerſte eines Körpers, und 
nach einer noch weitern Figur das Ende einer Hand⸗ 
lung, einer Zeitdauer. Bis an des Ertereicheg 
Drum, heißt es in einem alten Deutfchen Gedichte 
bei vem Eccard nah dem Friſch. Von Ort unz 
an dag Drum, von Anfang bie zu Ende. Alles 
fparren bis auf das legte Trum, Rarrenfchiff, 
bis an Das Ende des Lebens. Das Schlachten 
nahm ein Drum, ein Ende (Jerofhin). — Im 
Bergbaue tft diefes Wort in einer Doppelten Bebeu- 
tung üblih. 1. Bezeichnet man damit eine Erz⸗ oder 
Steinart, welche ſich in die Länge in Geftalt eines 
Bandes durch das Geflein erſtreckt. Wenn ein folder 
Trum Sehr dünn iſt, fo beißt er ein Trümmchen. 
. Das Zahlerz ſetzt oft Trümmerweiſe durch den Schie⸗ 
fer. — 2, Des Trumm eines Ganges iſt, wenn 
ſich ein fehmaler, in einer andern Richtung kommen⸗ 
. ker Gang mit einem Hauptgange vereiniget, gleihfam 
. einen Arm over Aſt eines Hauptganges bildet. Gine 
Haupteigenſchaft der Gänge im Bergwerke ift ihre 
Zertheilung oder Zertrümmerung, bie ber Bergmann 
auch das Zerfchlagen des Ganges nennt. Hierbei zer- 
theilt fih ein. Gang entweder in mehrere Arme oder 
Trümmer, die nie wieder zuſammenkommen, oder es 
geben nur bei feinem Fortfegen ſchwache Trümmer 
ab, bie ebenfalls nicht wieder dazu kommen. Oder 
endlich, der Gang geht zwar ausemander, kommi aber 
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Welt zu taufend Trümmern geben (Opitz). 
Der Staat geht zu Trümmern, wenn er entwe- 
ber zerftüdelt wird, oder in feinen Gewerben und fei- 
nem Handel herunterfommt. Verſchiedene Schriftftel- 
lex, nad Adelung, denen der wahre Nominativ die⸗ 
fes Wortes nicht befannt war, glaubten, er heiße der 
Trümmer, und machten die Mehrzahl auch Trüm⸗ 
mern; allein Beides ift unrichtig und wider den 
Sprachgebrauch. Kann ich ſie nicht auf dieſem 
Trümmer retten, ſo ſterb ich wenigſtens mit 
ihr (Zachar.). Von welchem Nominativ man nicht 
leicht ein Beiſpiel ſoll anführen können. — Nach Ade— 
lungs Anmerkung. zu dem Worte Trumm in ſei⸗ 
nem großen Wörterbuche der Hochdeutſchen Sprache 
im Niederſächſiſchen Droom, Drum, wo Drüm- 
mel, auch ein ‘Prügel, Knüttel, Oberd. Drämel, 
Trämel, iſt. Schon im Griechifchen ift Iıvaue, ein 
Stück. Im Schwediſ. ift Tram, Trum, ein Strunf, 
Ißländiſ. Trumba, und im Angelfächf. Trume, der 
Stamm. Trumm ift eigentlich ein Intenfivum von 
dem Niederd. Droom, Drum, wohin dann auch 
das Oberd. Tram, ein Balfen, gehört. Auch Trum⸗ 
pfen und Strumpf. — Die meiften Trümmer von 
Städten, großen öffentlichen Gebäuden, Bilpfäulen, 
welche an die ehemaligen großen Weltbegebenheiten 
in veligtöfer, politifcher und forialer Beziehung erin- 
nern, an die Jfraeliten, Griechen, Römer, Aegypter ıc., 
findet man in den Morgenländern, in Alien und Afrika, 
In veligiöfer Beziehung treten die Zrümmer von 
Tempeln, Srabmälern, wozu die Yegyptifchen Pyra⸗ 
miden gehören (f. Th. 119, ©. 34 u. f.) ꝛc. hervor. 
Bon Tempeln und Grabmälern findet man noch bie 
meiften Trümmer, weil diefe Gebäude und Denfmale 
‚aus feſtem Gefteine errichtet worden, aus Granit, 
Marmor und Kalkftein, ortmals in Verbindung, in- 
dem ber Kalkftein mit Marmor, Granit ꝛc. liberklei- 
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von Städten und Gebäuden aus der Vorzeit im Mor⸗ 
genlande geben und Nachricht Porode, Niebupr, 
Denon und Andere, — So wie nun das Morgen- 
land eine Menge Trümmer anfzuweifen bat, fo hat 
fie au Europa aufzuweifen, und hier namentlich) 
Griechenland, Stalien, Frankreich, Spanien aus den 
Zeiten der Griechen und Römer, andere Staaten, na⸗ 
mentlich Deutfohland, aus dem Mittelalter, befonders 
Ruinen von Ritterburgen, in Sachſen, am Rheine ıc. 
Die merfwürdigftien Trümmer des Altertbums findet 
man in Rom und in veffen Gebiete, und in und um 
Neapel; denn hier zeigen ung nicht bloß die Trüm⸗ 
mer von Tempeln, Koloſſeen, Waſſerleitungen, fon- 
dern auch die Trümmer von verfchlitteten Städten, 
Die wieder ausgegraben worden, wie Pompeji und 
Herkulanum, das foriale Leben der Römer, durch Das 
Innere ihrer Wohnungen; auch fernen wir durch die 
noch vorhandenen Häufer ihre Privatbaufunft Fen- 
nen, auch ihre öffentlichen Vergnügungen, durch Die 
noch in Trümmern fühtbare Theater. Man gewahrt 
hier die Einrichtung ihrer Zimmer, deren Fußböden 
hin und wieder mit Moſaikarbeit ausgelegt find, ih- 
rer Küchen, ihrer Baveanftalten; auch) gewahrt man 
aus den noch vorhandenen Geräthen ihre Befchäfti- 
gungen, ihre Gewerbe, ihre Art Die Wände der Zim- 
mer zu färben und zu bemalen, ihre Malereyen, Eurz 
Alles, was fih auf das gefellfihaftliche Leben bezieht, 
and fih unter dev Dede hat erhalten können, wenn 
gleich in Ruinen. Da Dasjenige, was fi noch in den 
Zimmern an Geräthfehaften, Büchern ꝛc. vorfand, 
und transportabel war, nach den Muſeen in Neapel 
gebracht worden iſt, fo ift nur noch dasjenige flehen 
geblieben, was man nicht gut, ohne mehr zu zerftören, 
. berausfchlagen Fonnte. Genug, auch die Trümmer . 
haben ihre anziehende Seite, indem fie ung mit der. 
. Vorzeit, dem Alterthume, befannt machen, und wenn 
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T 


ruͤmmergeſtein, Trümmergeſteine, find in ber 
Gebirgskunde oder Felſenlehre Conglomerate, 
welche bald aus mehr oder weniger flumpffantigen 


Bruchſtücken oder abgerundeten Gefchieben verſchiede⸗ 


ner Öebirgsarten, bald aus Körnern, feltener aber aus 


-  Blättchen, zufammengefegt find, die mittelft eines mehr 


oder weniger deutlich unterſcheidbaren Kittes zufam- 
mengehalten werben. Es find folche Felsarlen, welche 
fich aus loſen Gebirgsarten gebildet haben. S. auch 
den Art. Zrümmerfleinfelfen, weiter unten. Zu 
den Trümmergefteinen gehören auch die Manpel- 


- feine, in welchen bald leere, bald mit eigenthüm- 


lichen Mineralien ausgefüllte rundliche oder plattge⸗ 


. drüdte Höhlungen, oft wie die Geftalt einer Manpel, 


T 


häufig fich finden. ©. auch Manvelftein, Th. 83, 
©. 581 u. f. 

rümmern, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, in 
Zrümmer oder Stüde brechen oder ſchlagen, welches 
jedoch nur in zertrümmern üblich if. Cs feheint 
nicht von der Mehrzahl Trümmer abzuflammen, 


- fondern das Intenſivum des veralteten drumen, 


trummen, in Stüde fchlagen, zu feyn, welches noch 


bei ven verſchiedenen alten Schriftftellern vorkommt. 
Bei dem Jeroſchin iſt verdrumen, flugen, ab- 
fiumpfen. 


Truͤmmerporphyr, ift ein Tradyt-Conglomerat, 


oder dieſes wird vielmehr fo genannt. Es befteht aus 
Blöden, Bruchftüden und Geröllen von Trachyt, auch 
dann und wann aus Broden von Bimsftein und Ba- 
falt zufammengefegt, welche durch einen mehr oder 


. weniger Frpftallinifchen oder erdigen Zeig aneinander 


efittet find. Meift ift es lichtbraun, ing Grünliche, 
Selblice und Braune übergehend, dabei ziemlich weich 
und zerreiblid. Es giebt Darunter viele Abänderun- 
gen. Man findet von dieſem Gefteine mächtige Fels- 
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Aehnliches mit den Sandſteinen, wird aber von den- 
fefben unterfchieden. Sie befteht aus Geſchieben und 
Bruchftüden von verfchiedenartigen Kalkſteinen, we- 
niger häufig auch von Sanpfteinen, Grauwacke, 
Porphyren, Diorit, feltener von Granit, Gneiß ꝛc., 
durch einen kalkigſandigen Kitt verbunden. Ihren 
Namen hat fie von den aus der Felsmaſſe gleich) 
Köpfen großer Nägel hervorſtehenden runden Flä— 
hen der Geröfle oder Geſchiebe, aus denen fie zufam- 
mengebäuft iſt. Diefe Gefihiebe und Bruchſtücke find 
von fehr verſchiedener Größe, von der Exrbfen- bis zur 
Fauſt⸗ und Ropfgröße. Fremde Foffilien befinden 
fich in diefer Felsart faft gar nicht, nur wird fie mit- 
unter von dünnen Ralkipathadern durchzogen. Cigent- 
liche Berfteinerungen enthält fie nicht, ſondern Diefe 
fommen nur in einigen Gefchieben ver Kalfgefteine 
vor, welche fie einſchließt. Die Entftehung der Na— 
gelfiue iſt ſchwer zu erflären, melde in Deutfchland 
und in der Schweiz fehr häufig die Vorgebirge der 
Alyen bildet, und fich oft bis zu 4000 — 6000 Fuß 
Höhe erhebt, 3. B. der Rigi, der Ruffi, iind die mei- 
ſten Berge, welche Die Seen am Ausgange der Duer- 
thäler der Kalkalpen umgeben. Da ihre Schichten 
mit Molaſſenſandſtein wechfeln, fo muß auch ihre Ent- 
ſtehung gleichzeitig mit der Molaſſe gedacht werben, 
alſo in der jüngften Flötzzeit, aber noch vor der Bil- 
dung bes Fluthlandes, und vor jener Zeit, wo bie 
Kette der Alpen durch plutonifche Kräfte emporgeho- 
ben wurde, Daß aber die Nagelflue, wie die Molaſſe, 
nur Durch ungehenere Waflerfirömungen gebildet und 
aus dem Waſſer abgefegt worden fey, veicht nicht hin, 
manche ihrer Einfhlüffe zu erklären; daher wollen fie 
Einige lieber für ein Neibungsconglomerat halten, 
befien Beftandtheile zur Zeit der Molafienbilvung 
aus der Tiefe emporgetrieben worden feyen. Uebri— 
gens iſt ihre Erhebung zur jeßigen Höhe, wie des 
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eiſenſchüſſigen, oft ſehr kalkigen Thon, theils auch 
durch Kalkſinter oder Kalkſpath zuſammengekittet, und 
zu einer ſehr eigenthümlichen Maſſe verhärtet ſind. 
Dieſes Geſtein ſoll nun als Zeuge der großen Fluth 
dienen, welche Menſchen und Thiere zerſtört, und de= 
ren Gebeine zerſtreut hat, alſo der vorweltlichen Er— 
eugniſſe der Schöpfung, der Natur, die von einer 
luth zerſtört worden. — Man findet die Kinochen- 
breccie une ber Europätfchen Küfte und auf den In⸗ 
ſeln des Mittelmeeres (zuweilen ziemlich Tandein- 
wärts), z. B. bei Gibraltar, Cette, Antibes und Nizza, 
beit Piefa und Siena, am Borgebirge Balinure im 
Neapolitaniſchen, in Dalmatien, auf Cerigo, ferner 
auf Sicilien, Sardinien und Corfifa. Sie füllt meift 
ſenkrechte Spalten im Gebirge aus, oft bildet fie aber 
auch Ablagerungen am Fuße der Berge. Ihre Er- 
hebung über die Meeresfläche ift fehr verfchieden. Bei 
Cette fleigt fie nur bis zu 325 Fuß hinan, aber auf 
Corfifa nordwärts von Baftia, eine halbe Stund land⸗ 
einwärts, wird fie 1500 Fuß hoch über dem Meere 
gefunden. — 6) Die Bimsftein-Breccie, welde 
aus Blöcken und Bruchftüden von Bimsftein befteht, 
die theils ohne Kitt, theilg Durch einen Bimsſteinmör⸗ 
tel fehr feft verbunden find. — Dan findet diefe Brece- 
eie in der Rheingegend bei Neumied, in Ungarn, bei 
Duttto in Südamerika ic.; fie wird, wo fie vorfommt, 
als Mauerftein benugt. — 7) Das Trachyt-Con— 
Iomerat, f. oben, Zrümmerporphyr. — 8) 
er Bafalttuff, Trapptuff, welcher unter Ba- 
saltes, Th. 3, ©. 574, übergangen worden, aber 
unter Trappgebirge, Th. 187, ©. 85 u, f., vor- 
kommt. — 9) Der Traß oder Tuff(Dudftein), 
f. Th. 187, S. 87 u; f. — 10) Die Erdſchlacke, 
bie aber eigentlich nicht hierher gehört; denn fie fol 
weder zu ven gleichartigen Felſen paflen, zu denen fie 
fonft gezählt ward, noch zu den gemengten Felsar- 
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Securigera Coronilla, das Blatthäutchen von Poa 
pratensis, bie Nußchen von Leonurus und Marrubium, 

Truncus, in der Botanik, der Stamm oder Holz- 
ſtamm, der Stamm der difotyledonifchen Bäume, und 
Sträuder. 

Trunk, von dem Zeitworte trinken. 1. Die Hand⸗ 
fung des Trinfens; das Trinken. 1 Eigentlich. 
Jemanden im Zrunfe hindern, Einen guten 
Trunkthun. Aufeinen Trunk. Danım Zrin- 
fen, nah Adelung, eigentlich einen flüffigen Kör- 
per mit ftarfen Zügen in fich ziehen beveutet, fo Au- 

- Bert fich diefe Bedeutung in diefem Worte noch Deut- 
licher, indem man wohl fagt: Einen Trunf Waf- 
fer, Bier, Wein thun, von Branntwein, Thee, 
Kaffee aber lieber das Wort Schluck braudt. Ein 
Schluck Branntwein, Thee, Kaffee. Nur ei: 
nen Schlud laffen Sie mir aus der Flaſche 
tbun; nur einen Schlud Kaffee, Thee, aus 
der Taſſe. — 2) In engerer Bedeutung, (1) Die 
Handlung, da man fich durch geiftige Getränfe aufzu- 
muntern Pacht, Etwas bei demTrunke verabre- 
ben. Zum Trunke zufammen fommen. (2) 
Die Handlung, da man im Zrinfen geiftiger Getränke 
Das Maaß der weifen Fröhlichfeit überfchreitet. Sich 
dem Zrunle ergeben. Zum Trunfe geneigt 
feyn. Sih vor dem Trunfe hüten. Jeman- 
den den Trunk abgewöhnen. — 2. So viel, 
als man auf einmal trinkt. Jemanden einen 
Trunk Waffer verfagen. Du haſt ungeinen 
bittern Trunk Weins gegeben, Pf. 60, 5. — 
3. Ein flüffiger Körper, welchen man trinkt. Der 
Herr, unſer Gott, wird ung helfen mit einem 
bittern Trunf, Jerem. 8,14. Bon flüffigen trinf- 
baren Arzneyen braucht man jetzt dafür das Wort 
Zranf, f. dieſes, Th. 186, ©. 668, von flüffigen 
Dingen aber, welche man zur Stillung des Durſtes 
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meln, wie ein Trunkener, Pſ. 107, 27. Je— 
dvermann giebt zum erſten guten Wein, und 
wenn bie Säfte trunfen worden, den ge- 
ringern, Joh. 2, 10. Man braucht es in diefer 
Bedeutung nur noch zuweilen in der höheren Schreib- 
art, da außerdem betrunfen dafür üblicher ift. — 
2. Figürlich iſt trunfen and durch andere heftige 
Empfindungen in den Stand undeutlicher und ver- 
worrener Begriffe verſetzt und darin gegründet, mit 
den Borwörtern vor und von. VorSchlaf trun— 

: Ten feyn oder fchlaftrunfen feyn. Eine trun- 
kene Betäubung ſcheint fie fühllos gemacht 
ze haben. Beſonders durch heftige Leidenſchaften. 

runken vor Vergnügen (Gell.). Unglück— 
licher, der ſchon von Hoffnung trunken, des 
Oceans Gebieter iſt (Raml.). Vor trunkener 
Freude lächeln. Ein trunkener Blidir. In 
dieſer ganzen figürlichen Bedeutung iſt betrunken 
nicht gewöhnlich. 

Treunkenbo:d, ſowohl ein trunkener oder betrunkener 
Menſch in einzelnen Fällen, als auch derjenige, wel- 
cher fih fchon fo an die geiftigen Getränfe gewöhnt 
hat, daß er fie big zum Uebermaaße oder big zur Un- 
mäßigfeit genießen kann, das heißt, bis zur Betäu- 
bung der Vernunft; beides jedoch im harten und ver⸗ 
ächtlichen Verftande; ein Säufer. Zaumeln, wie 
ein Trunfenbold, Ef. 19,14. Die Trunfen- 
bolde werden Das Reich Gottes nicht erer- 
ben, 1. Cor. 16, 10. Bon dem außer diefer Zu- 
fammenfegung veralteten Worte B old, Fühn, muthig. 
"Man bat.auch.noch andere Wörter damit zu verbin- 

‚ den gefucht, wie z. B. Raufbold, Schlagebold, 
Wisbold ıc., indeſſen find fie nicht ſo gewöhnlich 
oder allgemein geworden, als das Wort Trunken— 
bold. S. auch den Art. Trinken und Trink— 
ſucht, Th. 188. | | 
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fich die Ueberfüllung, nachdem noch Speiſen zu dem 
Getränke hinzu gekommen ſind, durch Brechen Luft 
machen will, um dieſes zu befördern. Um das Uebel⸗ 
befinden nach einem Rauſche zu vertreiben, foll es gut 
feyn, wenn man entweder ein Glas ftarfes Bier oder 
fchweren Wein trinkt. Bei Kopfſchmerzen vom Zrunfe 
fol Kohlſaft mit Zucker vermifcht gute Dienfte thun. 
Um ven Magen wieder herzuftellen, thut ein Sardel⸗ 
Ienfalat gute Dienfte, oder auch) ein marinirter Hering. 
Wenn Beteunfene bald wieder nüchtern werden fol- 
‚ Ten, befonderg beim Weinraufche, fo laſſe man ihnen 
Eſſig trinfen, oder einige Eitronenfcheiben mit Zucker 
enießen. — Um einen Betrunfenen aus feinem tie= 
en Rauſche zu erweden, muß man ben Körper mit 
altem Waffer wafchen, befonders ven Kopf, den man 
damit übergießen kann. In Rußland werden vie Be- 
tennfenen auf der Straße aufgegriffen, nnd zum näch⸗ 
fien Brunnen gebracht, und hier mit Faltem Wafler 
begoſſen. Diefes Falte Begießen des Körpers hat 
man auch in ber Opiumvergiftung wirkfam gefunden. 
Auch müſſen Betrunkene vor Erfältung gefhügt, und 
ihnen Eſſig und Waffer lauwarm, oder Spiritus Min- 
dereri zu trinfen gegeben werden. Um Säufern das 
Weintrinfen zu verleiden, fol man einen lebendigen 
Aal in Pe erſticken, und ihnen von dieſem trinken 
laſſen. Noch wirkſamer ſollen einige Gran Brechwein— 
ſtein ſeyn, welcher eine anhaltende Uebelkeit bewirkt, 
und dadurch das Trinken verleidet; es darf aber keine 
zu kleine Doſis ſeyn, weil ſonſt der Brechweinſtein 
noch die Trinkluſt vermehrt. Auch die Gewöhnung 
an den Kaffee oder an den Thee kann als Gegenmit— 
tel der Trinkſucht betrachtet werden. Menſchen, die 
am Kaffeetrinken und der gelinden Erregung, die er 
bewirkt, Geſchmack finden, find felten Wein- oder 
Branntweintrinfer von Profeffion; denn feitdem die 
Sitte, Kaffee zu trinken, allgemeiner geworben ift, hat 
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eine einzige Schenke ſtehen ließ. Man brachte an 
jedes Trinkgefäß Nägel und Nadeln an. Wer mit 
einem Zuge mehr trank, als ihm durch dieſe Zeichen 
vorgeſchrieben worden, wurde beſtraft. — Wenn die 
Sceythen mit ihren Freunden zuſammen tranken, fo 
ſpannten fie die Sehne eines Bogens an, um fih 
durch den dadurch verurfachten Ton gegen die Zrinf- 
oder Saufluft warnen zu laffen. Einige Völker leg- 
ten ihre Verachtung der Trunkenbolde auf eine eigen- 
thümliche Art an den Tag. So ließen die alten Schot- 
ten Jeden nad) Belieben trinfen, ftürgten ihn aber ing 
Waſſer, wenn er fich betrunfen hatte. Wenn diefem 
Mißbrauche mit Strafen nicht abgeholfen werben 
Tonnte, fo nahm man zu wirkfameren Mitteln feine 
Zuflucht, So beredete z. B. ein Oberpriefter Die Ge- 
ten, daß fie, ihrer Liebe zum Weine ungeachtet, alle 
Weinſtöcke aysrotten möchten. Die Freiheitsliebe die- 
fes Volkes wirkte nun fo, Daß dieſer Vorſhlog ins 
Werk geſetzt wurde; denn da das Land der Geten 
nicht Wein genug hervorbrachte, ſo befürchtete man, 
dieſe Gewohnheit möchte ſie zu Sklaven machen. — 
Neben die gebildeten und rohen Völker, welche die 
Zrunfenheit und Die Zrunfenbolve verabfcheueten und 
beftraften, ftellt man auch wieder Volker, Deren Haupt- 
vorzug in ber Eörperlichen Stärfe befteht, und bie fich 
daher ven Ruhm, amı meiften trinfen und vertragen 
zu können, ftreitig machen. Hierzu gehörten nun aud) 
die alten Deutfchen, wie unter Zrinfen und Trink⸗ 
ſucht, Ih. 188, angeführt worden. So prahlten 
einige Tatariſche Völker mit der Zrunfenheit und 
Trinkluſt; auch gewahren wir aus der Edda, daß 
die Skandinavier fehr übermüthig wurden, wenn fie 
vecht viel Wein trinken fonnten. Nach dem Char- 
din wird ein Georgianer, der ſich nicht am Oſter⸗ 
und Weihnachtsfefte betrinft, fo wenig für einen Chri- 
fien gehalten, daß er vielmehr in den Bann gethan 
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Heiner, als diefe. Es find Amerifanifche Vögel, welche 
in großen Schaaren beifammen leben, und dem Ge— 
teeide großen Schaden thun. Sie niften in großer 
Menge aufBäumen; einige niften auch zwifchen Bin- 
fen. Die merfwürdigfte Art diefer Trupiale ift: 

1) Der gemeine Zrupial ober Zroupial, 
Oriolus icteras Linn., Fr. le Traupiale commun, 
welcher unferer Amfel an Größe gleicht. Er ift von 
der Spitze des Schnabels bis ang Ende des Schwan- 
zes 94 Zoll lang; die Flügelbreite beträgt 14 Zoll, 
bie zufamengelegten Flügel reichen ungefähr bie zum 
dritten Theile des Schwanzes; der Schnabel ift 15 
Linien lang; der Schwanz 4 Zoll 3 Linien; der mitt- 
lere Zehe mit dem Nagel 13} Linien und der hin- 
terfte ehe ift fo lang, als der äußerſte von den vor- 
dern. Die Farbe des Schnabels ift weißgrau, öfters 
fhwarz, mit brauner Wurzel; die Augenkreife find 
kahl, blänfich, und der Augenftern hellgelblih. Der 
Kopf, die Kehle, der Unterhals und die Mitte des 
Rückens find ſchön fhwarz, eben fo die Flügel und 
der Schwanz; Erftere führen zwei weiße Querbänder; 
eine orangegelbe Farbe nimmt die Zwiſchenräume 
und den ganzen untern Theil des Körpers ein. Die 
Beine find bei Einigen ſchwarz, bei Andern bleifarbig, 
auch zuweilen grauweißlich. Diefer, fowohl in den 
Sarben, als in der Zeichnung, ſchöne Vogel gleicht 
in der Geſtalt ganz unferm gemeinen Pirol oder 
Kirſchvogel (f. Th. 39, ©. 158 u. f.) und ift im 
wärmern Amerika zu Haufe, wo man ihn von Bra- 
filien bis Karolina hinauf antrifft; auch auf den Ka» 
ratbifchen Inſeln und auf Jamaika ift er fehr gemein. 
Dieſer Vogel lebt gefellig, felbft in der Paarungs- oder 
Brütezeit; denn man findet oft auf einem einzigen 
Baume eine große Menge von ihren Neftern. Diefe 
Bäume find —* und nahe bei den Wohnungen. Die 
Neſter find eylinder⸗ oder walzenförmig angelegt, und 
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nen (wozu auch Die Koſaken gehören), Chevaur- 
legers; bei der Artillerie: Bombardier, 
Kanonier, Pionier, Mintrer, Ingenteursg; 
veitende Artiflerie. Nicht zum ſtehenden Heere 
gehören vie Pallaſtſoldaten, eine Art Garde, 
und die Bollzey- Soldaten (Gensd'armes), fo= 
wohl zu Fuß, als zu Pferde. Die Mannfchaft, 
aus welcher alle Truppen beftehen, ift entweder 
ausgehboben, oder bat fih freiwillig zum 
Dienfte gemeldet, oder ift gegen Handgeld 
dazu geworben. — Was nun die erwähnten Trup⸗ 
pengattungen in Beziehung auf ihr Zufammenwir- 
Ten anibetrifft, fo wird hierbei die Cintheilung ber 
Preußischen Armee in Infanterie, Kavallerie, Ar- 
Hllerie und Pioniere zum Grunde gelegt. Bei der 
Verbindung der verſchiedenen Truppenarten Fommt 
das Terrain in eine befonvere Berüdfichtigung, 
weil durch daſſelbe ein öfterer Wechfel ver Zrup- 
pen veranlaßt wird, ja oft eine einzelne Truppen⸗ 
gattung nur allein gebraucht werden kann. Die 
faft immer in ZThätigfeit fich befindende Truppen- 

tung iſt die Infanterie, weil fie überall leicht zu 
ann. Bei der Kavallerie und Artillerie hindert 
oft das Terrain thätig zu ſeyn; auch dienen fie oft 
ber Infanterie zur Stütze und Dedung. Sonft er- 
halten Fußvolk und Reiterey durch ihre Verbindung 
ein vorzügliches Uebergewicht für die Wirkung der 
blanken —* Das Entſcheidende dieſer Wirkung 
wird nicht Durch das Feuergewehr in der Nähe her- 
beigeführt, ſondern auch ſchon in der Ferne vor- 
bereitet. Nur in Fällen, wo das Terrain die Ber 
wegungen der Neiterey unmöglich macht, oder nur 
hindert, wie z. B. indichten Waldungen, in fumpfigem, 
felfigem, mit Gräben und Heden durcdfihnittenem 
Boden, beim Angriffe auf Gebäude, Schanzen ꝛc., 
iſt eine Maſſe Fußvolk vorzüglicher, als eine gleich 
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gen auf den Feind, fo ſchwenkt der Knecht mit dem⸗ 
felben fo herum, Daß die Bruftwehr, wie in Fig. 9266, 
gerade gegen den Feind zu ftehen fommt. Um aber 
die Pferde ficher zu ftellen, wird die Deichfel derma⸗ 
Ben zurückgedrehet, daß jene größtentheils hinter den 
Wagen zu ſtehen fommen, welches um fo eher angeht, 
weil fich die Räder unter dem eifernen Halfe des Ge⸗ 
ftelles drehen lafien. Sobald nun der Wagen einge- 
ſchwenkt hat, fpringen die nah dem Feinde zu figen- 
den Soldaten von ihrer Bank und vertheilen füch hin⸗ 
ter dem Wagen, von mo aus fie entweder tiraillicen 
oder den hinter der Bruftwehe gebliebenen Soldaten 
ihre geladenen Gewehre zureichen. Soll der geſchla⸗ 
gene Feind verfolgt werden, oder muß man der Ueber⸗ 
macht weichen, fo ſetzen fich die Soldaten von beiden 
Seiten wieder auf, und fahren entweder raſch vor- 
oder rüdwärts, Stößt der Wagen während feiner 
Fahrt auf irgend ein gefahrvolles Terrain, fo werben 
die Pferde vorn abgeipannt, die Soldaten fpringen 
ab, nehmen das eiferne Geſtell auf ihre Schultern, 
weshalb dieſe flatt der Eyauletts Kiffen haben, und 
tragen nun den Wagen, der nicht ſehr ſchwer iſt, da⸗ 
von, während Die Pferde einzeln nachgeführt werden. 
Mit dieſen Wagen, die einen neuen Truppentheil mit 
ihrer Mannſchaft bilden, können nım, in Verbindung 
mit Kavallerie und Artillerie, Dianveupres ausgeführt 
werden. So wurde ein folches mit funfzehn big fech- 
zehn Wagen ausgeführt. Die Wagen ftellten fih en 
Jigne mit Intervallen, und vorn wurden fie in einiger 
Entfernung durch eine Linie leichter Kavallerie mas⸗ 
firt, deren Stärke ungefähr 50 Mann auf jeden 
Wagen betrug. Hinter den Wagen folgte Die reitende 
Artillerie, entweder in der Mitte oder auf den Flü⸗ 
geln vertheilt. In diefer Anordnung räckte nun Die 
ganze Linie vorwärts. Es wurde ein Feind gedacht, 
und die Kavallerie griff an. Gelang es ihr num, den 
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Letztere auf die Reittunft des Mannes und Abrichtung 
des Pferdes bezogen), in einem richtigen Verhältniſſe 
fieben. Die Rangirung oder das Ordnen geſchieht 
nad) der Größe von dem rechten zum linfen Flügel. 
Für das erſte Glied werden die gefchidteften und ent- 
ſchloſſenſten Reiter und die ruhigften und brauchbarften 
Pferde gewählt. Jede Eskadron wird in vier Züge 
eingetheilt, von denen feiner unter neun Rotten ftarf 
feyn darf; wenn die Eskadron dazu zu ſchwach feyn 
follte, fo rangirt fie in drei Zügen. Der vierte 
Zug muß immer aus den gewanbteften und Dauerhaf- 

. teten Pferden beftehen, welche nach Möglichfeit auch) 
von den unterrichteften und gewandteſten Leuten gerit- 
ten werden. Die Zlige werben wieder in Abtheilun- 
gen getheikt, deren jede aus drei Rotten beſteht. Au- 
ßerdem werden die Rotten vom rechten Flügel ab, mit 
Nr. 1 und 2 abgetheilt. — Bei jeder Eskadron be- 
finden ſich acht und vierzig Flankeurs und zwölf Büch⸗ 
—ſenſchützen. Die Flankeurs müffen gut gerittene und 
. .gewandte, die Büchfenfchützen vorzüglich ruhige und 
an den Schuß gewöhnte Pferde haben. Im vierten 
Zuge des zweiten Gliedes rangiren' ſechs Büchfen- 
fhügen, wovon ſich Drei in jeder Hälfte des Zuges 
befinden. Der übrige Theil des vierten Zuges befteht 
aus Flankeurs; in jedem der drei andern Züge wer- 
den Die übrigen Flanfeurs und Büchfenfchügen gleich- 
mäßig auf vie Hälfte des linken Flügels vertheilt, und 
war die Büchfenfchügen in das zweite Glied. Die 
Trompeter fieben auf dem rechten Flügel. Jedes Ka⸗ 
vallerie-Regiment hat jet vier Eskadrons, im Kriege 
eine fünfte oder Reſerve⸗Eskadron. Die Standarte 
ſteht Im Regiment bei deſſen Aufftellung auf dem rech⸗ 
ten Slügel des dritten Zuges der erften Eskadron im 
erfien Gliede. — Bei ver Artillerie iſt die Feldar— 
tillerie in Batterien getheilt, deren jede aus acht Ge⸗ 
ſchützen befteht, von Denen zwei Haubigen find; das 
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Abtheilung. Auch die Pioniere haben ihre Spiellente. 
— Die Stellung des einzelnen Soldaten, ſ. 
unter Stellung, Ih. 173, ©. 97 u. f., und den 
daſelbſt nachgewiefenen Theil in Hinficht der älteren 
Stellung der Truppen. (Allgemeines Kriegs- 
wörterbuch für Dfficiere aller Waffen, von 9. 5. 
Rumpf, Th. 1, ©. 69 u, f.) 

Erufche, Trüfche, Trutte, Trutta, Franz. Truite, 
in einigen Oberbeutfchen Gegenden ein Name ber 
Jatzanpe, ſ. Th. 1, ©. 19 u, f., und Th. 119, 


Truͤſchling, Träuſchling, eine Art Schwamm; ſ. 
den Art. Champignon, Th. 8, ©. 14 u. f. 
Truffen, ein? Benennung der Weinhefen. 
Truftee, Trufter, ehemals ein Maaß, deſſen man ſich 
in Frankreich an einigen Orten von Bretagne, vor- 
‚ nämlih in dem ganzen Bezirfe von Nantes, beim 
Salzhandel bediente, welches Salz dafelbft gemeinig- 
Lich nach 100 Trufters verkauft wurde, von denen 25 
. ungefähr 1 Muid Nantifhen Maaßes machten. 
Truftees, in England, Fiveicommiffarii oder folche 
. Yerfonen, die, vermöge einer gefeglichen oder gefeg- 
mäßigen Bollmadıt, ein gewiffes ihnen anvertrauetes 
Gut (als liegende Gründe, Gelder, Bibliotheken, Na- 
turalienfabinette sc.) gemeinfchaftlich in Befis haben 
und verwalten. Diefes Berhältniß Dauert gemeinig- 
lich Iebenslang, und wenn ein Truftee ſtirbt, fo wäh- 
len die Webrigen einen andern an feine Stelle. Iſt 
jedoch die Dualität eines Truſtee an eine gewifle 
Würde gebunden, fo muß die Wahl unterbfeiben, und 
- at die Würde fo befchaffen, Daß man fie nicht lebens⸗ 
lang behält, wie 3. B. die Stelle eines Sprechers im 
Unierhauſe, fo endiget fich zugleich die Eigenfchaft ei- 
nes Truſtee mit dem Befige dieſer Stelle, und geht 
auf den a loider über. Der Name fol von dem 
. alten Deutſchen Worte Truſt, die Treue, herkommen. 
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Vaterland derſelben, welches ſchon viele ältere Schrift⸗ 
ſteller als das richtigere anführen. Die wilden Trut⸗ 
hühner ſind größer und ſchlanker, als die zahmen, und 
ihre Farbe ſpielt ſtark ins Schwarze, das, in einem 
gewiſſen Lichte geſehen, einen kupferfarbenen oder grü- 
nen Glanz von ſich wirft, und an einigen Stellen fich 
ins Purpurfarbene zieht. Die größeren Dedfedern 
der Flügel find glänzend braun, gleichfam broncefar- 
big, die Schwungfedern goldgrün, gegen das Ende 
- Pin ſchwarz, und an den Spißen weiß; der Schwanz 
ift braun und ſchwarzgeſprenkelt; feine Endſpitzen find 
4 fohwarz und weiß gewellt; an der Bruft fist ber 
+ fhwarze, 8 Zoll lange Haarbüfchel, wie beim zahmen 
Vogel; fonft kommt das wilde Truthuhn in allen 
übrigen Stüden mit dem zahmen überein. So ift bie 
Beichreibung von Latham. Nah Bartram wie- 
gen die Amerifanifchen Trutpühner 20 bis 40 Pfund, 
find fchlanfer, als die Europäifchen, haben längere 
- Beine und einen längeren Hals, ftehen mehr aufrecht, 
und beide Gefchlechter find flets dunkelbraun, nur ift 
das Gefieder des Männchens glänzend und fchillernd, 
welches jedoch Fein wefentlicher Unterfchien ift, Nach 
. Sermin wiegen die Zruthühner in Surinam 25, 
nad Eatesby in Karolina 30 und mehrere Pfunde, 
— Gegen die Mitte des Februars, oder auch anfangs 
März, fangen die wilden Truthühner ihre Züge zum 
Drüten an, und weichen dabei anfangs ven Männ- 
chen aus, werben jedoch von biefen mit ihrem eigen- 
thümlichen kollernden Gefchrei eifrig verfolgt. Wenn 
ein Weibchen von ungefähr feinen Lockruf vernehmen 
läßt, antworten alle Männchen mit lauter Stimme, 
indem fie ein kollerndes Gefchrei von ſchnell auf ein- 
ander folgenden Tönen ausftoßen, jo, als wollten fie 
den legten Zon mit dem erften von fid) geben, und 
wenn der Lockruf der Truthenne vom Erdboden em- 
porfteigt, fliegen alle Hähne in der Nachbarfchaft ſo⸗ 
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Nähe der Flüfſſe Ohio und Miſſiſſippi. Die Männ⸗ 
chen, von den Amerikanern Goblers genannt, gefel- 
len ſich zufammen, und meiden in Trupps von zehn bis 
hundert, getrennt von den Weibchen, welche zumeilen 
einzeln aufbrechen, bisweilen aber auch in Begleitung 
ihrer Zungen ober zu Familien vereiniget, einige 
Truppe von fiebzig bis achtzig Stück bilden. Alle zeigen 
große Furcht vor den alten Hähnen, und find beftän- 


dig auf ihrer Hut, um fie zu vermeiden; Denn wenn 


'y 


leich die Jungen erſt ungefähr zwei Drittheife ihres 
achsthums erreicht haben, fo fcheinen fie doch ſchon 


: von den Männchen ale Nebenbuhler betrachtet zu wer- 


denn; denn fo oft fich den alten Hähnen eine Gele— 


x genheit barbietet, fallen fie über die Jungen her, und 


tödten fie nicht felten Durch wiederholte Schnabelhiebe 
auf den Kopf. In den Wäldern Amerikas follen die 
Truthühner ſich von den Eichen ber dortigen Eichen- 
bäume nähren. Man fängt fie hier häufig mit Hun- 
den, die man auf fie losläßt, und wenn ſie es anfangs 
auch den Hunden imLaufen zuvorthun, fo holen Diefe 
fie Doch bald ein, weil fie im Laufen nicht lange aus- 
dauern; wenn fie dann auf bie Bäume fliegen, fo wer- 
den fie ohne große Mühe mit der Flinte oder Büchfe 
erlegt; indeſſen follen fie nicht felten die höchften Gi— 
pfel der Bäume befteigen, wo e8 bann ſchwer wird, 
fie zu erreichen. 

Was nun das gezähmte Truthuhn anbetrifft, 
fo bat fich folches durch den häuslichen Zuftand faft 
eben fo auffallend verändert, wie andere Hausthiere 
gegen ihres Gleichen in der Wildniß, wo nämlich noch 
von ihnen wilde Raçen angetroffen werden, wie die 
Schweine, Ragen; die Tauben, Enten, Gänſe ıc. 
Die Größe des gezähmten Truthuhng iſt verfchieden; 
die Länge beträgt höchſtens 4 Fuß; der Schwanz ift 
nicht viel über 1 Fuß lang, und die ausgefpannten 
Flügel meſſen 5 Fuß. Der 2 Zoll lange, vide, vorn 
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Was die Seftalt, Haltung, das Betragen und 
die Sitten diefer Vögel anbetrifft, fo hat Das Zrut- 
huhn Bieles in der Stellung und Haltung Des Kör- 
pers, fo wie im Gange mit dem Pfaue gemein. Die 
Schwanzfedern Tann es auf ähnliche Art, wie diefer, 
in ein Rad fohlagen, das heißt, in Die Höhe richten, 
und wie einen Fächer ausbreiten. Diefes thut vor⸗ 
nämlich der Zruthahn zur Zeit der Begattung, und 
wenn man feinen Zorn reizt. Sein ganzer Kür- 
per nimmt dann eine andere Geftalt an, fo, daß 
er gleihfam mit einem Reifrocke und einer Ver- 


rücke einherzuftolzieren ſcheint, und Dadurch ein pof- 


= 


ſirliches Anſehen erhält, Er zieht namlich ven Hals 


ein, blähet ihn auf, läßt über dem Schnabel ven 
verlängerten vothen Fleifchzapfen gleich einer Klun- 
fer herab hängen; die nadten Theile am Kopfe 
und Halfe werden durch das eintretende raſcher firö- 
mende Blut ausgedehnt und ſcharlachroth; die Rüf- 
fenfedern fträuben fich, und ftehen beinahe ftruppig 
aufrecht; die Flügel ſenken fi fo weit herab, daß 
fie mit einem börbaren Geräufche auf dem Boden 
aufftreihen. In diefer Fomifchen Stellung brüftet 
er fich, fchiebt fich bald etwas vorwärts, bald fchrei- 
tet er feihvärts mit einer drolligen Gravität ein- 
ber, wobei er mit dem Schwanze fächert, und mit 
den Flügeln vaufıht, und dabei öfters ein Tauteg, 
Follerndes Gefchrei, wie ſchon oben, bei dem wil— 
den Truthahne, befchrieben worden, hören läßt. — 
Die Truthenne oder das Weibchen ift von dem 


Hahne oder dem Männden faft eben fo verfchie- 
den, wie die Pfauhenne von ihrem Hahne; fie 
gleicht ihm zwar in Hinfiht der Farbe, allein fie 


ift viel Feiner, und hat einen gebüdten, gleichfam 
demüthigen Gang; Die nadten Theile find nicht fo 
kahl, als beim Männden; der Haarbüfchel über 
der Bruſt fehle, und flatt veflelben ſteht daſelbſt 
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ſah einft der Profeffor Müller in ber Menage— 
rie des Fürſten von Oranien im Luflgarten von 
Marienburg, nicht fern von Leuwarden in der Pro- 
vinz Friesland, welcher auf alle Menfchen mit ro— 
then Kleidern zu flog und auf fie losbiß. Der 
Auffeher bediente fih folgenden Mittels, um ihn 
zu zähmen. Er faßte den Truthahn, feste ihn auf 
Das zwiſchen der Menagerie und dem Lufthaufe mit 
Eftrih belegte Pflafter nieder, drückte den Hals 
und Schnabel auf das Eftrich, und zog mit weißer 
Kreide über den Schnabel und auf das Eſtrich hin 
. einen etwa 10 Zoll Tangen, dien, geraden Strich, 
auf welchen ber Vogel mit unverrüdtem Koyfe 
“ and Augen flarr herab fah, und fo die ganze Zeit 
liegen blich, bis man ihn aufhob, fo daß Alle, die 
vothe Kleider hatten, ungehindert um ihn herum— 
gehen Fonnten. Diefes ift übrigens ein altes. Mit- 
tel, ‚welches man auch bei böfen Haushähnen an- 
wenden kann. Man kann auch den Kreideſtrich von 
der Gpige des Schnabels aus in einer Linie fort- 
ziehen, nachdem man den Hahn mit dem Kopfe fo 
weit niedergedrückt hat, Daß er mit der Spite des 
Schnabels den Fußboden berührt, welches mehrere 
Male mit Glück verfucht worden, aber auch einige 
Male bei einem ſcheuen Hahne nicht gelungen ift. 
Der Hahn glaubt nämlich gewiß, daß er an bie- 
fen Strich gefeffelt ift, weil er, ohne ſich zu vüden, 
in der Stellung vor demfelben liegen bleibt, und 
nur darauf binfieht. Der Strich muß aber etwas 
dick oder ſtark mit weißer Kreide gezogen werden, 
- damit die weiße Farbe recht in die Augen tritt; 
denn wo eg vielleicht nicht gelang, war der Strich 
zu dünn oder zu ſchwach. — Der Zorn der Pu- 
ter zeigt fih befonders in der Begatiungszeit, wo 
die Männchen heftig mit einander kämpfen, fo daß 
fie ſich oft mit ihrem ſtarken Schnabel fo verwun- 
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Horaz (Epod. 2, 53) und Juvenal (Sat. 11) 
nannten die Perlhühner, wenn fie koſtbare Gerichte 
anführen wollten. Auch Daines Barrington, 
in feinen Miscellanies (Lond., 1781), unterfucht 
Die Frage: Ob das wälfche oder Falefutifche Hüh— 
nergeſchlecht ſchon vor der Entvefung von Amerika 
befannt geweſen? und beantwortet fie bejahend. Er 
behauptet: Aſien fey ihr eigentlihes Baterland. 
Seine Beweife find aus alten Schriftftellern und 
NReifebefchreibern, und der Benennung diefes Hüb- 
nergefhlechts in verfchiedenen Europäiſchen Spra- 
chen hergenommen. — In Amerika fommen die Trut- 
hühner in Canada in großer Menge vor, fo daß 
man oft Truppe von zweihundert beifammen fieht, 
3. B. am Miffiffippt, in Mexiko, auf ven Antil- 
len, befonders auf Jamaika, in Braftlien ꝛc.; Doch 
fheinen fie in die legteren Länder aus den Nord⸗ 
Amerifanifhen Staaten verpflanzt worden zu feyn, 
weil man fie nur bier in großer Menge wild an⸗ 
trifft. Nach Aſien find fle Durch die Europäer, wie 
auch ſchon oben angeführt, gebraht worden; fie 
kamen bier nach Perfien durch die Armenier, wo 
fie aber nicht gedeihen wollten; beffer gelang vie 
Zucht in Batavla. Die von den Spaniern auf die 
Philippinen verpflanzten Truthühner find daſelbſt 
nicht fortgefommen. Zu welcher Zeit die Zrut- 
bühner nad Europa gefommen find, iſt unbeſtimmt. 
Nah Frankreich follen fie unter der Regierung 
Sranz des Erften von dem Admiral Chabot 
gebracht worden feyn, und nach England unter 
Heinrichs des Achten Regierung. 

| Was nun die Zucht der Truthühner anbe- 

trifft, fo halt man fie größtentheils auf den Hö- 
fen, wie das übrige Hausgeflügel, und des Nachts 
in Ställen, wo angebrachte Stangen, wie bei den 
Hühnern, ihnen zum Schlafen dienen, da fie fid 
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ſaufen viel, und daher müſſen ſie ſtets mit friſchem 
Quellwaſſer verſehen werden; indeſſen hat man ſie 

. auch aus andern Miſtpfützen ohne Nachtheil für die 
Geſundheit ihren Durft Töfchen jehen, und befonders 
auf großen Gehöften, wo die Federviehzucht nur als 
ein Nebenwerk betrieben wird, und man daher mand)- 
mal in Beforgung bes Federviehes fehr nachläffig ift. 
Nicht nur Peterfilie fol ihnen ein tödtliches Gift feyn, 
fondern aud) das große Fingerfraut mit rother Blüte; 
denn wenn fie bavon freifen, fo befommen fie eine Art 
von Beraufhung, Schwindel und Zudungen, und 

: wenn fie fehr viel davon befommen haben, fo fterben 
fie an der Schwindſucht. Auf Weiden und andere 
Oerter, wo viele Neffeln und andere Pflanzen, bie fie 
lieben, wachfen, ſoll man fie vorzugsmeife treiben, und 
dann auch in die Baumgärten, wenn bie Früchte ab- 
zufallen anfangen, wobei man fie aber vor dem Auf- 
fliegen auf die Bäume hüten muß. Man fol fie aber 
“nicht eher auf die Weide laffen, als bis Die Sonne 
den Morgenthau — bat, und fie zurücktrei⸗ 
ben, ehe der Abenbthau fällt; dann müſſen fie auch 

- vor der größten Sonnenhige im Sommer gefehligt 
werden. Sobald fie am Abende zu Haufe fommen, 
giebt man ihnen Kornfutter, in der Erndtezeit ausge⸗ 
nommen, wo fie im Felde genug zu freſſen finden. — 
Im Frühjahre, um die Zeit, wo die Gänfe ſich paa— 
. xen, erwacht auch der Begattungstrieb der Trut— 
- hühner, die in Polygamie leben, mie der Haushahn 
mit feinen Hühnern. Ein Hahn kann zehn big funf- 
zehn Hühner befruchten ; indeffen wollen aufmerffame 
.. Biehzüchter und. Dekonomen, ihn, wenn er ein Jahr 
-. alt ift, welches man für das befte Alter eines Trut- 
hahns zur Zucht hält, nicht mehr als höchſtens zehn 
Hühner zur Befruchtung geben; denn bei mehreren 
Hühnern fol er fo geſchwächt werben, Daß viele Eyer 
unbefruchtet bleiben, und zum Brüten nichts taugen, 
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melches auch Dann gefchieht, wenn ein Hahn Alter als 
ein Jahr zur Zucht gebraucht wird. Eine Zruthenne _ 
fann drei, aud wohl vier Jahre zur Zucht gehen. 
Eine Henne legt im März und April zwifchen zwan⸗ 
zig und dreißig Eyer, ja man hat Falle, wo fie vier- 
zig, auch wohl funfzig Eyer nach einander gelegt ha= 
ben, welche den Gänfeeyern an Größe nahe fommen, 
und auf der weißen Grundfarbe röthfich-gelb punktirt 
und gefledt find. Sobald die Hühner zu legen an- 
fangen, muß man fie täglich taften oder befühlen, und 
wenn fie Eyer zum Legen haben, fie in ihren Stall 
ſo lange einiperren, bis das Legen erfolgt iſt; denn 
die Truthühner haben die üble Gewohnheit mit den 
Enten und unfern Hausbühnern gemein, daß fie, 
wenn fie frei herumlaufen, die Eyer nicht an einen 
beſtimmten Ort, fonvdern bald bier, bald dort hin le— 
gen, befonders um Sträucher herum, und in Winkel 
von Gebäuden, mo fie dann von Wieſeln und Mar- 
bern, oft auch von Ratten, verzehrt werden. Man 
läßt den Truthennen bloß ein Neftey, und nimmt die 
übrigen täglich weg und legt fie an einen fühlen Ort, 
wo fie bis zur Brütezeit gut bleiben. Die beiden er- 
ften Eyer find gewöhnlich unbefruchtet, und daher un 
fruchtbar, und müſſen zurlickgelaffen werden. Ob ein 
Ey zum Ausbrüten tüchtig ift, erfährt man dadurch, 
daß man es in lauwarmes Waſſer legt; finft eg darin 
unter, fo ift es befruchtet und zum Ausbrüten tüchtig, 
ift Diefes nicht der Fall, fo taucht es dazu nichts. So 
wie die Henne ihr letztes Ey gelegt hat, fo bleibt fie 
auf dem Nefte figen, und will brüten. Dean bereitet 
ihr nun ein Neſt, welches nur aus Heu oder Stroh 
beftehen darf, jedoch fo zufammen gewunden, daß eg 
für die Henne bequem zum Sigen wird, ſtellt eg 
dann an einen vor Störung fichern Ort, und feßt 
dabei Waffer und etwas Futter, da die Zrutbennen 
Orc. ten. Enc Th. CLXXXIX (6) “ 
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in der Regel ſehr eifrig brüten, und oft ſo, daß 
fie vor Hunger ganz ermatten. Auf großen Gü— 
tern, wo mehrere Zrutbennen geſetzt werden, muß 
man es fo einzurichten fuchen, daß alle Hühner an 
einem und demſelben Zage zugleich zum Brüten 
angefeßt werden; ba biefes aber auf Feine andere 
Art möglich ift, als bis fämmtliche Hühner abge- 
legt haben, und dieſe nicht ſämmtlich In einer Zeit 
zu legen anfangen und aufhören, fo laßt man Ei- 
nes nad dem Andern, fo wie es abgelegt hat, einft- 
weilen auf dem Nefte figen und brüten, bis aud 
das Lebte auf dem Nefte figen bleibt, und zum 
Brüten Luft zeugt. Dan legt nun jeder Zruthenne 
16 bis 18 Eyer unter. Zu den auszubrütenden 
Eyern fucht man aus dem Cyervorrathe, den man 
während ihres Legens gefammelt hat, Diejenigen 
aus, welche vorn fpigig find, weil dieſes Hähne 
werben, die beim DBerfaufe ſtets einige Groſchen 
tbeurer bezahlt werden, als die Hühner. Am be- 
fien ift es, wenn man die Hennen zum Brüten ein- 
geftellt bat, dag man fie vorher noch cinmal zu 
frefien und zu faufen giebt, womit fie vierundziwan- 
zig Stunden auskommen müflen. Nach Berlaufe 
diefer Zeit, wird außerhalb, vor dem Stalle, in 
welchem die Hennen ganz finfter zum Brüten fißen 
müfjen, geftampftes Sutter und reines Waffer in 
Trögen hingefegt, hierauf eine Henne nad der an— 
dern vom Neſte genommen, und zu dem Troge 
efegt, und fobald fie ſich fatt gefrefien und gefoffen 
Buben, jede wieder auf ihr Neſt gefegt, und jo einen 
Zag wie den andern fortgerahren, bis zur Zeit des 
Erfiheinens der Zungen, am 26ften bis 27ften Tage 
des Brütens. Zu Diefer Zeit unterfucht man die 
Eyer, ob fie fhon angehadt oder angepidt find, 
und ift diefes bei mehreren der Fall, fo hebt man 
die Hühner nicht wieder von ihren Neftern, man 


- 
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zu der a ihres Auskriechens oft noch die Witte- 
rung fehr rauh und unfreundlich ift, ftürmifche Falte 
Zage mit Regen und Sonnenſchein abwechſeln. 
Diefe Witterung befommt nun den jungen Truthüh⸗ 
ner fehr übel, und fie werden oft Dadurch getödtet, 
wenn man fie nicht forgfältig in Acht nimmt. Man 
könnte eg Teicht erreichen, wenn man fie in einem war- 
. men GStalle zieht; allein fie verlangen in zarter Ju- 
gend Inſekten und Würmer zu ihrer Nahrung und 
ihrem Gedeihen, und deshalb ift man genöthiget, fie 
berauszulaffen, man gebe nur Acht, daß Fein Ne- 
gen fie überfällt, und bringe fie in den heißen Mit- 
. tagsftunden in Schatten, wozu man Fleine bretterne oder 
firoherne Hütten auf den Hütungsplägen maden laf- 
fen kann, worunter fie beim Negen oder flarfen Son- 
nenfchein getrieben werden; auch laſſe man fie nicht in 
die Brennneſſeln geben, weil fie ſich leicht die noch 
zarten Beinchen verwunden, oder fie doch Davon fo 
Daran gepeiniget werben, daß fie verfrüppeln; es foll 
daher gut ſeyn, ihre Beinchen öfters mit Branntwein 
zu wachen, der fie abhärtet. Die erfte Nahrung, 
welche man den jungen Zruthühnern, wenn fie vier- 
undzwanzig Stunden alt find, giebt, find hart gefot- 
tene Eyer, welche mit der Schale zerhadt, ihnen auf 
einem Brettchen vorgeſetzt werden, welches drei oder vier 
Tage lang gefchieht, wobei fie immer frifches Waſſer 
zum Saufen erhalten müflen. Des Abends bringt 
man fie mit ihren Müttern in einen warmen, mit 
Sand öfters beftreuten Stall. Nach Verlaufe der an- 
geführten Zeit, mengt man fein gefrümeltes Brod, 
gefochte und zerdrückte Erbfen mit zerhadten Zwiebeln 
unter die Eyer, auch zerhackten Schnittlauch, Wermuth 
oder Brennnefieln, fo im Gemifh von jedem Die 
Hälfte. Nach vierzehn Zagen läßt man Die Eyer 
ganz fort, auch von dem Erbfenfutter nimmt man nur 
die Hälfte, und läßt Die andere Hälfte aus grünem 
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Sutter beſtehen, worunter man auch Salat miſchen 
kann. Bon diefem Sutter erhalten fie täglich dreimal 
fo viel, als ſie freſſen können; auch fireut man ihnen 
Hirfekörner hin, und fucht fie dann an Mil und Ger- 
ftenfchrot, mit den fchon erwähnten Kräutern ver- 
mifcht, zu gewöhnen, und fo geht man von den Fleinen 
Sämereyen big zu den Getraidegattungen fort, wobei 
man täglich das frifche Wafler zum Trinfen nicht ver- 
ſäumen darf. Nach einer Woche können fie von ei- 
nem zehn» bis zwölfjährigen Kinde, oder von einer 
alten Frau, auf die Felder, Grasplätze, an Bäche ꝛc. 
getrieben werden, woſelbſt fie ſich dann von Würmern, 
Inſekten ꝛc. nähren. ft Fein reines Duellwaffer, 
fein Fluß oder Bach in Der Rähe, woran fie getrieben 
werben Fönnen, fo muß man einen Eymer mit reinem 
Waſſer mit auf die Weide nehmen, und folches ver⸗ 
decken, Damit c8 nicht zu warm werde; dieſes Waffer 
gieße man in ein Paar Fleine Handtröge, Die man zur 
Geite einer Hede, oder einiger Bäume geftellt hat, 
damit es Fühl erhalten wird. Des Abends, wenn fie 
nad) Haufe Fommen, giebt man ihnen daſſelbe Futter, 
was fie am Morgen erhielten, ehe man fie austrieb, 
Wenn die Heuerndte vorbei ift, werden fie auf Die 
Wiefen gehütet, damit fie die fi in Menge darauf 
befindenden Inſekten zu ihrer Nahrung fuchen können; 
und wenn die Öetreideerndte herangenabet ift, fo werden 
fie auch) auf die Stoppelfelder getrieben, wo fie Kör- 
ner und Inſekten finden, fo daß fie Draußen bis gegen 
Michaelis genug Nahrung haben, Bis zu der ge- 
nannten Zeit, wo die Witterung rauher zu werden 
anfängt, und Das Futter draußen abnimmt, wird 
die Mehrzahl viefer Hühner verfauft, und nur fo viel 
behalten, als man theilgzur Fünftigen Zucht, theils für 
den eigenen Tiſch nöthig hat. Die Herbft- und Win- 
terfütterung befteht in allerlei geftampftem Kraute, 
Rüben, abgefallenem Obfte ꝛc., worunter etwas Trä- 
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an grünen Kräutern , fo wird ihnen Spreu angebri- 
het, und dazu ein wenig ſchwarzes Mehl oder Schrot 
von fchlechtem Getreide, oder Kleyen abwechfelnd da⸗ 
ran gemengt und als Futter gereicht, wobei es wieder 
nicht an frifchem Waſſer fehlen darf. DieZruthühner 
find, wie ſchon bemerft worden, fehr gefräßige Vö— 
gel, die fehr koſtbar zu unterhaltenfeyn würden, wenn 
fie nicht auch mit geringem Futter vorlieb nehmen; 
da aber diefes der Fall ift, fo lohnt es ſich ver Mühe, 
dag man in Landwirthfchaften dergleichen Geflügel 
mit erzieht. Bei Krankheiten, welchen die ungen, 
bei allee Sorgfalt, fehr ausgefegt find, giebt man ih- 
nen ein Pfefferforn ein, und läßt fie Waffer, mit et⸗ 
was Wein vermifcht, fanfen. Sind fie etwa naß ge- 
worden, fo müflen fie mit erwärmten Tüchern abge- 
trocknet werden; auch forge man für Neinlichfeit der- 


“ telben. — Wenn die Jungen ins Freie mit der Mut- 


ter gelaffen werben, fo führt und vertheidiget die 
Letztere fie mit bemfelben Eifer, wie die Glucke oder 
Haushenne ihre Küchelchen; fie feßt ſich wider Hunde, 
Kagen und ſelbſt Menfchen zur Wehre, wenn fie den 
ungen zu nahe fommen, und erhebt ein warnendes 
Geſchrei, wenn fih ein Raubvogel über ihnen fehen 
laßt. Wenn tie Jungen des Schuges nicht mehr 


. bevürfen, fo verläßt fie folhe, und dieſe gehen dann 


unter den Trupp der übrigen Zruthühner, und mit 
diefen auf die Sraspläge. — Die Truthühner, welche 
feine Jungen ausgebrütet haben, legen den ganzen 
Sommer durch Eyer, da fie aber in großen Landwirth⸗ 
fhaften, überhaupt auf dem Lande, wo fie gehalten 
werden, frei umberlaufen, fo halten fie füch nicht gern 
auf den angewiefenen Neftern, fondern fuchen fich, 
wie auch fihon oben, ©. 97, erwähnt worden, felbft 
Nefter an Zäunen, oder in Eleinen Gefträuchen, oder 
in Neſſeln, wohin fie ihre Eyer legen, welches fie Dann 
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wenn Eyer auch ſchon ganz kalt geworden ſind, ſo iſt 
dadurch das innere Leben des noch ungebornen Küch— 
leins noch nicht zerſtört. Dieſes Beiſpiel kann den 
Landwirthen dazu dienen, daß wenn ein ſolcher Fall 
einmal vorkommen ſollte, ſie die Hoffnung, Junge zu 
ziehen, noch nicht aufzugeben nöthig haben. — Man 
hat auch die Verſuche gemacht, und Truthühnereyer 
von einem Trutkapaune oder verſchnittenen Truthahne 
ausbrüten zu laſſen. Es wurde nämlich einem ein— 
jährigen ziemlich großen Truthahn, welcher um der 


Farbe willen am 15ten April zum Mäſten eingeſperrt 


worden, als er ſich zum Sitzen bequemte, welches am 


. 18ten des gedachten Monats geſchah, bloß aus Spaß 


einige ausgeblafene Hühnereyer vorgelegt, welche er 
ſogleich unter fich fchob, und Darauf figen blieb. Cs 
wurde ihm daher am 19ten April ein Neft gemad)t, 
und zwölf Truthühnereyer hineingelegt, worauf er . 
fih auch fegte, und mit der größten Emſigkeit vier 
Wochen lang brütete, fo daß am 17ften Day eilf 
junge Zruthühner ausgebrütet wurden, deren er ſich 
alg rechter Vater auch. annahm und fie führte. — Un— 
ter den Zruthühnern ſchätzt man Die gefchedten, und 
von den Hähnen die grauen, welche befonders in 
Frankreich für Die varften gehalten werden. Auch die 
weißen Truthühner werden in diefem Staate für.die 
ſtärkſten gehalten, Deshalb giebt man ſich in einigen 
Departements’ ganz vorzüglich mit Deren Zucht ab, 
3.2. zu Pertois, im Departement der Marne, wo 
man zahlreiche Herden weißer Truthühner erblidt. — 
Da die Truthühner fehr furchtſam find, fo laſſen fie 
fih auch fehr Teicht führen; denn es bedarf nur Der 
binnen Ruthe, ja nur des Schatteng derfelben, um 
eine beträchtliche Herde dieſes Geflügels im Zaume zu 
halten, Sie nehmen oft vor einem weit Fleinern und 
ſchwächern Thiere plötzlich die Flucht, obgleid) es auch 
wieder Fälle giebt, wo fie ſich muthig zeigen, befon- 
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ders wenn es Darauf anfommt, fich gegen Die Dlarber _ 
und andere Feinde des Federviehes zu vertheipigen. 
Auch will man gefehen haben, daß eine Herde Irut- 
hühner einen Hafen im Lager umringt, und fich beftrebt 
baben, ihn mit Schnabelhieben zu tödten. Dann vers 
theidiget das Huhn feine Jungen, wie oben ſchon be= 
merkt worden, und fo geht der Hahn auf einen Men⸗ 
ſchen gleichfam wüthend los, wenn er ein rothes Kleid 
an bat, befonders auf die Landfrauen mit rothen Fries⸗ 
röcken, oder wenn man ihm einen rothen Lappen hin⸗ 
hält; ſ. auch oben, S. 91. Gegen einander kämpfen 
die Truthähne ſelten; läßt man z. B. in einer kleinen 
Herde mehrere Truthähne zuſammen, ſo kämpfen ſie 
zwar mit einander um die Weibchen, aber lange nicht 
mit ſolcher Wuth, als die gemeinen Haushähne, 
welche hitziger für ihre Weibchen, und daher auch viel 
zorniger gegen ihre Nebenbuhler ſind, die ſie immer 
zum Kampfe ſelbſt auffordern. Man hat Haushähne 
geſehen, welche noch einmal ſo große Truthähne, als 
ſie ſelbſt waren, hitzig anfielen und tödteten. Bei 
den Kämpfen, die unter den Truthähnen ſelbſt vor- 
fallen, gebt oft der Ueberwinder nicht einmal vom 
KRampfplage, ja er wird zuweilen von den Hühnern 
vorgezogen. Wenn der Zruthahn feiner Weibchen 
beraubt ift, foll er fih mit- Pfauenhühnern, ja mit der 
‚gemeinen Hausbenne einlaffen, und fo auch umgefehrt 
follen fich die Zruthühner dem gemeinen Haushahne 
anbieten, und ihm oft lebhaft zuſetzen. — Da die Er⸗ 
ziehung der Zruthühner mit fo vielen Beſchwerlichkei— 
ten verbunden ift, fo hat man vorgefchlagen fie im 
Freien, wie die Faſanen, fich felbit fortpflanzen zu 
laſſen, weldes man in England mit gutem Erfolge 
verfucht hat, auch felbft im ſüdlichen Deutfchland find 
bie damit angeftellten Verfuche glüdlicy ausgefallen; 
allein im nördlichen Deutfchland fcheint dieſes wohl 
nicht möglich zu ſeyn, wenigftens find Feine angeſtell⸗ 
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ten Verſuche dieſerhalb bekannt geworden. Die früh 
eintretende und etwas lange, bis in das Frühjahr 
hineindauernde rauhe Witterung, läßt dieſes wohl 
nicht zu. Wegen der Raubthiere würde die Zucht im 
Freien wohl hier beftehen Fönnen, da fie, außer Dem 
Fuchſe, welcher die Alten überwältiget, Feine Feinde 
baben, nur die Jungen werden von Mardern, Wie- 
feln und Raubvögeln verfolgt, oder dieſe ftellen ihnen 
nad allein die Alten wiffen fie gut gegen biefelben zu 
igen. tr 
Was die Krankheiten der Truthühner anbetrifft, 
fo haben fie Die meilten derfelben mit ven gemeinen 
Huühnern (Haushühnern) gemein, f. unter Huhn, 
Th. 26, ©. 225 u. f. Befondere Zufälle zeigen fich 
bei den Zruthühnern, wenn bie Sleifchwarzen am 
Kopfe und Halfe hervorbrechen, welches gemeiniglich 
fechs oder acht Wochen nad ihrer Ausbrütung ge- 
ſchieht. Während diefer Zeit muß man fie forgfältig 
vor Näffe und Kälte in Acht nehmen; allein bei aller 
Pflege erkranken dennoch Biele, und man rettet fie 
‘nicht immer dadurch, Daß man ihnen einen Pfefferkorn 
(f. oben, ©.102) eingiebt und etwas Wein in Waf- 
fer zu faufen giebt. Dann find Die jungen Truthüh- 
ner auch mit der Gicht geplagt, wobei fie auf ähnliche 
Art leiden, wie der Menſch. Diefes Uebel zeigt ſich 
- zuweilen gleich nach ver Geburt, und dann pflegen fie 
gemeiniglich bald darauf zu gehen; fonft aber befom- 
men fie diefe Krankheit durch fehleunige Abwechfelung 
der Hige und Kälte, oder Durch vernachläffigte Fütte— 
rung. Die fih zuweilen zeigenven Fleinen Bläschen 
auf der Zunge und am Burzel follen dadurch vertrie- 
ben werden, daß man ihnen altes verroftetes Eifen in 
das Trinkwaſſer wirft. — Den Durchfall, wobei ver 
Unrath ganz flüffig und weiß fortgeht, und der von 
mancherlei Urfachen, unter andern von verporbenem 
und fauer gewordenen Futter entftehen Tann, hebt man 
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Ein Landwirth hat folgende Berechnung von der Trut⸗ 
hühnerzucht angelegt, und den Gewinn dadurch bewie⸗ 
ſen, den man von einer Herde gezogener Truthühner 
hat, der ſich noch ſteigert, wenn dieſe Zucht in der 
Nähe von großen Städten betrieben wird, wo der 
Abſatz vortheilhafter und leichter geſchieht. Angenom⸗ 
men, daß zwanzig Truthühner mit Eyern geſetzt wer⸗ 
den, und daß jede Henne von achtzehn bis zwanzi 
untergelegten Eyern nur funfzehn ausbrütet, daß au 
noch durch Krankheiten und andere Zufälle von ieder 
Henne nur zwölf Stück übrig bleiben, ſo bleibt immer 
noch eine Herde von 240 Stück zum Verkaufe übrig. 
Füttert man nun die jungen Truthühner mit gekoch⸗ 
ten Erbſen und Abgängen von grüner Fütterung, wie 
oben angeführt worden, ſo hat man in einer Zeit von 
acht, zehn bis zwölf Wochen, nicht mehr als höchſtens 
3 Megen Erbfen auf jenes Stüd nöthig. Man kann 
bier die gewöhnlichen Yuttererbfen gebrauchen, und 
den Scheffel zu 16 Megen gerechnet, & 1 Thlr. 
20 Sar. over 1 Thlr. 16 Gr. Eour. anfıhlagen. 
Nach obiger Beredinung bleiben 240 Stück junge 
Zruthühner, und auf jedes Stück werden 3 Meben 
‚Erbfen gerechnet, fo betragen diefe 114 Scheffel, 


Den Scheffel zu 1 Thlr. 16 Gr Com. beträgt 
18 Thlr. 18 Gr. 
Das Unfraut und die Abgänge von 
grüner Fütterung auf bie oben an= 
geführte Zeit von act bis zwölf 
Wochen, ziemlic) hoch angefchlagen, 
auf die alten und jungen Zruthüh- 
ner, mit + + + . + + + 3 * — * 
Ferner angenommen, daß zur War⸗ 
tung und Hütung der Truthühner 
eine Perſon gehalten werden muß, 
5 Latos 21 - 18 - 
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Transport 21 Thlr. 18 Gr. 
und dieſe ſoll für ihre Arbeit dieſe 
Zeit über von jedem Stücke 6 Pf. 

als Lohn und Brod erhalten, wel- 

ches von 240 Stüd berägt . - 5 = — «+ 


Summe der Ausgabe 26 Thlr. 18 Cr. 


Wenn die oben angegebene Regel, beim Segen 
der Hühner lauter fpige Eyer auszufuchen, befolgt 
wird oder befolgt werden kann, fo befommt man faft 
lauter Hähne. Es follen hier aber im Durchichnitte 
die Hälfte Hähne und die Hälfte Hühner genommen, 
. and jedes Stüd zu 16 Gr. verkauft werden, da man 
bie Häbne, nad Befchaffenheit oder Lage des Ortes, 
wenn man von großen Städten nicht zu weit entfernt 
ift, weit höher verkaufen Tann; e8 bringen daher 240 
Stück zu 16 Er. Cour. 160 Thlr. Eour. ein. Wenn 
man nun von diefer Cinnahme die Ausgabe von 
26 Thlrn. 18 Gr. abzieht, fo verbleibt bei einer or⸗ 
bentlihen Zruthühnerzucht von zwanzig alten Hüh⸗ 
- nern und zwei Hähnen ein jährlicher reiner Gewinn 
von 133 Thlen. und 6 Gr., und läßt man auch noch 
die 3 Thlr. 6 Gr, fchwinden, für unvorhergefehene 
Ausgaben, fo ift der Reft von 130. Thlrn. gewiß fehr 
anfehnlich von einer ſolchen Anzahl Hühner; ja wäre 
die Reineinnahme auch nur 100 Thlr., fo ift fie in 
der Landwirthſchaft von Nuten, und deshalb ift Die 
Zruthühnerzucht da, wo es gute Weide, viel Abgang 
von Grünfutter ic. giebt, dem Landwirthe zu empfeh- 
fen. Wer die Zruthühnerzucht mit Nuten betreiben 
will, fagt ein anderer praftifcher Landwirth, muß fo 
viele Hühner unterhalten, daß es der Mühe Iohnt, 
ein Mädchen oder eine Frau zum Warten und Hü— 
ten derfelben zu halten, z. B. drei Hähne und dreißig 
Hühner, fo daß auf jeden Hahn zehn Hühner fom- 
men; diefe geben zufammen jährlich ſechs⸗ bis fieben- 
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hundert Junge, von denen doch wenigſtens 500 zum 
Verkaufe groß gezogen werben können. — Der Han- 
del mit guten oder Trutbühnern gehört den Feder⸗ 
viehhändlern, welche auf den Lanpgütern und in den 
Dörfern umherfahren, und fie auflaufen. Es giebt 
aber auch eigene Zruthühnerhändler, welcde fie auf 
großen Gütern Herdenmweife anfaufen, und fie nad) 
den großen Städten treiben, um fle da in ven Gaſt⸗ 
böfen, Reftaurationen, auf den Kaffeehäuſern, dann 
in veichen und vornehmen Privathäufern zu verfau- 
fen; auch treiben fie ſolche auf ven Straßen umher, 
um fie hier an Liebhaber zu verkaufen. Der Preis 
der Hühner und Hähne it a Stüd 20 Gr., 1 Thlr. 
big 1 Ihlr. 13 Gr., welches ſich nach der Größe und 
Beleibtheit des Thieres richtet. Die Feberviehhänpfer 
ſitzen auch auf den Wochenmärkten in großen Städ⸗ 
ten mit ſchon gefchlachteten und gerupften Zruthüh- 
nern. — In der Kochkunſt wird diefes Geflügel auf 
mannigfache Weiſe zubereitet; hier follen nun die be- 
liebteſten Zubereitungen folgen, wie fie auf den Ta— 
feln der Großen, Bornehmen und Reichen, und auch 
beim Mittelftande vorkommen. 

Truthühner a la Financiere. Wenn der Trut- 
bahn rein gepugt und gut geheftet ift, läßt man 
denfelben in einer Braife gar werden, belegt ihn oben 
mit Citronenfcheiben, wovon aber Das Gelbe der Schafe 
genau abgefihnitten werden muß, weil es dem Fleifche 
einen bittern Geſchmack giebt, und mit breiten Stücken 
von frifhem, das heißt, ungeräuchertem Spede, wo- 
durch der Truthahn ein. weißes Anfehen erhält. Beim 
Anrichten garnirt man denfelben mit Artifchodenbö- 
den, glarirten Kalbsbröschen und großen Krebfen, vie 
aber ganz bleiben müffen, wovon man nur die Schale 
des Schwanzes abbricht. Auch kann man Broccoli 
oder Carviol mit Dazu nehmen. Dazu wird eine 
Sauce naturelle gegeben, die aus einem Viertelpfunde 
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eſetzt, doch ſo, daß es in der Mitte offen bleibt; mit 
lanchirten Peterſilienblättern in Blumenform wird 
der äußere Theil des Randes belegt, in die Mitte eine 
gute Gelee gethan, der Truthahn unten herum auch 
damit garnirt, ſo wie mit grüner Peterſilie, und ſo auf 
die Tafel gegeben. Von dieſer Speiſe kann man vor— 
üglich im Winter oft eſſen, da ſie ſich mehrere Tage 
ält. 

Truthuhn à la Daube. Man löſet die Knochen 
aus dem Truthahne, fareirt ihn mit einer guten Kalb⸗ 
fleifchfarce, legt ein Stück gebödelte Rindszunge, oder 
ein Stüd gefochten Schinken hinein, nähet ihn zu, daß 
er wieder feine vorige Geftalt befommt, legt ihn in 

. eine ovale Kaſſerolle, thut Die ausgelöfeten Knochen, 
ein Stück Kafbfleifch, einige mitNelfen gefpidte Zwie⸗ 
bein, Wurzelwerf, Pfeffer, Salz und eine Slafche 
Mein dazu, gießt fo viel Waſſer oder Bouillon dar⸗ 
auf, daß er bedeckt ift, läßt es gar kochen, und zieht den 
Truthahn dann heraus, pußt ihn fauber ab, zieht den 
Zwirn heraus und legt ihn auf eine Schüffel. Der 
Sat wird durchpaſſirt, mit Eyweiß klar gemacht, Durch 
eine Serviette laufen gelaffen, und Damit der Zruthahn 
überzogen. 

Zruthbuhn mit Zrüffeln. Man. wäfcht und 
ſchält drei bis vier Pfund Trüffeln, ud zerftößt Die 
Schalen; dann werden die Trüffeln mit ven zerftoße- 
nen Schalen, Salz, Pfeifer, Peterfilie und Schalotten 
in zwei ‘Pfund gereinigtem Speck, ein Pfund Proven— 
ceröl und ein Pfund geflärter Butter zehn Minuten 
lang auf dem Feuer abgerührt. Man läßt fie erfal- 
ten; nimmt dann bie Zrüffeln aus dem Fette und füllt 
fie in das Huhn. Wenn man nun daffelbe an den 
Spieß ſteckt, belegt man e8 mit Speckbarden, und um- 
wickelt es, wie oben befchrieben worden, mit Papier, 

Auf dem Rofte gebratene Zruthbuhnfeu- 
len. Bon einem gebratenen Zruthahne werben bie - 
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der Bruſt und an den Schenkeln; dann wird er in⸗ 
und auswendig geſalzen, innerhalb mit Pfeffer, Ma— 
eisblumen, auch etwas Ingber, gewürzt, und eine Weile 
in dem erwähnten Gewürze legen gelaffen, Damit es 
durch die im Puter noch befindliche Feuchtigfeit ange- 
zogen werde; dann an den Spieß geftect, und wenn 
er im Braten ift, in= und auswendig mit Butter ge- 
börig betröpfelt, auch ein Stüd Butter in ven Schlund 
geftedt; fo läßt man ihn nun drei oder vier Stunden, 
nachdem er groß ift, braten, damit ex ſchön faftig und 
hellbraun werde. Er wird noch fihöner, wenn man 
ihn mit einem Pinfel vol Butter beftreicht. Wenn er 
fertig ift, wird Die Schüffel mit Citronenfcheiben ır. 
ausgeziert. — Mit einer Zwiebeleffenz wird 
ber gebratene Puter auf folgende Weife zuge- 
richtet. Man ſchneide große Zwiebeln in Scheiben, 
thue fie mit Sped in eine Kaſſerolle tiber Feuer, laſſe 
das Fett hernach ein wenig ablaufen, benege es mit 
Süs, und made es mit einem guten Coulis dicklich. 
Nachdem es gekocht hat, wird es durch ein Haarſieb 
efehlagen, und das Durchgelaufene wieder in bie 
Kafferolle getan. Der Puter wird nun gut am 
Spieße oder in einer Pfanne gebraten, wie oben an- 
geführt worden, in eine Schüffel gelegt, und die warme 
- Effenz oder Sauce darüber angerichtet. 
GebrateneTruthühner mit einem Ragout 
von Krebsſchwänzen. Dian richte Die Zruthüh- 
ner gut zu, made mit den Fingern die Haut über dem 
Bruſtfleiſche los, nehme vie Bruft heraus, und made 
“ dann ein Füllſel; thue dazu etwas Nindsfett, Schin- 
fen, etwas Peterfilie, Zwiebeln, Champignons und 
Trüffeln, würze es mit Salz, Pfeffer und Macisnuß, 
thue dazu in Milch geweichte Semmelfrume, wie zwei 
Eyer groß, fo auch das Gelbe von ein Paar rohen 
Eyern, Alles gut zufammengehadt, im Mörſer zer- 
ftoßen, und damit die Truthühner gefüllt; in die Deff- 
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Beſorgniß ſchwebten, daß eine neue Vergrößerung 
der einen oder der andern Macht zu ihrem eigenen 
Nachtheile gereichen könnte. Deshalb bewirkte auch 
die Eiferſucht oftmals Trutzbündniſſe gegen dieſe oder 
jene Macht, die fih auf dem Lande oder auf dem 
Meere fiegreich behauptet hatte. Dann Famen auch 
die verfchiedenen Anſprüche anf Länder dur Erb⸗ 
fhaften, durch frühere Eroberungen 2c. hinzu. Hierzu 
gefellte fih nun das Handelsinterefie diefes oder je⸗ 
nes Volkes. Gewöhnlich überwachen fich diejenigen 
Staaten, die einander nahe Tiegen, Grenznachbarn 
find, und daher ſchließen auch die entfernter liegenden 
mit diefen Trugbündniffe, um denjenigen Grenznach⸗ 
bar anzugreifen, deſſen Vergrößerungsbegierde man 
befürchtet. So waren England und Frankreich, dem 
©eifte ver früheren Politik nach, ftets natürliche Feinde 
von einander, indem fie burch den Kanal und durch 
die Magrenge bei @alats an einander grenzen. Beide 
haben Pete ein Hauptaugenmerk auf die Vergröße- 
rung der Marine und des Handels zur See ge— 
habt: auch firebten. Beide nach Kolonien in der neuen 
Welt. Beide Staaten find mächtig, waren ſtets Frie- 
gerifch gefinnt, und fühlten in ſich Die Macht, in dem 
Europäifchen Völkerſyſteme den Ausfchlag geben zu 
können; wenn ihnen biefes auch nicht immer nach 
Wunfch gelang, wegen der Schutz⸗ und Trugbündniffe 
der übrigen Mächte, zu denen fih dann immer Eine 
oder Die Andere diefer beiden Mächte fchlug; indeffen 
fand die Andere auch wieder ihre Verbündeten, Daf- 
felbe Verhältniß fand zwiſchen Defterreich und Frank⸗ 
reich Statt; auch diefe wurden als natürliche Feinde 
betrachtet; denn ihre Länder grenzen an verfchiedenen 
Orten zufammen; beive Mächte haben feit den Zei— 
ten Kaiſer Karls des Fünften und König Franz 
des Erften gemetteifert, in der Europäiſchen Politik 
einen Ton anzugeben, und einanden in ber Wage⸗ 
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T 


rysınus, richtiger trismus, heißt in der Arznei— 
wiffenfchaft ver Kinnbackenkrampf; f. diefen 
Art., Th. 38, ©, 14 bis 76. 


Tſchaggen, ein Zeitwort, das einen Naturlaut nach⸗ 


ahmt. Es ift nur in der Schweiz gebräuchlich, und 
bedeutet den Laut, welchen ein ſchwingender Uhrpen⸗ 
del macht. Verwandt hiermit ift das Zad in dem 
Worte Ticktack, womit man ebenfalls das Geräufc 
bes bewegten Uhrpendels oder der Unruhe bei den 
Zafchenuhren bezeichnet. Auch fagt man: Der Hahn 
tſchaggt, womit man das Geräufch bezeichnet, welches 
beim Berfagen des Feuergewehrs entfteht. Figür⸗ 
lih wird dieſes Wortmitfehlfchlagen, verfagen, gleich⸗ 
bedeutend gebraucht. 


Tſchaiken, in der Schiffstunde, bie Teichten, nad 


Art ver Saleeren gebauten und mit Segeln verfehe- 
nen Ruberfchiffe, welche mit zwei bis zehn Kanonen 
verfehen, und mit zehn bis hundert Schiffsfoldaten, 
Tſchaikiſten, bemannt find. Außer dem Beſahn⸗ 
maft führen fie einen großen Maft mit fehr hoher 
Stenge und ein Bogfprie. Man bediente fich dieſer 
Fahrzeuge hauptfächlich in ven Kriegen gegen die Zür- 


- Ten, melche ebenfalls ähnliche Schiffe haben, auf der 


ce 


Donau uud auf dem Dniefter. Sie find fehr leicht zu 
zegieren, und alſo zu der Ausführung rafcher Ma— 
noeuvres ſehr anwendbar. 

ſchaikiſten, Bezirk der, heißt ein Landſtrich zwiſchen 
den Flüſſen Theiß und Donau an der ſlavoniſchen 
Miltteirgrenze, welcher zum Kaiſerthum Oeſterreich 


.. gehört. Er nimmt einen Flächenraum von 154 Dua- 


dratmeilen ein, und zählt 25 — 28,000 Einwohner, 


die ihren Namen von ihrer Beihäftigung tragen. 


Sie dienen nehmlich zur Bemannung der Tſchaiken 


dieſen Art.) als Schifsfoldaten. Ihrer Abftam- 


mung nad gehören fie der flavifchen Bevölkerung an. 
Wegen ihrer Verwendung zum fortwährenden Grenz⸗ 
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Handel getrieben. Die Einwohner gebören ihrer Ab⸗ 
ſtammung nach zu den Gruſiern, deren Anzahl ſich 
auf 50000 beläuft, pie übrigen find theils Armenier, 
theils Juden, theils Osmanen. Ihre Hauptftadt 
heißt Akalzife. Sie wurde nach dem leuten Kriege 
an Rußland abgetreten. 

Tſchama. In der Religion der Buddhiſten heißt die⸗ 
jenige Gattung geiftiger Weſen Tſchama, welche ven 
una ber Erde aus 6 Stufen beftehenden Himmel 

ewohnen. Da fie noch mit einem materiellen Kör⸗ 
per bekleidet gedacht werben, fo ift das Maaß ihrer 
Glückſeligkeit zwar ſehr groß, aber doch nicht das 
höchſte, das ſie vor dem allgemeinen Weltuntergange 
oder der Weltvernichtung ſchützen könnte. Dieſe trifft 
die Erde ſowohl als die 2 unterſten Stufen der Tſcha⸗ 
ma's, die wie die Menſchen verſchiedene Geſchlechter 
haben und ſich durch Zeugung fortpflanzen. 

Tſchamaſchir⸗Baſchir. in türfifcher Beamter des 
Sultans ‚. ver Oberwäfchermeifter, der die Leibwäſche 
des Kaifers aus der Wäſchkammer empfängt, aufbe- 
wahrt und abliefert. 

Tlchandala, werben die unreinen und für entehrt ge- 
haltenen Bewohner Indiens genannt. Sie unter- 
lagen biefer Erniedrigung, nachdem das Land erobert 
und fie zu Sklaven gemacht worden waren. In dem 
uralten indifchen Gedichte, welches ven Titel Ramayana 
führt, fommen fie noch als die freien Ureinwohner 
vom linken Ufer des Ganges vor, wo ihre Hauptſtadt 
Sringamwera lag, und im Süden diefes Stromes, 
wo fie mit dem mächtigen Volksſtamm der Radfcha- 
ſas zufammengrenzten. Ihren Lebensunterhalt er- 
warben fie durch Jagd und Fiſcherei und hatten es 
dadurch zu einem gewiſſen Wohlftande gebracht, der 
freilich den indifchen Siegern fpäter zur Beute wurde, 
Auf vem Oanges hielten fie eine Dienge Boote, Ihr 
König, der in dem erwähnten Gedichte Guha genannt 
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fen. Es iſt offenbar ein Wort, das dem Klange des 
Schlarfens beim Gehen entſpricht. Daher kommt 
das Hauptwort: 

Tſcharger, der, auch Tſchirger, womit man eine Per- 
Ion bezeichnet, die einen fchnarrenden, ſchlarfenden 

ang bat, 

Tſcharka, ein türkifches Gericht, welches aus Reis be= 
reitet ivird, und dem Pillaw ähnlich ift. 

Tſchartaken, f. Zichertafen. 

Cſcharwakas. Eine philofophifche nicht ſehr zahlreiche 
Serte unter den Hindus, die Feine befondere Gemeinde 
bildet, für Atheiften gehalten und deshalb verachtet 
wird. Ihre Lehre ift der größte Materialismug, 
wonach nur der Materie ein wirkliches veelles Sein 
augefchrieben wird, der Seift ift ihnen nur eine Eigen- 
fchaft ver Materie und als folche in ihr enthalten, fo 
daß er mitihrer Zerftörung untergeht. Daher heißt ih- 
nen das Leben nur das Zufammenwirfen der im Kör- 
per befindlichen Kräfte, fo daß eine Fortdauer nad 
dem Tode unmöglich ift, da das zerftörte Individuum 
fein Selbftbewußtfein behält, Hieraus folgt, daß 
die heiligen Schriften in ihren Augen nur Lüge und 
Täuſchung enthalten. Es giebt für fie Feine Sitten- 
fondern nur eine Klugheitslehre. 

Tſchataldſcha, 1) auch Sataldſche, jebiger Name 
des alten Pharfalus, welches die Neugriehen Farſa 
und Farſala nennen und bei den Türken Tſchabachta 
heißt, fiegt am Enipeus, einem Nebenfluffe der Gura, 
welche in den Salambria fließt. Die Einwohner 
treiben anfehnlichen Wollhandel. 2) Eine Stadt im 
Sandſchak Wifa in Rumelien. 

Tſchatur⸗Anga, fo viel als Schachſpiel; f. d. 

Tſche. Ein chineſiſches Längenmaaß unſerm Fuß ent- 
ſprechend. Es giebt drei Arten: 1) der Palaſtfuß, 

der kürzeſte, der Werkfuß, der mittlere und der 
Zeugfuß der längſte. 10 Tſche machen einen 
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Tſchan oder eine Klafter; ein Tſche bat 1OThuna, 
Sole ‚1 Zhuna 10 Fene over Linien und 1 Fene 

Tſchekmen, beißt in Tfcherfeflien und in der Tartarei 
ein wollenartiges, wollenes Zeug, welches zu Klei⸗ 
dungsſtücken gebraucht wird. | 

Tfchembert. lange, in der Tartarei verfertigte Mouſſe⸗ 
lintücher, welche die Frauen um den Kopf binden. 

Tſcheouze, auch Tſchutſe, eine Gattung chinefifcher 
Zaffet, von großer Gefchmeidigfeit, Beide und Dich- 
tigkeit. Es wird zum Kleiderfutter und zu Hemden 
gebraucht. 

Tſchere heißt eine oſtindiſche Münze des Großmoguls 
Akbar, von denen 4 eine Rupie gelten. 

Tſcheremiſſen. Cin merfwürdiger Bölferflamm, ver 
eigentlich finnifchen Urfprungs iſt, und im aftatifchen 
Rußland, größtentheilg in den Gouvernements Kafan 
und Simbirsk lebt. Die Tſcheremiſſen find im Cha- 
rafter und in der Sprache noch heutiges Tages den 
Dänen ähnlich, und wird bie legtere von ihnen in 
einem eigenthümlichen mit vielen tartarifchen Wör⸗ 
tern vermilchten Dialekte geiprochen. Sie find ärm⸗ 
ich und fuchtfam, haben faft röthliches Haar und 
eine weiße Haut, und zeichnen ſich gleichwohl durch 
ihren Schmuß fehr aus. — Ein großer Theil ber 
Tſcheremiſſen hat ſich zum Chriſtenthume befehrt, d. h. 
zur ruſſiſch⸗ griechifchen Kirche, ein kleiner Theil der⸗ 
ſelben iſt jedoch heidniſch geblieben, und glaubt an ei- 
nen Obergott, Koja⸗Juma und an feine Gemahlin, 
die Götter- Mutter JZumoa-Amwa, deren Kindern 
die Herrichaft der Welt und Die Schicfale der Men- 
fchen übergeben wurden. Außerdem haben fie auch 
einen Donner-Goti, Kudort ſcha-Juma, den fie 
als Eleine Puppe in verichiedenen Winkeln ihrer Woh⸗ 
nung aufftellen und mit Kuchen füttern. — Die Prie- 
fter fteben in großem Anfehn und die Götter werden 
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auf freien, aber eingezäunten, mit drei Oeffnungen 
verſehenen Plätzen verehrt, und ihnen zahme und 
wilde, vorzugsweiſe weiße Thiere geopfert. Dieſer 
Götzendienſt findet alle Freitage ſtatt, und dürfen 
Frauen nicht zugegen ſein; wohl aber bei dem großen 
allgemeinen Feſie, welches jede Gemeinde alle 3 oder 
5 Jahre der ganzen Götter-Familie giebt, und bei 
weichem fieben euer angezündet werden, vor deren 
jedem ſich ein Priefter und fein Gehülfe mit Opfer- 
thieren befindet, welche nach einem fiattgefundenen 
Gebete der Priefter, fo getödtet werden, daß ihr Blut 
ind Feuer fprüst. Das Fleiſch wird übrigens gekocht 
und unter Die Anweſenden vertheilt, die Häute erhal 
ten die Priefter, die Knochen werden verbrannt. — 
Die Tſcheremiſſen, welche früher ein Nomadenleben 
führten, haben jegt fefte Wohnorte in Fleinen Dörfern, 
Ihre Häuſer find aus Balken und Brettern zufam- 
mengefügt, ftehen zerflreut umher und haben nur ein 
fehr befchränktes Innere; man fieht faft nichts als ei- 
nen Badofen, einen Heerd und eine Schlafbanf. Der 
Eingang iſt fehr niedrig und das eine Fenſter ift ei- 
gentli nur ein viereckiges Loch, in welchem ftatt des 
Glaſes ſich eine Blafe befindet. — Die Kleidung der 
Tſcheremiſſen ift derjenigen der ruffifhen Bauern 
gleich; die Frauen, Die nicht fonderlich fihön find, tra= 
gen im Sommer Beinfleider, und darüber ein fehr 
kurzes Hemde, welches durch einen Gürtel um den 
Leib befeftigt wird, im Winter über dem Hemde noch 
ein Kleid aus Tuch oder Pelz. Die Haare werden 
aufgewunden und mit einer fpigen Mütze aus Birken- 
rinde bedeckt, die mit Leinewand überzogen und mit 
Korallen und GSilbermünzen verziert if. — Die 
Ticheremiffen, welche noch dem Heidenthum zugethan 
find, heirathen mehrere Frauen, melde gefauft wer- 
den. Der Bräutigam erfcheint mit einigen Freunden 
und Muſikern bei der Braut, giebt ihrem Vater 50 
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Türkiſchen, und bedeutet urſprünglich Wegabfchnei- 
der, deutlicher Straßenräuber. Ehe die Ruſſen bis 
an den Kaukaſus vordrangen, beſaßen dieſe Bergvöl⸗ 
fer eine ausgedehnte Macht und faſt ſämmtliche be- 
nachbarte Völkerſtämme waren ihnen unterthänig; 
feit ven legten Jahren des vorigen Jahrhunderts aber 
find fie auf ihre gegenwärtigen Wohnorte befchränft 
und leben noch obenein mit ihren Nachbarn in fort- 
währenden Kämpfen, fo daß fie fi) gegenfeitig auf⸗ 
reiben und den Ruſſen vie Eroberung des ganzen 
Landes wohl früher oder fpäter gelingen wird. — 
Die Tſcherkeſſen find mwohlgeftaltet; die Männer ha- 
ben einen ſchönen Wuchs, ftarfen Körperbau und ein 
regelmäßig fchönes Angeſicht. Um dem Didwerben 
vorzubeugen, erhalten vie Mädchen zu ihrer Nahrung 
faft nur Milch und tragen von frühefter Kindheit an 
ein Schnürleib, und zwar ununterbrochen, Tag und 
Nacht; — erfi der Bräutigam trennt baffelbe mit ei- 
nem Dolche von ihrem Körper! — Nebendem Stolze, 
der Raubgier und der Rachſucht der Zfcherkeffen, 
hat jedoch eine bemunderungswürbige Tapferfeit und 
eifrige Gaftfreundfchaft ihren Platz. Der Diebftahl 
bat nichts Entehrendes für den Dieb, welcher nur den 
Betrag des geftohlenen Gutes zu erlegen braucht, wo- 
gegen ſogar die Geſchicklichkeit, mit welcher ein Dieb- 
ftahl begangen wurde, Bewunderung erregt; ein 
Süngling, der noch Feinen Diebftahl begangen hat, 
wird von feiner Braut für feige gehalten! — ©emein- 
fame Raubzüge unternehmen die Tſcherkeſſen fehr oft, 
fowohl gegen ihre Exbfeinde die Ruſſen, als gegen 
ihre Nachbaren; befonders tft es auf die eriteren ab- 
gefehen, und im Haſſe gegen biefelben werden fie von 
ihren Geiftlichen, ven Mollah's, unter dem Vorwande 
ber Aufrechthaltung des muhamedaniſchen Glaubens 
wnaufbörlich beſtärkt. Wie bei den Korfifanern, fo 
fpielt auch bei den Tſcherkeſſen die Blutrache eine 
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die Tſcherkeſſen an allerlei gute und böſe Geiſter, an 
den Propheten Elias, an die Heiligen St. Georg, 
Michael und Nikolaus, feiern das Weihnachtsfeſt und 
mit den Ruſſen zugleich das Neujahrsfeſt. — Es 
giebt auch unter den Tſcherkeſſen verſchiedene Stände, 
und zwar fünf Ktaſſen: Fürſten, Pſcheh oder Kneſen; 
Usden, Edle; von den Fürſten und Edlen Freige—⸗ 
laſſene; untere (von den Letzgenannten) Freigelaſſene; 
Tſchochotl, Leibeigene. — Eine Regierung und Ver⸗ 
waltung ift nirgends eingeführt, und jeder handelt 
nad) feinem Gutdünken; demungeachtet werden Rechts⸗ 
händel und wichtige Gemeinde-Angelegenheiten öffent- 
lich in Berfammlungen in Ordnung gebracht, wo bie 
älteften der verfchievdenen Klaſſen den Vorſitz führen. 
Noch ift zu erwähnen, daß die Usden over Edle vie 
Verpflichtung haben, mit dem Fürften, wenn er es 
begehrt, nicht nur felbft in den Krieg zu ziehen, fon- 
dern auch eine beftimmte Anzahl ihrer Unterthanen 
mitzubringen. Auch müſſen die Usven die Schulden 
des Fürften, die dieſer nicht bezahlen Tann, für ihn 
tilgen; eben fo wie die Leibeigenen die Schulden der 
Usden, und die Geldbuße für die ſchlecht ausgeführ- 
ten Diebftähle der Legtern tragen! — Die Nahrungs- 
mittel beftehen in der Regel aus Hirfe, Reis, Fleiſch, 
eingemachten Früchten und anderen Ledereien; Wein 
und Branntwein, von der Religion unterfagt, wird 
gleichwohl in reihem Maaße genoffen, daneben auch 
ein fehr Tieblich zubereitetes aber flarfes Bier. Tifch- 
geräthe, wie Meffer, Gabel, Löffel und Zeller Fennt 
der Tſcherkeſſe nicht; Dagegen trinkt er aus ſchönen 
filbernen und goldenen Bechern. Stühle braudt er 
ebenfalls nicht; er fißt auf dem niedern Zifche auf fei- 
nen untere ihTagenen Beinen. — Die Wohnungen 
der Tfcherkefien beſtehen aus Fleinen Lehm Häufern, 
welche mit Schilf und Stroh bededt find; Die ber 
Fürften find bloß etwas größer und mit Polftern und 
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Zeppichen verfehen. Um das Haus eines Fürſten, 
welches, ale Refivenz, Kabaf genannt wird, liegen 
etwa funfzig Wohnungen feiner Untertanen, welche 
zur Nacht ihre Heerten in bie Mitte eines ſolchen 
Dorfes treiben. Die Sommerwohnungen find übri- 
gens leichte Hütten, während im Winter auch tie 
Heerde in Hütten einquartirt wird. — Die Klei- 
dung ber Tſcherkeſſen ift immer rein, anitändig, 
wo möglich glänzend und prächtig. Der Mann 
trägt ein Unterkleid aus leichtem Zeuge, ein kũrzeres, 
oft mit Treſſen befegtes Oberkleid aus Tuch, am Knie 
befeftigte Beinkleiver und Soden von Saffian. Die 
Bornehmen legen, wenn fie einen Befud machen, den 
Panzer über das Unterkleiv an, oft auch die ganze 
KRüftung: im Gürtel Dold und Piſtolen, an der Seite 
Bogen und Köcher, welde Tracht fie auch zu Pferde 
beibehalten. Damit ver Wuchs fchlanf bleibe, wird 
ber Leib über den Hüften mit flarfen Riemen zuſam⸗ 
mengefchnallt. Die Haare des Kopfes und Gefſichtes 
werten bis auf einen Kuebelbart gänzlich gefchoren, 
und das Haupt mit einer melonenförmigen Rüge aus 
Baumwolle bevedt, welche im Kriege mit tem Helm 
vertaufhht wird. Die Mäpden tragen über dem Hemde 
ein miederartig geſchnürtes Unterfleid, welches bie faſt 
an die Erde reicht (wenn fie heirathen wird daſſelbe 
durch Beinkleider erſetzt), und darüber ein Oberkleid 
mit halben Aermeln, enge Soden aus Saffian, und 
wenn fie ausgehen Gielzen- Schuhe. Das in einen 
ftarfen Zopf geflochtene Haar hängt auf einer Seite 
herab, und der Kopf ift wie bei ven Männern, mit ei- 
ner melonenartigen Mütze bedeckt. — Die Ifcherfef- 
fen zeichnen fi) von allen Muhamedanern auch noch 
daburch aus, daß fie fehr Feufch find und nur eine 
Frau haben, welche, wenn fie einen Ehebruch begeht, 
ihren Eltern zurüdgefandt wird, die fie als Sklavin 
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hen denen der Tſcherkeſſen fehr nach und ihre Haupt- 
befhäftigung tft Rauben; aber fo lange fie Die ge- 
raubten Lebensmittel verzehren, verharren ſie in ei- 
nem Zuftande von Zrägheit. — Die Tſchetſchen⸗ 
zen find, wie die Tſcherkeſſen, erbitterte Feinde ber 
Nuffen, denen fie fehr tapfern Widverſtand Teiften, 
häufig aber auch durch Weberfälle Meenfchen und 
Vieh rauben. Gie töbten die Gefangenen, und 
nur diejenigen bleiben leben, von deren Auslöfung 
fie fich ein gutes Löſegeld verſprechen. 
Tſchiamba, in der Zibetanifhen Mythologie, der 
Gott der Liebe, der am Ende der Welt wiederkom⸗ 
men wird, Das Gefeß berzuftellen. 0 
Tſchiantz, Zfeng, auch Tſcheng (Mufif). So 
heißt ein chineſiſches Blasinſtrument, und iſt fol- 
gendermaßen conſtruirt. Ein Windbehälter, der un- 
gefähr die Größe und Geftalt einer mäßigen Kaf- 
feetalfe hat und. aus einer halben Schale eines 
- Heinen Kürbiffes beſteht, deren Dberfläche von ei- 
ner eingeleimten Hornplatte bedeckt und mit ſchwar⸗ 
zem Lade überzogen ift, damit fie luftdicht wird, 
fteht mit einem Rohr in Verbindung, welches zum 
Einblafen der Luft beftimmt iſt. Diefes Rohr hat 
die Form eines Oänfehalfes und ift nach oben ge- 
bogen. Es wird in den Winpbehälter unten ein- 
geleimt und befteht aus nichts anderem als einem 
Stengel eines Flaſchenkürbiſſes. In der obern Platte 
des Winpbehälters find fiebzehn Löcher angebracht, 
in welche Pfeifen geſteckt werden. Sie find ſo ge- 
ſtellt, daß man mit den Fingern der vechten Hand 
dDazwifchen greifen und durch Zubrüden der Löcher 
an den Pfeifen, die Zöne einzeln hervorrufen kann. 
Die Pfeifen felbft find aus Bambusrohr verfertigt 
. und laufen unten verjüngt zu, wo fie in die Löcher 
der Platte paflen, Die größten berfelben haben 
‚einen Durchmeffer von 3 Zoll, die kleinſten nicht 
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frei ſchwingende Zungen von Meſſingblech ange⸗ 
bracht, welche die Töne hervorbringen. Jede Zunge 
liegt unter einem mit einer Klappe bedeckten Loche, 
fo daß die Töne durch Auf- und Zumachen der 
Klappe cinzeln angegeben werben können. Wird 
bie Klappe gehoben, fo tönt Die Zunge, man mag 
Luft einblafen oder ausziehen. Man hält pas In— 
firument mit den beiden Daumen, welche in Löcher 
an der Seite bes Kaftens geftedt werden, vor ſich 
hin. Die vier andern Finger jeder Hand werden 
zum Zractement dev Klappen verwendet. Hieraus 
ergiebt fih, daß man ein=, ziwei=, drei= bis acht- 
flimmig blafen kann. Der Ton iſt ganz derſelbe, 
wie bei der Stahlharmonica, zu derem Gefchlecht 
auch das Neu⸗Tſchiang gehört. Die Zeichnungen 
zu diefem Inſtrumente findet man auf der Beilage 
zu Nr. 30 ver Leipziger allgemeinen mufifalifchen 
Zeitung. Jahrg. 1829. Die Erfindung deffelben 
fällt in das Jahr 1828, 

Zichibeln, ein intranfitives Zeitwort, im fchmeizeri- 
ſchen Dialect gebräuchlich, heißt fo viel als fhlit- 

- tern oder in der fchlefifchen Mundart Faafcheln, das 
heißt, auf dem Eiſe hingleiten. 

Tſchiegen, ein intranfitives Zeitwort im fchweizeri- 
fhen Dialer. Es bedeutet mit den Füßen fchief 
geben. Eine Perfon, die diefen Fehler an ſich hat, 
beißt ein ' 

Tſchieggi oder Tſchienggi und Schienggt. 

Tichilim, in der Zürfei, der in Gtriemen gefchnit- 
tene Rothfiſch, Morone, welcher eingefalzen, ge> 
trocknet und geräuchert wird. 

Tſchimberts, heißen die weißen und bunten Mouf- 
feline, die von Konftantinopel nach der Tartarei 
ausgeführt werden und bort zu Zurbanen für bie 
Frauen dienen. 


Tſchinakel heist in Ehina ein Feines Flußſchiff. 
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Heinen hölzernen oder knöchernen Götzen, welche 
fie immer in der Taſche mit fi) führen, für fpott- 
billige Preife! — Die Tſchuktſchen Teben in einzel- 
nen, Heinen Horden, deren Mitglieder aus faft lau⸗ 
ter Verwandten befteben; einen Häuptling und Füh- 
ver haben fie gar nicht, wiewohl fie den Reichſten 
unter fih fehr ehren und feinem Rathe und feinen 
Ermahnungen folgen. — Die Nahrung der Zichuft- 
ſchen befteht aus Beeren, Wurzeln, Fischen, Raub- 
thierfleifh, Seethieren und allerlei Wildpret; für 
den größten Leckerbiſſen jedoch wird das innere 
des Wallroß⸗-Kopfes gehalten, welches fie durch 
Kochen zu einer dicflüffigen Maffe verwandeln. 
Den Thran benugen fie zum Fettmachen der Spei- 
fen und auch zum Begießen der Wallfiſchknochen, 
welche fie, wegen Mangel an Holz, zur Teuerung 
benugen. Obgleich fie gewöhnlih nur Wafler trin- 
fen, fo find fie doc große Freunde von Brannt- 
wein und ähnlichen ftarfen Getränfen, von denen 
fie trinfen, bis fie einen tüchtigen Rauſch haben. 
Das Tabakrauchen gehört ebenfalls zu ihren Lei— 
denfchaften. — Die Wohnungen der Zfehuftfchen 
beftehen im Winter aus eirunden, etwa 10 bie 12 
Fuß hohen hügelartigen Gebäuden, welde mehrere 
Fuß tief unter Die Erde reichen, und Deren Fuß— 
böden und Dächer aus Walfifchrippen und Holz— 
ſtücken beftehen, welche gut zufammengefügten Bau= 
materialien aber bei den Legteren noch mit Erde 
überworfen werden. Das Innere ift mit Brettern 
belegt und in mehrere Verſchläge getheilt, weil 
mehrere Familien in einer folden, über 20 Fuß 
langen Erdhütte wohnen; die Schlafftätten find et- 
was erhaben und mit Nennthierfellen belegt. Im 
Dache befinden fih zwei Deffnungen; die eine zum 
Aus- und Eingange, die andere anftatt eines Schorn- 
ſteins. Jede Familie hat in ihrem Verſchlage eine 
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- Thranlampe brennen, mit einem Docht von Moos; 
in der Mitte der Hütte aber brennt ein gemein- 
fchaftlihes Feuer. Im Sommer find die Woh- 
nungen einfacher; fie -beftehben dann aus mehreren 
aufgerichteten, fpiß zufammenlaufenden Stangen und 
Wallfiſchknochen, über welche Thierhäute gehängt 
werben; das Feuer brennt am Eingange der Hütte, 
welche von hoben Gerüſten umgeben ift, auf denen 
Fiſch und Fleifch in der Sonne trodnen und nicht 
von den zahlreichen Hunden erwifcht werden Fann. 
— Die Männer Heiden fih in. Furhe aus Fellen 
gemachte Röcken, tragen lange veblederne Bein- 
kleider und fehr Furze, oder fehr lange Stiefeln 
aus Rennthier⸗ oder Seehundg-Leder, Die Frauen 
tragen eine aus behaarten Rebhäuten gemachte Jacke, 
an welche lange Beinfleiver angenäht find, und 
Stiefeln; fie ſchmücken ihre plumpe Geſtalt durch 
Halsbänder, Ohrgehänge und meſſingene und ei- 
ferne Fingerringe. Cine Kopfbededung haben die 
Tſchuktſchen nicht. — Wenn ein Tſchuktſche heira- 
then will (und er nimmt mehrere Frauen), ſo 
dient er bei dem Vater ſeiner Braut als Knecht ſo 
lange, bis er das Herz der Letztern errungen hat, 
worauf er ſie heimführt. — Es giebt anſäßige und 
nomadiſirende Tſchuktſchen; die letzteren find die 
Vornehmeren, und verachten die erſteren, welche an- 
fäßig werden mußten, weil fie Durch irgend ein 
Unglück ihre Heerde verloren haben und fih nun 
an ven Meeres-Küften anfiedelten, um bier durch 
Fiſch⸗, Wallfiſch- und NRobbenfang ihren Ynter- 
halt zu erwerben. Die nomadifirenden Tſchukt⸗ 
hen beziehen auch Thran, Fiſche, Kleidung und 
Stiefeln von den anfäßigen, denen fie dafür Renn- 
tbierfelle, Jabak und verſchiedene metallene Haus- 
geräthe geben. Selbſt Sklaven taufchen fie von 
ihnen ein, welde nichts anders find, als Wilde 
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aus dem benachbarten Amerika, mit welchen die 
Tſchuktſchen nicht nur Handel treiben, ſondern auch 
oft Krieg führen, und die Gefangenen alsdann mit 
fih führen! — Die Schlitten der Tſchuktſchen wer⸗ 
. den von Hunden gezogen; ihre Kähne find über 
12 Ellen lang und befteben aus einem durch Fiſch⸗ 
bein befeftigten hölzernen Gittergeflechte, welches 
mit Wallroßhaut überzogen wird. Merkwürdig ge- 
nug, daß fie auf dieſen fehr leichten Kähnen bie 
nach Amerifa hinüber fchiffen! — Als Waffen be- 
dient fih der Tſchuktſche einer Lanze mit Eifenfpige, 
und der Pfeile, welche größtentheils mit feharfen 
Steinen oder Wieverhafen befegt find; der Köcher 
: aus rothem Leder ift in der Regel ſehr Fünftlich 
gearbeitet. — Zu den Beluftigungen der Tſchukt⸗ 
ſchen gehören befonders Springen und Wettrennen. 
— Die Todten werden verbrannt und auf dem 
Aſchengrabe ein Steinhaufen errichtet, welcher Aehn- 
lichkeit mit der Geftalt eines Menfchen hat, und 
von den Berwandten des Berbrannten alljährlich 
befucht und an feiner Spipe (welche eimen Kopf 
vorftellen ſoll) mit Thran befeuchtet wird. 
Ifchuwafchen, ein Voͤlkerſtamm, der größtentheils 
in den ruffifhen Provinzen Aſtrachan, Kafan, Niſch⸗ 
nei-Nomwgorod und Drenburg wohnt, und, wie ber 
der Tſcheremiſſen (|. dieſen Artifel) finnifcher Ab- 
ſtammung iſt. Meberhaupt haben die Tſchuwaſchen 
viel Aehnlichfeit mit den Tſcheremiſſen, nur daß fie 
bläfier im Gefichte, ſchmutziger und im Speifebe- 
reiten noch fauler find als dieſe. Bis vor etwa 
hundert Zahren führten die Tſchuwaſchen ein No- 
madenleben und waren Heiden; dann aber mwähl- 
ten fie feſte Wohnfige und nahmen das Chriften- 
thum an, behielten indeß viele beidnifche Gebräuche 
bei. Sie wohnen nur in Dörfern, wo möglich im 
dichten Walde, wie ihre Ahnen in Zinnland, deren 
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auf das Grab geſetzt werden, mit den Worten: „das 
iſt für dich!“ — Am grünen Donnerſtag wird jedem 
verſtorbenen Verwandten etwas Speiſe auf den Hof 
geſtellt und ihm eine Kerze angezündet. — Die Tſchu⸗ 
waſchen glauben auch an eine Fortdauer der Geſtor⸗ 
benen und ſagen: „der Gute geht in ein Land der 
Freuden ein, der Böſe muß in unfruchtbaren, öden 
Gefilden irren!“ — Ehen fo wie die Tſchuwaſchen vor 
ihren Mahlzeiten beten: „Sieb ung Brot!” fo ſchwö⸗ 
ven fie auch vor Gericht und als NRekruten der Fahne 
bei Brot und Salz: „Wenn ich Tüge, fo fol ich ewig 
tein Brot und Salz haben?“ 

Tſeltſelim, ein mufifalifches Inftrument, welches in ber 
Mufif ver alten Ebräer, ſowohl im Tempel, wie aud) 
bei feierlichen Aufzügen und Seftlichfeiten eine große 
Rolle fpielte. Ob aber die Zilz’lim, lateiniſch oym- 
hala, aus kleinen Glöckchen oder aus zwei ehernen 
Schellen beftanven haben, welche durch Ancinander- 
fhlagen den Klang gaben, kann nicht mit Gewißpeit 
angegeben werben. Im alten Teftamente, wo Diefeg 
Wort mehrere Male vorkommt, und ziwar immer im 
Pluralis, bedeutet es nach allen Meberfegern (Luther, 
Meendelsjohn) Eymbeln; fo im zweiten Buch Sa— 
muel, Kap. 6, V. 5, im Pfalm 150, V. 5. Aus leg- 
terer Stelle Fann man freifich entnehmen, daß eg zwei 
verfchievdene Arten von Zfeltfeliim. gegeben hat, over 
daß fie wenigſtens auf zwei verfchiedene Arten gehand⸗ 
habt werden fonnten ; denn es heißt hier nach Luther: 

aꝓlobet Ihn (Gott) mit hellen Cymbeln (bWzilzile- 
schama ) fobet Ihn mit wohlflingenden Cymbeln 
b’%ilzlie-thruab)” und nah Mendelsfohn: „Lobet 
Ihn mit hellem Cymbelklang; Tobet Ihn mit fchmet« 
terndem Getös der Cymbeln.“ — Im Buche Hiok, 
Kap. 40, V. 31, kommt das Wort merkwürdiger 
Weife in der Bedeutung von Fifchreufen vor: 
nRannft du Das reg füllen mit feiner (des Leviathen) 
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Haut? Die Fiſchrenſen mit feinem Kopfe ’-— Zelzal, 
im Singularis, lat. cvımbalam, kommt nirgends vor. 

Tfe-tong, der dhinefiihe Name für Weißkupfer, f. 
diefen Artikel, unter W. 

Tſitatz, beißt in Japan der erfie Tag jedes Monats, 
welcher wie ein Feſttag gefeiert wird, ähnlich tem 
Neujahrstag in Deutfhland. Die Beamten gehen 
nehmlich bei ihren Dbern, die Freunde und Verwandte 
bei ihren ngepörigen herum, um ihre Glückwünſche 
abzuftatten. Die übrige Zeit des Tages wirb mit bem 
Beſuche des Gottesdienſtes in den Tempeln und mit 
Luſtbarkeiten hingebracht. 

Tſoen, in der Schifffahrt, ſo viel als Soun oder 
Soen, chineſiſche Schiffe, die bis 700 Laſten tragen. 
Werden dieſe Schiffe zum Kriegsdienſt verwandt, ſo 
enthalten ſie nur 100 Laſten, haben hohe Verdecke 
und Hinterkaſtele und führen 20 bis 30 Kanonen. 
Die Bemannung beläuft auf 200 Matroſen und See⸗ 
foldaten, bisweilen audy noch mehr. Vergleiche hier- 
über die Art. Soun, Th. 156 ©. 67 un? Schiff, 
Ih. 142. 

Tfong ling, auf veutih das Zwiebelgebirge, ein 
Sebirgezug im Weiten der Stadt Hotän in China, 
der jenen Namen davon hat, daß auf ihm eine große 
Menge Zwiebeln wachſen. 

Tfontien, aud Tſchinakel, iſt die Benennung eines 
Heinen chinefifchen Flußſchiffes. 

Tpio, heißen in Japan eine Art Neffeln, aus deren Fa⸗ 
fern gewebte Zeuge gefertigt werden. Aus dem Ga- 
men biefer Pflanze, welcher einen fcharfen Geſchmack 
hat, wird ein beizendes Del gepreßt. 

T.T., eine Abbreviatur, welche 1) fo viel bedeutet, wie 
toto titalo, 2) fo viel wie Testamentum. 

Tue, der Name eines Fluſſes, welcher in der ſpaniſchen 
Provinz Gallicien entfpringt, von da feinen Lauf in 
die Provinz Traz 08 Montes nimmt und nad einem 
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etwa 14 Meilen langen Lauf in den Douro fällt. Er 
entſteht aus der Vereinigung der beiden Flüſſe Tucla 
und Rabaca. 
Tuanfe ift die Benennung einer Art von chinefiichem 
t as. 
Tuarik heißt ein ziemlich weit verbreiteter Volksſtamm 
im Norden und Südoſten der Wüſte Sahara in 
Afrika, der fih wahrfcheinlich bis an die Grenze bes 
Kaiſerthums Maroffo erſtreckt. Obſchon der ganze 
Stamm eine und diefelbe Sprache fpricht, zerfällt er 
Doch in viele zum Theil ihrem Namen nad) wenig be⸗ 
Tannte Stämme, Die befannteften derfelben find: Die 
Kelani, Kelagali, Kelguar, Tagayi, Iſena 
Stefan, Taggama, Kollewi (auh Kollumi, 
im Süden von Fezzan wohnen»), Abir, Hair (dieſe 
wohnen am öſtlichſten) u. a. Was ihre Hautfarbe be- 
trifft, fo zerfallen fie in verſchiedene Racen, in folche, 
die eine weißliche Haut, in folche, tie eine gelbliche 
und in ſolche, die eine fchwarze Farbe haben. Ihre 
Kleidung befteht meift aus weiten Hofen, worüber fie 
ein weitärmlihes Hemd tragen, das in der Mitte des 
Leibes durch einen Gürtel zufammengehalten wird, 
Der Kopf und das Untergeficht wird wie bei den ara⸗ 
biſchen Stämmen mit einem Tuche bedeckt. Die Haare 
find bis auf ein Büfchel in der Mitte des Kopfes abs 
gefhoren. An dem Gürtel haben die meiften vermit- 
telft einigec Riemen ben Koran befeftiget, woraus her- 
vorgeht, daß fie fich zu der muhamedanifchen Religion 
befennen. Ihre Füße find mit Bantoffeln bekleidet, 
: und ihre Waffen die Lanze, das Schwert, hin und 
wieder auch fihon das sFeuergewehr. Krieg und Raub- 
züge find ihre Hauptbefchäftigung, doch follen fie ge- 
gen ihre Feinde nicht graufam fein. Da fie größten- 
- theils ein nomabifches Leben führen, fo halten und 
— fie Das unentbehrliche Thier der Wüſte, das 
ameel, 
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Tuat beißen mehrere Dafen der Saharawüſte, welde 
fi) bis an die Grenze von Algier nnd Marokko er- 
fireden, am Fuße des Atlasgebirges. Die Volfs- 
ſtämme der Tuariks (f. den vorhergehenden Artikel) 
halten ſich gewöhnlich dort auf. Die Hauptorte dies 
fer Dafen find Aio el Salah (zu deutſch: vie Duelle 
der Heiligen), welches durch 366 Kaftelle befeftigt 
fein fol; Agably, auch Akably und El Walin 
genannt, und Mabruf, Die dorigen Einwohner 
treiben auh Handel nad) Marokko und Algier und 
Viehzucht. 

Tuba, 1) die Tateinifhe Benennung der Trompete 
(f. diefen Artikel, Th. 188, ©. 626). 2) In der 
botanifchen Nomenclatur heißt tuba fo viel als stylus. 
Nah Bernbardi der Staubweg, welder aus dem, 
von dem obern Theil Des Oriffes wie von einer 
Scheide umgebenen Begattungsleiter und aus der 
Narbe befteht. 

Tuba Eustachii, in der Anatomie, heißt die un- 
ter dev Beneunnng Tuba Fallopii ebenfalls vorkom⸗ 
mende Euftadhifche Röhre; f. den Artifel Gebär- 
mutter. 

Tubaeformis, in der botanifhen Nomenclatur, fo 
viel als trompetenförmig, Das heißt, eine am Ende 
fich erweiternde Röhre. Eine Form, die bei Blatt: 
und Blüthenbildungen vorkommt. 

Tuba bercotectonica, ein jegt ſchon vergeflenes 
trompetenartiges Inftrument, welches von Chr. Ot⸗ 
tev gegen Ente des vorigen Jahrhunderts erfunden 
und gem Könige von Dänemark zugeſchickt wor⸗ 
den iſt. 

Tubai, in der Geographie, die nördlichſte Inſel— 
gruppe der Geſellſchaftsinſeln im auſtraliſchen Archi⸗ 
pelagus, die unbewohnt iſt, und nur der einträglichen 
Fiſcherei wegen von Zeit zu Zeit beſucht wird. 
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Tubal, auch Tubalflöte oder Thubalflöte, eine 
Flötenſtimme, die früher in alten Orgelwerken vor- 
kam, jebt aber gar nicht mehr disponirt wird. Gie 
wird nur noch in den älteften Orgeln gefunden, 

Tuba marina, die Marine Trompete, |. Trom- 
pete, Th. 188, S. 627 

Zuban, eine Stadt und ein wichtiger Handelsplag in 
den nieberländifchen Colonien auf der Sundainfel in 
Java. Sie liegt auf der Nordoftfüfte, hat einen guten _ 
Hafen und treibt Handel mit Seide und Gemürzen. 

Tubantes heißen ein altgermanifcher Volksſtamm, der 
Anfangs am Nieder-Rhein wohnte, dann aber nad 
Südoſten zog und ſich an der Lippe zwifchen Pader⸗ 
born und dem Urnsberger Walde, zulegt aber ziwi- 
fohen ver Werra und Zulda im Thüringer Walde nie- 
derließ. | j 

Tuba stentorea, der lateinifche Name für Sprach— 
rohr, f. diefen Artikel, Th. 161, ©. 668 u. f. 

Tubatus, f. tubnlosus. | 

Tubben, in der Gärtnerei, fo viel wie Baumkü— 
bel, f. diefen Artikel. 

Tubel, in der Alchemie, die Benennung derMetall- 
ſchlacken. 

Tuber, in der Botanik, 1) ſ. Knollen, 2) eine 
Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 

chwämme, Ord. Bauchpilze, f. dieſe. Merk— 
würdige Arten derſelben: Tuber cervinum, ſ. Hirſch— 
brunſt, tuher ciharium, ſ. unter Trüffel, oben, S. 34. 

Tuberan, Geographie. 1) Ein Bezirk in der Provinz 
Kerman des Königreichs Perſien, an der Perſiſchen 
Wüſte gelegen. 2) Die Haupiſtadt dieſes Bezirks, 
welche aber ſehr in Verfall gekommen iſt. 

Tubercularia, eine Pflanzengattung aus der natür- 
lichen Familie ver Pilze, Ordnung Keimpilze. 
Die befanntefle Art derſelben ift die Tubercularia 
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sulsaris, welche als erhabene rothbraune Punfıe aur 
bürren Zweigen vorkommt; 1. ven Arr. Pilze. 
TuberEel, lat. Tubercula, teund INneren, m ter 
Medizin. Blajius giebs folgende Termisien ter 
Zuberfeln. Es fine harte, umigriebene cher aklike 
Anſchwellungen ter Haut, welde von zeridierener, 
doch immer nur geringer Gröẽfe find, Ah langjam 
entwideln, einen dremichen Verlauf nehmen, und 
entweder längere Zeit unverändert forıbertehen, eder 
theilweite in Eirerung-übergehen. Sie ine, je nad 
dem Ort, wo fie vorkemmen, verigietmer Acı: |, 
Zuberteltrantheiren. Hiervon unseridieten inz 
die Tuberfeln, welche in der Anatomie sorfemmen. 
Diefe find Zuberfeln der Rippen, Tauberkeln ver 
Sella des Keilbeins, auch Türkenſattel (3. 
tiefen), Tuberkeln des großen sieredigen Knochens, 
des Carpus, Zuberfeln des Hantinchenz, 
Tuberkeln desKahnbeins, Tuberkelndes Shoe: 
ſtückes des Hüftbeins oder Schaambeinhsk— 
fer, Tuberkeln des Zungenbeins, Zuberfeln der 
Fibula (ſ. unter Wadenbein, in W.), Txber- 
keln ter Fingerknoch en, Tuberkeln ver Mittel⸗ 
fuß-und Mittelhantinoden (Toherenlar oo 
aium metatarsi et metacarpi), Zuberfeln Der Pha⸗ 
langen der Zeben, ten vorigen äbnlid, Zuber- 
keln des Atlas, Zuberfeln des Caleazens am 
Serfenbein, und Zuberfeln ves Dberarmfno- 


en®. 

Tuberkelkrankheit, Knotenſucht, lat. Tahercnlo- 
sis, nennt man in der Arzneywiſſenſchaft eine 
allgemeine dyskrafiſche Krankheit, melde einen bi- 
hern Grad ver Skrophelſucht darſtellt, und ſich durch 
Erzeugung eigenthümliher Geſchwülſte (Tuberkeln) 
charakteriſirt, vie gewöhnlich in mehreren Irganen 
des Körpers zugleich vorfommen, und ihr Dafein ver 
Ausfcheivung einer nicht organifirten, Tas heißt ge- 
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fäß⸗ und texturloſen Subſtanz verdanken, zu der ſich 
im menſchlichen Körper Feine entſprechende, ähnliche 
Subſtanz, kein Analogon findet. 

Erſt in den neueſten Zeiten hat man die Tuberkel⸗ 
krankheit genaueren Forſchungen unterworfen, und 
namentlich den Tuberkeln der Lungen große Aufmerk⸗ 
famfeit gewidmet. Bayle und Laennee, zwei be- 
rühmte Pathologen, brachen, der erfte mit feiner treff- 
lichen Monographie (f. am Schluß diefes Artifels), 
die Bahn. Shen folgten Louis, Andral, Eru- 
veilhier, Medel, Otto und Carswell, indem 
fie alles vorräthige Material benugten und zum Ge- 
winn für die Wiffenfchaft ausbeuteten. Es wurde 
hierdurch ein neuer, die alten Irrthümer vermeidender 
Weg zur Diagnofe und Pathogenie der verfchiedenen 
Arten von Phthyſis und anderen Krankheiten der Or⸗ 
ganifation gebahnt, obſchon hauptſächlich der thera- 
peutifche Zeil no vieler Forſchungen und Erfah⸗ 
rungen bedarf, ehe ein helleres Licht über die Behand⸗ 
lung und Heilung der Krankheit verbreitet werben 
wird, 

Was die phyfifalifhen und hemifchen Ei- 
genſchaften ver Zuberfelfubftanz betrifft, fo er- 
ſcheint fie am häufigſten als eine trübe gelbliche, afch- 
graue oder mildhweiße, einem dicken Citer oder fri- 
ſchem weichen Käſe ähnliche Maſſe, welche Feine fe- 
ftere Körnchen enthält, und zwifchen den Fingern zer- 
rieben fich bröcklich anfühlt; oder fie ſieht aus wie Das 
Mark einer rohen over geröfteten Kaftanie; noch in 
andern Fällen gleicht fie einer mehr over weniger dun⸗ 
felgranen Subftanz von glänzender Schnittfläche, die 
etwas weicher ift ale das Knorpelgewebe, und hat bei 
einem feinen laugenhaften Geruche einen bald alfali- 
ſchen, bald erdigen oder falzigen Geſchmack. Säu- 
ren, Alkohol und Wärme maden fie fefter. Die che- 
mifche Analyfe liefert Eiweiß, eine geringe Menge 
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keln des thieriſchen Lebens. Lombard giebt nad) 
den angeſtellten Unterſuchungen an Leichen (in An- 
dral, Precis d’Anatomie path. Tom. I., p. 423) 
an, daß von hundert Leichen Erwachſener, abgefehen 
von den Lungen, im Darmfanal 26, in ven Lymph⸗ 
brüfen des Halfes 7, in der Mil; 6, in den Lenden- 
drüfen und der Zellgewebefchicht ver Bauchhaut 4, in 
den Achfeldrüfen 3, in dem Zellgewebe und der Aradı- 
noybdea, im Rüdenmarfe und in den Pfeudomembra- 
nen der Bruft und Bauchhaut, der Intercoſtal⸗Mus⸗ 
feln und Ovarien 2, in der Gallenblafe der Leber, 
Pleura, Proftata, Harnblafe, dem Uterus, dem gro⸗ 
Ben und Heinen Gehirne, dem verlängerten Marke, 
den Wirbelbeinen, ven Rippen, Steben, Nieren und 
Samenbläschen 1; dagegen in den Mefenterialori- 
fen 19 und in den Brondialprüfen 9 Tuberkeln ſich 
vorfanden. Bei Kindern Dagegen find die Lymphdrü⸗ 
fen, die Nieren und die Eentraltheile des Nervenfy- 
ftems viel häufiger der Sig von Tuberfeln. Am forg- 
fältigften ift bisher die Tuberkelkrankheit Der 
Lungen(Tubercula pulmonum) ftudiet worden. Der 
eigentliche Sig ver Frankhaften Ablagerungen ift das 
Zellgewebe, welches die Lungenbläschen verbindet. 
Sie erfcheinen dort in Form von birfeforn= oder erb- 
fengroßen, trüben, gelben und undurchfichtigen Kör- 
nern, welche eine gelblidye, weiche und brödlige Maſſe 
enthalten; doch kommen fie aud) bis zur Größe einer 
Hafelnuß vor. Andere zeigen in der Mitte einen trü- 
ben, mattweißen ern, der zumeilen den größten Theil 
der Tuberfeln einnimmt. In einiger Entfernung von 
dem feröfen Ueberzuge der Lungen, au wohl unmit- 
telbar unter der Pleura ift ihr Sig. Sehr felten find 
fie hier von einem Balge umgeben. Wenn nun die 
abgeflagerte Tuberfelmaffe ſich allmählig vollfommen 
erweicht hat, fo Öffnet fie fih einen Ausgang in die 
benachbarten Brondhialäfte und es bleibt eine Höhle 
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In der Entwickelungsgeſchichte der Tu- 

. berfelfranfpeit laffen fich drei Deutlich abgegrenzte 
Perioden unterfcheiden.. Wie die Zuberfelmafie in 
dem eriten Stadium ihrer Bildung befchaffen ift, dar⸗ 
über haben wir nur Bermuthungen, Sie bat ihr Da- 
fein nur einer einfachen Ausſcheidung aus dem Blute 
zu verdanken, wenigfteng ift anzunehmen, daß fie zu- 
erſt eine weniger oder mehr flüffige Maffe iſt, Teren 
Erzeugung. mit der der Epidermis Aehnlichkeit hat. 

- Der anfangs flüffige Stoff erhärtet nach und nad 
und erhält Dann die oben befchriebene Conſiſtenz. An 
der Stelle, wo er fich bildet, verdrängt er Das Ge- 

. füge des Organs, indem er felber unorganifch und 
ohne Textur bleibt. Das Drgan wird von allen Gei- 
ten mehr aufammengedrängt, ohne daß es jedoch eine 
wefentliche Veränderung erleidet, jemehr nun die Zu- 
berkelmaſſe auwächſt und je. nachgiebiger Die umgren- 
genben Drgantheile find, defto größer Tann das Vo- 
lumen der Gubertefmaffe, welche ſich zuweilen mit ei- 
nem Balge umgiebt, werden. Hier ift die erſte Pe- 
viode im Entwidelungsgange der Krankheit abge- 
ſchloſſen. Die zweite Periode beginnt mit der allmaͤh⸗ 
lihen Erweihung der, dem übrigen Organismus 
fremden Zuberfelfubftanz, welche dem belebenven Ein- 
fluffe der übrigen Organe entzogen iſt. Ob diefe Er- 
weichung nad vein chemifchen Gefegen vor ſich geht, 
oder ob Durch Entziehung einzelner Beftandtheile, over 
endlich durch Hinzufügung neuer, das wird fich erft 
aus fpätern genauern chemifchen Analyfen ergeben. 
Zunächſt fangen die Maffentheile der Zuberfelfub- 
franz an Confiftenz abzunehmen an, fo daß fie fi zwi- 
Shen den Fingern leicht zerbrüden laffen. Dann er- 

. Scheint in der Mitte der noch durchſchimmernden Maffe 
ein dunkler Kern, der fih nach und nach vergrößert, 
bis die ganze Maſſe dem Marke einer rohen over ge- 
vöfteten Kaſtanie gleicht. In einem andern Falle ver- 
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gethan wird. Die Aufſaugung iſt nur im Anfange der 
Krankheit möglich, ſo lange als die Tuberkelmaſſe ſich 
noch im flüſſigen oder halbflüſſigen Zuſtande befindet, 
denn wenn die Erhärtung einmal eingetreten iſt, ſo 
widerſteht fie natürlich der Möglichkeit einer Entfer- 
nung auf dieſem Wege, der jedoch immer zuerft ver- 
ſucht werden muß, zumal wenn die Zuberfeln in wid)- 
tigen Organen ſich bilveni, fiir welche eine Eiterung 
und Verſchwärung immer gefährlich ift. Gelingt aber 
bie Auffaugung der Zuberfelablagerung nicht, fo kommt 
es hauptſächlich auf die zweckmäßige Leitung ber ent- 
zündlichen Reaction in den Nachbargebilden an, und 
auf die möglichfte Befchleunigung der vollftändigen 
Entleerung der franfhaften Stoffe und auf die nach— 
herige raſche Brrnarbimg. Iſt auch dieſes nicht mög- 
lich, ſo muß man verſuchen, die Nachbargebilde gegen 
die reizende Einwirkung der Tuberkelmaſſe abzuftum- 
pfen und die Entzündung in eine chroniſche zu ver- 
wandeln, damit Dadurch eine Verhärtung an ben 
Grenzen bewirkt und das Tuberfelnepot in der Mitte 
des organifchen Lebens abgefchloffen werde. Die 
hauptſächlichſte Berüdfichtigung verdient aber Das dys⸗ 
Frafifche Allgemeinleiven, und oft muß man ber drt- 
lichen Behandlung des Uebels ganz entfagen. Es 
fommt dann darauf an, Das Allgemeinleiden da zu 
fixiren, wo die in feiner Folge entftehende Ablagerung 
der Zuberfelmaffe auf minder wichtige organifche Kör 
pertheile trifft. Die ganze Lehre ter Heilung liegt 
übrigens noch fehr im Dunkeln, und befchränft fich 
meift nur auf Verfuche, namentlich ift dies bei den 
Lungentuberfeln der Sal. Die Behandlung der Zu- 
berfein der Lymphdrüſen ift Dagegen fehon bei Wei— 
tem beffer gefannt uud hat die günftigften Reſultate 
aereien, und es ift nur zu wünſchen, daß man bie 

rundfäge, welche Das Verfahren bei diefer Gattung 
der Tuberculusis leiten, auch auf die übrigen Kranf- 
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heitsformen übertrage. Diejenigen Mittel, welche das 
- gefammte Bildungsleben allmählig umflimmen und 
die fehlerhaften Affinitäten in dem Bildungsmateriale 
aufheben, worurd Das Haupthinverniß gegen das 
Beftreben des Organismus, die normale Miſchung 
des Blutes wieder herzuftellen, befeitigt wird, find je⸗ 
derzeit vorzugsweiſe anzurathen. Hierher gehören au- 
Ber einer ganz veränderten zwedmäßigen Diät bie 
alterantia metallica, vorzüglich die Plumm erſchen 
Pulver, das Zittmannfche Decoet, in verzweifelten 
Fällen jelbft vie Inunctionskur in Verbindung mit der 
Hungerkur. Es giebt übrigens in der ganzen Arznei- 
wiſſenſchaft faft Fein einziges Deittel, welches nicht 
fhon angewandt und empfohlen worbeu wäre; Doch 
haben fich die meiften nur gerabe in einem fpeciellen 
Falle bewährt. Es bleibt hier Alles dem richtigen 
Takt und Blick des Arztes und dem Glück überlaflen. 
Don der Zufunft muß die Wiffenfchaft erſt gründ- 
lichere Forſchungen und Nefultate erwarten. 

Die ältere Literatur findet man in Ploucquet’s 
Repertorium unter der Rubrit Strofula. Wir be- 
gnügen uns außer den ſchon im Texte citirten Schrif- 
ten über die Tuberkelkrankheit folgende anzuführen: 


Lambe, Inquiry inlo the origin etc. of Scrophula, 
Consumption, Cancer eic London, 1805. 8. 


Bayle, Recherches sur la Phthisie pulmonaire. Pa- 
ris, 1810. 8. — Journ. de Med, Chir. et Pharm. 
par Corvisart eic. T. VL, p. 3. T. IX, p. 285, 
427. T. X., p. 32. 


Dict, des sciences medicales, Art. Scrophules. 


Meckel, Handb, der path. Anatomie, Bd. 2, Abth. 2. 
Leipzig, 1818. S. 399, 


Farre, On Scrophula. London, 1820. 
Bloyd, A treatise on Scrophula etc. London, 1821. 


174 : Zuberofe, 


Steyer, Disserlalio de morbo scrophuloso imprimis 
adultorum. Lips, 1821. 4, 


Abercrombie, in Transaci. of ih6 med, chir. Soc. 
of Edinb, Vol. 2. 1824. P. 682, j 


Hartmann, Diss. de tuberculorum praeternaturalium 
natura et origine Hal, 1826. 


Lombard, Essei' sur les Tubercules; Theses de la 
Faculte de Paris, ann. 1827. 4. N. 178, 


Boullard, Recherches histor. sur les tissus accid. 
3. Analog.; im Journ, des progres. Vol. IV, 


Baron, Ilustrations of the inquiry respecting tuber- 
calous diseases, London, 1820. 8. und Delinea- 
tions of ihe Origin and progress of various Chan- _ 
ges of structure etc. Lond. 1828. A. m. Kupf. 

Alison, in ben Transact of me med. chir. Soc, of 
Edinb, 1828. T. I. 

Ritgen, Pathologie und Therapie der Afterbildungen, 
Berl, 1828. 

Andral, im Diet, de medicine Art. Tubercules. 


Nisle, in Horn’s Archiv, Januar- und Februar-Hef _ 


« 


Carsvell, Pathological Anatomy, illustrations of the 
elementary forms of diseases. London, 1833. 
Auszug von Albers, von Gräfes und von Walthers 
Journal. Bd. 21, Heft 1. 1834. 8. 124. 


Zanders, Zur Lehre von ben Afterbildungen ıc. in 


demfelben Sournale. Bd. 21, Heft 1, ©. 276. 
"Heft 2, ©. 460. Heft 3, S. 606. 


Tuberofe, Polyanthes. (Sechſte Klaſſe, erſte Ord⸗ 
nung: ein Stempel. Hexandria Monogynia t.) Die 
Blumenkrone iſt teichterförmig, gefrümmt; Die Staub- 
fäden find dem Schlunde der Krone eingefügt; der - 
Fruchtknoten fleht im Grunde der Blumenkrone. — 
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genfnorrens, wo bie Sehne des großen Ankoneus ſich 
anjegt; beim Radius, die Hervorragung am Halſe 
ber Speiche, wo die Sehne des zweilöpfigen Arm- 
muskels feftfigt; beim Schienbein; beim Sik- 

bein (Sitzknorren); beim Würfelbein, wo fie eine 
längliche Erhabenheit in der Mitte der untern Fläche 
deſſelben bildet, an die fich der lange Plantarband des 
Ferfenbeins anfegt; beim Schenfelbein, zu beiden 
Seiten der Candylen deſſelben, wo die Seitenbänder 
des Kniegelenkes anliegen. 

Luberofoifchiadifcher Schleimſack, der, einer ber 
Schleimſäcke im menfchlichen Körper, Der zwiſchen dem 
Zouche des Hüftbeinlochmuskels und dem Sitzbeine 
iegt. | 

Tubi capillares, lateinifche Benennung der Haar- 
röhrchen; ſ. diefen Artikel, 

Tubicinella, nad dem Zoologen LZamard eine 
Gattung der Weirhthierordnung Schnurrenfüß- 

. Tex, bei denen ſich vier Klappen finden, die die Schale 
fchließen, und die untere Mündung verengert ift. Die 

Art derfelben T. balaenarum findet fi) baufenweife 
im Spede und auf der Haut der Wallfifche. 

Tubicines, die Tateinifhe Benennung der Zrom- 
petenbläfer oder Trompeter, f. biefen Artikel, 

. L 4 + + 

Tubicolae, zu deutfh Röhrenbewohner, in der 
Zoologie; f. Röhrenthierden. 

Tubicornia nennt der franzöfifche Naturforſcher La⸗ 
eh eine Samilie der Wiederfäuer (Säuge— 
thiere ). 

Tuabifex beißt nad) dem Zoologen Lamard die Gat- 
tung der ohnkiemigen und nadten Ringelwürmer, ge- 
bildet aus den Arten der Gattung Nais (Naide) de- 
ven Leib gegliedert und mit zwei Reihen kaum ſicht⸗ 

barer Stacheln befegt iſt. Diefe Thiere bilden ſich 
offene Röhren aus Erde; daher ihr Name, Der Na⸗— 
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Tubularia, 1) im der Zoologie die Halmkforafline, 
2) bei Dfen eine Gattung aus der Zunft der Hül- 
lenmile, eines Infuſionsthierchens. Es ift mit bloßem 
Auge erfennbar und gegen eine Linie lang; es ftedt, 
wie ein Polyp, in einer Hautröhre, Arten dieſes 
Thieres find Die Kryftalltbierchen (Tubularia cristal- 
lina), mit zehn Armen in einem einzigen Stile; bie 
garlevartigen (Tuabularia gelatinosa) und andere. Tu⸗ 

ularien heißen bei Oken auch eine Zunft der Hül- 
Ienthiere, welche aus papier- oder hornartigen, baum- 
oder moosförmig geftalteten langen Röhren gebildet 
find, in welchen gefranzte Thierchen wohnen. Sie 
werden wie die TZubiporiten in folgende GSipp- 
f&haften getheilt: 1) Keimtubularien, mit der ' 
Sippe Hüllentubularien und der Gattung tabularia; 
2) Geſchlechtstubularien, mit ven Sippen Nie- 
ven= und Gefchrötstubularien und den Gattungen ser- 
tolaria und haleciam, und 3) Lunzentubularien, 
-mit den Sippen Darm⸗, Üder- und Lungentubularien 
und den Gattungen antipathes, gorgonia und pla- 
eomus, _ 

Tubulat⸗Retorte beißt eine Retorte, welche vom Apo⸗ 
theker gebraucht wird. Auf dem obern Theile derfel- 
ben, welchen man Gewölbe heißt, befindet fich eine 
Deffnung, welche der Mündung einer Flaſche ähnlich 
ift, und mit einem gläfernen oder Korfftöpfel ver- 
fchloffen werden kann. Die flüffigen oder feſten Sub- 
ftanzen können durch dieſe Deffnung in die Retorte 
eingefüllt werden, ohne daß der Retortenhals dadurch 
verunreiniget wird, und ohne daß der Apparat aus- 
einander genommen zu werben braucht. 

Tubulatus, deutſch röhrenförmig, wird in der Bota- 
nik von denjenigen Röhrenbildungen gebraucht, welche 
etwas Ungewöhnliches haben, fo heißt man 3. B. bei 

- den Syngenefiften die vöhrenförmig verwachfenen 
Staubbeutel Tubulatae antherae. Die Syngeniften 
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feften Wänden verfehene, einen milchigen oder harzi⸗ 
gen Saft enthaltende, einzelne Röhren. 

Tubulus capillaris, (botanifheNomenclatur) eine 
Art von Fruchtbehälter bei den Conferven, eine Au- 
ßerſt feine, durchſichtige, deshalb meiftens nur erfl 
beim Trocknen der Pflanze durch ihr Einfchrumpfen 
bemerflich werdende Haarröhre, in welcher die Frucht⸗ 
Förner der Reihe nad) geordnet find, und welche in 
verfchiedenen Arten verfchleden, bald Durch Die ganze 
Länge des Fadens hin in gerader Richtung, bald in 
einer einfachen, bald in einer doppelten, fich kreuzen⸗ 
den Spirale, bald im Zickzack verläuft, 

Tabus, botanifcher Namen, für Röhre, der untere wal- 
zenförmige Theil einer röhrenförmigen Blumenfrone. 
Tobi, auch die Durch das Hymeneum der Löcher- 
fhwämme gebildeten Röhren, Tubus antherarumn, 
die Durch Das Verwachſen der Staubbeutel bei ven 
Spyngenefiften gebildete Röhre. Tabasstaminum, die 
durch die verwachfenen Staubfäden bei den Mona- 
delphiſten gebildete Röhre. 

Tubus, Tat. 1) fo viel wie Rohr, Röhre; 2) fo viel 
wie Fernrohr (ſ. dieſes) 

Tubus acusticns, lat., fo viel wie Hörrohr (ſ. 
dieſes). Tubus cibarius, f. Darmfanal. Tubus 
injectorins Manroi, Monroiſcher Injections— 
eylinder. Tubas intestinalis, f. Darmfanal, 

Tuch, in der Mehrzahl Tücher, auch Tuche, ein dich— 
tes feftgefchlagenes Gewebe, welches entweder aus 
Wollengarn, oder aus Leinengarn,. oder auch aug 
Baummollengarn bereitet wird. Hauptfächlich ver- 
ficht man unter Tuch, wenn eg nicht einen Beifas hat, 
das Gewebe aus Wollengarn; in diefer Bedeutung. 
lautet der Pluralis davon Zuche, zum Unterfchiede 
von Tücher. Tuche heißt alfo fo viel als Tucharten, 
verfchiedene Arten von Tuch, welche fid) je nad) Art 


fertiges Gewebe von leinen Sam, Baumwolle, Bolle, 
Seide ⁊c., weldyes dazu dient, etwas zu bevefen, za 
umbhüllen, es um den Hals ober ven Kopf, um die 
Bruſt, um die Schultern x. zu binten. Gh 


3.2. Altar-, Bett-, Tiſch⸗, Zafchen-, Haud⸗, Zeller-, 
Umfchlage-, Eravatten-, Brufl-, Kopftücher, leinene 
wollene, feivene, Krepp- x. Tũcher. Ben vem Rorıe 
Tuch kommt das veraltete Zeinvort tuchen, weldes 
fo viel ala Tuch machen, Tuch weben, bedenter, ber. 
Daher heißt ein Sprüdwort: e8 tücht fi, mie man 
fpinnt, das heißt mit andern Worten: der Erſolg des 
Thuns, der Arbeit c., wird von der Anlage, von dem 
eriten Beginnen, von ver Vorbereitung bedingt: der 
Anfang und das Ende fliehen in genauer Wechſelwir⸗ 
tung. In früherer Zeit nannte man einen Tuchma⸗ 
her Zuder, und bamit zuſammenhängend ericheinen 
vie Worte Tucherknecht, Zuderlappen (ge- 
wöhnlich Tuchknecht, Tuchlappen). Mü dem eriten 
bezeichnet man im Jagdweſen venjenigen, welcher tie 
Jagdtücher von dem Wagen wirft und auittellen hilfı. 
Sr heißt auch Zeugknecht, Planenknecht. Jagdtü— 
her (auch Zeug) find aber Wände von tarker 
Leinwand, womit bei einem Beitärigungsiagen ein 
Bezirk im Walde umſtellt wird. Tudlarren hei— 
ben hiernach Lappen oder Streifen von grober Xein- 
wand, welche an Leinen genäht, und wenn ganze Zü- 
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aris Icheuben Bölfern su es heim, duf je Ad. in 
Setleiduag sum Thei spe der Felen me Zum 
zum Theil von der Bole ünser Oıbatnes=ber. verim- 
tigten. Die Runf De Bois st perpinner. mi Ias 
Geſpinnũ Dana zu Jenaer ze sezuzbeuer , mut acır 
fhen tehr früh bein Gaemmiĩ mein gemrier ien 
Ob dies nun txds Seder sder Dich eme I Fi 
zen geichab, Lite fb ale gencu ermumir. rod it 
sch! nicht Daraz zu swerreir.. Def mer de mac 
Proʒedur des Füzens Frihe: komme, a: mer Eimti:- 
deren Mehamısmzt res Schere. Jlırıre Ideeiin 
die Erintung ver Behertert ven eeerr x. vor 
denen fie vie übrigen Boler, Die zu ipuer ennnete- 
durch ten Handel ever Terd ver Sreg = Gesmur:- 
tung famen, lem. Die geneher Som: ber. x 
grofe und ins Ange Istingende Trgüge, aus Def Nie 
nie Die geflaen ſoge vermein haner, ont 3 ır 
benn bis auf tie ueuehe Zei dos grmehe ud co 
lein im Gebranqh geblaben, amt ale Deziuße. Die 
man mit Filztuch anfeize, Kur Vhin med 
aufgegeben werten. 

Technik der Zubteresi:uiz Ze Sırt ve 
Zudtereimma, Zudmwehrzei, Zuhmasrr, ; ep mıeıı 
antere Keunmitle, Geidähe zz? Gewerbe zrzum. 
Zunädit kommt ver Exp, welder zu verorhener st. 
tie Wolle in Bear Die Frege xꝛ Eur: Der 
felben, tie Milde, ve Schr, vu Erzzer nr rm 
yuden, das Entjchweien zrr Biiher. Ye2 Han: 
gen und Lockern, tes Eirteszn zur Briduczr. 
Tag Kragen rer Erden vr BXE. ra vs: Sr 
arbeisen terielben: rz2Ntertziuret sr Se Tor Size: 
yeln und Jmimen ve: Gere (rar itae: Zetim. 
mung beim Heben aufs. ernren enger zırz 
Einſchußgarn if), das Edaferm ver Sea, en: 172: 
lich Tas Wehen sel. Euereat fıiy rarz ert iae 
Walfen des gewekien Zutie, vie Korper ter ge 
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walkten Tuches, das Scheeren, das Bleichen und das 
Färben, das Preſſen und Decatiren. Außer der ei- 
gentlichen Zuchbereitung iſt es nothwendig, auch die 
oben genannten vorangehenden Proceburen zu erläu- 
tern, wenn biefes auch nur in der Kürze geiächen 
kann. Weber die Pflege und Eultur der Volle ift bes 
veits in dem Artifel Schafzucht ausführlich gefpro> 
chen und dieſer Artikel alfo zu vergleithen. 
Die größere oder geringere Vollkommenheit der 
Wolle, ibee feinere oder gröbere Qualität iſt ein Er- 
gebniß der mehr oder minder aufmerkſam betriebe- 
nen Pflege der Schafzucht. Sie hat in den lebten 
dreißig Jahren Überall Die bedeutendſten Fortſchritte 
gemacht, und es werben von Jahr zu Jahr günſtigere 
Reſultate auch in Deutfchland, welches lange hinter 
England und Frankreich in dieſer Beziehung zuräd- 
geblieben war, gewonnen*)., Wir Eönnen bier fo- 
gleich einige der wichtigften Ergebnifje der inländi- 
ſchen und ausländischen Schafzucht in Zahlen anfüh- 
ven, was in den Jahren, als der Artikel Schafzucht 
in diefem Werfe erfihien, nicht wohl möglich war, da 
erſt in neuerer Zeit genaue ftatiftifche Angaben, na- 
mentlich durch das berühmte Werk des Geh, Ober-Re⸗ 
gierungsraths und Direktors des flatiftifchen Büreaus 
in BerlinDieterict veröffentlicht worden find. Nach 
dem erſten Bande feiner „ftatiflifchen Ueberſicht der 
wichtigften Gegenftände des Verkehrs und Verbrauchg 
im preußifchen Staate und im deutfchen Zollverbande,” 
der 1838 (bei Mittler in Berlin) erfihienen tft, und 
als eine Fortfegung der Ferber'ſchen Beiträge fich 
anfündigte, hatte fi) 1831 eine Verringerung des 
Schafftandes gezeigt. Man zählte: 


*) Man vergleiche hierliber, was bereits in Dem Ar- 
ee Fwafzuqct, Th. 138, S. 623 u. f. angeführt wor⸗ 
en iſt. 
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1828 123,611,937 Schafe, 
1831 11,751,603 > 
aber 1834 12,647,910 ⸗ 
Darunter waren: 
1828. 1831. 1834. 

Merinos 2,378717 2,397171 2,831553 
Halbedle Schafe 5 187249 5, ‚301385 5,839333 
Lanpfchafe 5, 045971 4 ‚053047 3,977024 


Man fieht hieraus, daß fich Die Zahl der Merinos 
und halbveredelten beveutend vermehrt, die der Land⸗ 
ſchafe — vermindert bat. 

Nach ver 1 342 erſchienenen erften Kortfegung des 
genannten Werkes gab es im preußiſchen Staate: 

Merinos und ganzverebelte Schafe 3,617469 
SHalbverebelte Schafe ‚165088 
Unveredelte Landfchafe 4,228895 


Im Sanzen 15,011452 


Ueberhaupt tritt hiernach insbeſondere bei den ver- 
evelten und balbverevelten Schafen ein den Bevölle⸗ 
rungszuwachs bei weiten überfleigendes Vermehren 
des Schafftanvdes hervor. 

Die Bevölkerung des ypreußifhen Staates war 
41834: 13,509,917, und 1837: 14,089,125; bie 
Steigerung ift 100 104,3. Der Schaffland im 
Ganzen f flieg von 12,647910 : 15,011452, d. i. 
wie 1 60» 
Die An zahl der ganz veredelten Schafe flieg von 
2831558; 3,617469, d. i. wie 100 : 127, :s. 

Die Anzahl der halbvevebelten Schafe flieg von 
5,839333 : 7,165088, d. i. wie 100 : 122, ,. 

Die An zahi der unveredelten Schafe ſtieg von 
3,977024 : 4,228895, d. i. wie 100: 106, 33. 

Wenn nım zehn Schafe einen ſchweren Stein, d. i. 
22 Pfund Wolle geben, fo wurden hiernach im preußi- 
ehr Staate 33,025194 Pfund, alfo bei 14,098125 
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Wenſchen auf den Kopf 2, Pfund Wolle gewon⸗ 
nen; gegen 1831, wo fich das leßtere Nefultat nur 
auf 1,0 Pfund ftellte, alfo eine namhafte Steige- 
rung. 

eußen hatte unter den Zollvereins⸗Staaten Die 
meifte Einfuhr vober Wolle, dann Sachſen, dann 
Baiern. Bei den übrigen Staaten ift fie fo unbedeu- 
tend, daß fie Faum in Anfchlag zu bringen iſt. Eben 
fo hat aber auch Preußen die größte Ausfuhr, mei- 
ſtentheils nach England, | 
In der 1844 erfchienenen zweiten Foriſetzung ift 
das Refultat noch erfreuliche. Es werden dafelbft 
angeführt: 
Merinos und ganzveredelte Schafe 4,119,950 


Halbveredelte Schafe 7,846,752 
Unveredelte Landſchafe 4,377,316 
j Im Ganzen 16,344,018 


Verglichen gegen bie obigen Zahlen, ©. 185, zeigt 
fih im Ganzen ein Steigen des Schafftandes von 
15,011452 : 16,344018, d. i. wie 100 : 108,». 

Dei den ganzveredelten Schafen von 3,617469 : 
4,119940, d. i. wie 100 : 113, . 

Bei den balbveredelten von 7,165088 : 7,846752, 
vd. i. wie 100 109,:. 

Bei den Landfchafen von 4,228895 : 4,377316, 
d. 1. wie 100 : 103,:. 

Die Bevölferung des preußifchen Staates flieg 
von 1837 bis 1840 von 14,098125 : 14,928501, 
d. i. wie 100 : 105,>. 

Der Schafftand im preußischen Staate ift alfo mehr 
als die Bevölkerung geftiegen, und zwar vorzüglich, 
weil die halbveredelten und ganzverebelten Schafe fo 
bedeutend in der Zahl gewachien find; Die Anzapl - 
a Landfchafe ift nicht in gleichem Verhältniß ge- 

egen. 
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Millionen. Ausgeführt wird aus England nur ſehr 
wenig rohe Wolle, nah Porters tables of reve- 
aue etc. fteigt fie felten auf 1 Million Pfund, woge⸗ 
gen die Einfuhr in England meift über 50 Millionen 
— z. B. im Jahre 1832 52,959,221 Pfund 

eträgt. Frankreich zählt ungefähr eben fo viel Schafe 
als England, und es wurden 44 Millionen Pfund 
fremde Wolle dazu eingeführt, wogegen nur etwa 
500,000 Pfund ins Ausland gingen. Es verarbeitet 
alfo Franfreih 114 Millionen Pfund Wolle zu wol- 
leuen Zeugen, von denen etwa 7,000,000 Ellen wies 
der ausgeführt wurden; im Lande felbft wurden alfo 
159 Millionen Ellen verbraucht. In Deutfchland 
bleiben 50,428,519 Pfund roher Wolle zur Verar⸗ 
beitung, woraus ungefähr 73 Millionen Ellen wol- 
lene Zeuge probucirt werben. Bon diefen werben 
13 Mill. ins Ausland verfauft und 71 Mill. Ellen 
bleiben zum innern Bedarf. Diefe Refultate geben 
ein ungefähres vergleichendes Bild dev Wollfultur. 
Später werben wir über die Fabrifation noch ge- 
nauere Refultate mittheilen. — Die Regierungen haben 
duch Aufmunterungen, durch Prämien und Thier- 
ſchauen den Eifer der Züchter fehr gefördert, und da⸗ 
ber Fam es, daß auch die deutſchen Tuchmanufakturen 
anfingen mit den franzöfifhen und englifchen nicht 
ohne Glück zu coneureiven. Früher begnügte man ſich 
drei Sorten von Wolle zu unterjcheiden: grobe, mitt- 
lere und feine, oder höchfteng vier Sorten, Die man 
duch Die Namen: ganz feine Wolle, aud) Super: 
Electoral- Wolle, Electoral- Wolle, halbedle Wolle, 
und gemeine Land - Wolle bezeichnete; jest ift man fo 
weit gekommen, die Eigenthümlichfeit dieſes Natur- 
produftes viel genauer zu prüfen, fo daß es dem Be- 
figer von Heerden und dem Verkäufer der Wolle al- 
lerdings nicht mehr fo leicht ift, den Fabrikanten zu 
befriedigen, der nun weit beffer weiß, welche Sorten 
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begabt ſind. Die ſpitz geſtapelte Wolle liegt gewöhn⸗ 
ih offener auf dem Vließ, und macht alſo das leich⸗ 
tere Eindringen von Schmuß und Staub möglich, 
Die Wäfche wird Daher auch weit fchwieriger, als bei 
der ſtumpf geftapelten Wolle, welche dieſe Nachtheife 
nicht bietet und Daher weit mehr gefucht wird, als Die 
ſpitz geftapelte. Außer auf den Stapel kommt es auch 
auf Die Länge oder Kürze der Wolle, oder die Ge- 
behntheit und Gedrängtwolligkeit an. Die Länge der 
Wolle ift fehr verfchieden, je nach der Rage der Schafe 
und nad ihrer Pflege und Zucht. Es giebt Wolle 
von 1 bis 18, ja bis 22 Zoll Länge; in der Regel 
fteht aber die Feinheit verfelben zu der nänge im um⸗ 
gefehrten Verhältniß. Die einfchurige Wolle der eng- 
liihen Schafe von Leiceſtre mißt zum Beifpiel 18, 
20, ja 22 Zoll. In Rembouillet ließ man Schafe 
von reiner fponifcher Race drei Jahre ungefchoren, 
und erhielt davon 183öllige Wolle, Doc ift es für 
die Thiere gewiß nicht vortheilhaft, wenn man ihnen 
die Wolle fo lange läßt, und man ift daher von fol- 
hen Berfuchen bald zurücdgefommen, weil man zu- 
gleich einfah, Daß zur Erzielung eines guten und gleich- 
mäßigen Gefpinfles durchaus Feine fo langhaarige 
Wolle nöthig iſt. Die Erfahrung lehrt im Gegen- 
theil, daß Schafe, welche zweimal im Jahre gefcho- 
ren werden, nach und nach Wolle von immer feinerer 
Qualität, wenn auch in geringerer Quantität liefern, 
Die Langwolligfeit hat Gewöhnlich einen fpigen, bie 
rg wornateit einen fiumpfen Stapel zur Folge; die 
Wolle fteht wenig dicht, und der Mehrertrag aus den 
langwolligen Vließen ſteht in keinem Berhältnig mit 
der Quantität im Vergleich zur Qualität der Furz- 
wolligen. Trotz deffen wird die Langwolligfeit noch 
immer als ein Borzug angefehen, weil bei aufmerffa- 
mer Züchtung die guten Cigenfchaften der Kurzwol- 
igkeit doch möglicher Weife zu erzielen find. Die 
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Bevingung iſt, ſind alsdann die Fäden elaſtiſch ge— 
nug. 24 ſolcher Bogen reichen aber auch ſchon hin, 
um ber feinen Wolle die gehörige Krumpkraft zu ver- 
leihen. Diefe Kraft heißt man auch den Nerv oder 
Kern der Wolle. Die Merinowolle befigt fie im 
vorzüglichen Grade. In diefer Eigenfchaft verbindet 
ſich Dehnbarkeit und die Daraus folaende Haltbarkeit 
mit der zu den bei der Verarbeitung nothwendigen 
Manipulationen, erforderlichen Fügſamkeit. Auf zu 
große Feinheit darf man nicht auf Koften dieſes Nervs 
und Kerns der Wolle halten, der Tegtere ift-vielmehr 
die Bedingung ber erfiern, denn durch Die Dehnbar- 
feit wird die Seinheit vergrößerte. Wenn die Wolle 
diefen Nerv hat, nennt man fie Wolle von guter Na- 
tur, fehlt derfelbe, fo heißt Die Wolle Hohl; nicht als 
‚ob eine jeve Wolle nicht Hohl wäre; denn fie gleicht 
hierin dem Haar des Menſchen, Das auch eine Röhre 
bildet und nicht einen feiten Faden; man bezeichnet 
mit dieſem Ausprude nur den Mangel an Gedrun⸗ 
genheit und Kraft in den Wänden ihrer Haarröhren, 
wodurch fie fchlaff wird, wie meiftentheils Die zu fehr 
gedehnte Electoralwolle. Bei der Dehnung hält die- 
ſelbe nicht ſo viel aus und zerreißt leicht, wodurch na⸗ 
rürlich ihr Werth verringert wird. Cine fernere Ei— 
genfhaft der Wolle ift Die Fettigfeit oder Mä- 
ſtigkeit derfelben, die bis zu einem gewiffen Grave 
ein Vorzug, ja eine unentbehrliche Beringung für 
ihre. Brauchbarkeit iſt, weil die trodne Wolle, die 
der Settigfeit in: zu hohem Grade entbehrt, zu ſpröde 
und zu wenig haftbar erfeheint. Die von den Me 
rinofchafen gewonnene Wolle befigt jene gute Cigen- 
fchaft, auf deren Erzielung man bei der Züchtung frü- 
ber noch weit mehr als jett gefehen hat und darnach 
fogar den Werth der Wolle beftimmte. Dean fängt 
aber jest an, von dieſer Forderung etwas nachzulaf- 
fen, da das Wegbringen der allzugroßen Fertigkeit 


— 
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lichſte Theil deſſelben iſt ein in dev Mitte zerſchnitte⸗ 
nes Hohlglas, das eine Brennweite von etwa 20 Zoll 
hat. Jede der beiden Hälften A und B, Fig. 9273, 
it in Meifing gefaßt, und fo Taflen fie fih auf der 
meffingenen platte CD, welde in der Mitte eine 
Treisrunde Deffnung E hat, mittelfi des gezahnten 
Rades F aneinander hinſchieben. Die Größe der Ber- 
fbiebung beider Gläſer wird an der an eben diefen 
Schiebern angebrachten Skala abgelefen, indem näm- 
ih, wenn Null auf Null fteht, die beiden Mittel- 
punkte der Gläfer zufammenfallen, und fo die beiden 
Hohlgläfer nur ein einziges ganzes Glas bilden. Auf 
dem Maafiftabe iſt 1 (Londoner) Zoll in zwanzig 
gleiche Theile geibeilt, und da auf dem Nonius neun 
folder ZI heile in zehn gleiche Theile getheilt find, fo 
Tann man mittelft deffelben die Entfernung der Mit- 
telpunfte beider Gläſer bis auf „2, eines Zolles 
meſſen. | 
Will man nun den Durchmeffer eines Wollhaares 
mefjen, fo wird hinten in die Deffnung E der meffin- 
genen Platte CD ein Microscop eingefchraubt, und 
vorne das in einer fenfrechten Gabel eingefpannte 
Wollhaar befeftigt, fo daß es fenkrecht auf vem Glas- 
ſchnitt zu ftehen kommt. Hierauf ftellt man den No- ° 
nius auf Null und bringt das Wollhaar in Diejenige 
Entfernung von den Halbgläfern, bis man, indem 
- “man durd) das Microscop flieht, ein vollkommen deut- 
liches Bild davon erhält, Sodann rückt man die bei- 
den Halbgläfer auseinander, big die zwei dadurch ent- 
ſtehenden Bilder des Haars neben einander liegen und 
fich mit ihren Rändern genau berühren, Sieht man 
nun nad) dem Nonius, fo giebt die Entfernung feines 
Nullpunktes vom Anfangspunfte des Maapftabes das 
— Funfzigfache vom wahren Durchmeffer des Wollhaa- 
res. Die Die des Wollhaares wird alfo bis auf 
Tor eines englifchen Zolles gemeffen werben können. 
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ben, die fih beim Waſchen nicht verliert. Alsdann 
liegt der Grund in dem Stamme der Schafe, oder in 
der Einwirkung des Klimas, je nachdem die Witte- 
- sung vorzugsweife naß oder ſtürmiſch ift. Seltener 
findet fih die Hartfpigigkeit bei geſchloſſenen Pelzen 
und bei der glatt geftapelten Wolle, als bei den offe- 
nen Vließen und bei den Ianghaarigen, weil Bet jenen 
Stegen und rauhe Luft nicht fo leicht ſchädlich auf das 
Fell und den Wuchs der Wolle einwirken Fönnen. 
Wie im gewöhnlichen Leben eine Tugend in ihrem 
Exceß in einen Fehler ausarten kann, fo auch Die 
Sanftheit der Wolle in Schlaffheit, welche dann eine 
ſchlechte Eigenſchaft der Wolle if, denn fie ift meiſt 
mit dem Mangel an Debnbarfeit, auf welche der 
Fabrikant befonders zu feben hat, verbunden. Se 
dehnbarer die Wolle ift, deſto fefter wird der Faden, 
der daraus gefponnen wird, Wollfäden, die im na⸗ 
türlihen Zuftande 1} Zoll mefien, Taflen füch oft bis 
zu 3 300 ausdehnen. Die Farbe der Wolle ift eben- 
falls zum Theil von der Witterung, zum heil von 
der Wartung der Thiere abhängig. Die beften und 
uten Sorten find in der Regel weiß und von einem 
 idenartigen Glanze. Die ſtark gefräufelte oder ge- 
wirnte fällt faft immer ing Gelbliche. Man theilt 
— ** bie Wolle in weißſchweißige und gelb- 
fhweißige ein. rftere ift in der Regel gefuchter; 
doch kommt es hierbei auf Die obigen Eigenſchaſten 
bauptfächlih an und biefe ‚geben in manchen Fällen 
der leßteren den Borzug vor der erfteren. Nebenbei 
fei noch erwähnt, daß ſtarke Fütterung mit Brannt- 
weinfehlampe gelben Schweiß zur Folge hat. Dean 
unterfcheivdet ferner klar gebildete und verworrene 
Wolle. Erftere erhält diefen Namen, wenn fie auf 
dem Felle nur Iofe zufammenhängt, an den Spigen 
aber fich rein in Büfchel und Stränge abtheilt, wo⸗ 
bei gewöhnlich die Kräufelung regelmäßig fein wird. 
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eine genaue Vergleichung derſelben vor und nach die⸗ 
ſer. Um ſich nun eine gründlichere Kenntniß der 
Wolle zu verſchaffen, iſt es vor allen Dingen noth- 
wendig, daß man biefelbe recht oft anfehe, beſonders 
aber, daß man vecht viele Arten derfelben vergleiche. 
Man muß zu diefen Behufe nicht nur feine eigene, 
fondern auch andere Herden oft anfeben, und zwar in 
verfchiedenen Zeiten, um die Ausbildung der Wolle 
Tennen zu lernen. Cine ver beften Belehrungen ver- 
ſchafft man fi, wenn man Mufter in ungewafchenem 
Zuftande mit gewafchenen von Denfelben Zhieren ver- 
gleiht. Ohne eine ſolche Vergleichung bfeibt man 
oft in einem großen Irrthume, weil es Wollen giebt, 
die Durch die Wäfche in einen befjern, wieder andere 
aber, die in einen fchlechtern Zuftand verfeßt werden.‘ 
Die Franzofen unterfcheiden vier Dualitäten Wolle 
nad den Körpertheilen, von welden fie geſchoren 
wird. Die erfte Qualität ift Die NRüdenwolle, vom 
Hals bis 6 Zoll vom Schwanz, ungefähr ein Drittel 
Des ganzen Vließes; fie heißt im Spanifchen floretta; 
die zweite Qualität wird von Den Seiten des Thieres 
bis zu den Schultern gewonnen; bie dritte Dualität 
ift die Halswolle; die vierte die von der Bruft, den 
Füßen und dem Bauche. Die Spanier nennen fie 
cayda. Schon bei der Schur fondert man dieſe vier 
Sorten forgfältig von einander ab. Bei uns in 
Deutſchland unterfcheiden wir funfgebn verfchiedene 
Sorten: Steinwolle, Kopfwolle, Nackenwolle, Wi- 
derrüftwolle, Rückenwolle, Schwanzwurzelwolle, Hals- 
oder Kodewolle, Hofenwolle, Wolfsbipwolle, Bauch⸗ 
wolle, untere Bauchwolle, inwendige Schenfelmolle, 
Beinwolle, Blattwolle und Seitenwolle. Je gröber 
die Wolle ift, welche ein Xhier trägt, je weniger tre- 
ten die Unterfchiede hervor... Veredelte Thiere aber ge- 
währen dieſe ‚verfchiedenen Sorten; der Züchter hat 
nur darauf zu fehen, daß fie alle ver feinften fih nä⸗ 
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hern; dieſe iſt eigentlich die Blatt- und Seitenwolle, 
welche drei Viertel der ganzen Wolle des Thieres aus⸗ 
machen. Die übrigen Sorten dürfen nicht zu ſehr von 
dieſen abſtechen. Je weniger dies geſchieht, um jo hö- 
her wird das Thier gefchägt. Uebrigens kommt tie 
Verſchiedenheit ver Qualität von der ftärfern und fei- 
nern Haut, welche Die genannten Körpertheile bedeckt, 
ber. Da, wo die Haut flärfer iſt, oder mo ſich mehr 
Fett im Fleifche erzeugt, iſt auch die Wolle ſtärker. 
Die Schur der Schafe übt ebenfalls einen grofen 
Einfluß auf Vie Dualität der Wolle, Die Thiere wer- 
den entweder nur einmal oder zweimal im Jahre ge- 
fihoren. Nach älterem Gebrauch wurden die Schafe 
zweimal gefchoren, weehalb denn auch zwei Woll- 
märfte, einer im Frübjahr (Juni), der antere im 
Herbft (Ditober) flattfinden. Jetzt hat es fich heraus: 
geftellt, daß einfchürige Wolle, Das heißt foldhe, Tie 
von ber jährlichen einmal vorgenommenen Schur ge= 
wonnen wird, ven Zwecken der Danufakturiften beſ⸗ 
fer entfpricht. Die edlern Thiere werden daher durch⸗ 
gängig nur einmal gefihoren, und nur tie, welche 
‚gröbere Wolle liefern, zweimal. Alle Merinoherten 
find einfhürig. Die Trage über den Vorzug einmali- 
ger Schur vor zweimaliger ift übrigens noch gar nicht 
entfchieden. enn es auf der einen Geite vortheil- 
haft und-zur Verfeinerung der gröberen Sorte Wolle 
faft nothwendig ſcheint, zweimal des Jahres die Schur 
vorzunehmen, fo hat auf der andern Seite wieder bie 
Erfahrung gelehrt, Daß in den Herden, die einer zwei— 
maligen Schur unterworfen find, eine größere Sterb- 
lichkeit der Thiere herrſcht, dag tie Schafe ſchwäch— 
licher find und auch fchmächlichere Lämmer zur Welt 
bringen. Außerdem fällt auch die im Sommer ge- 
wachjene Wolle immer gröber aus als die Winter- 
wolle, während durch das Stehenbleiben verfelben 
durch ein ganzes Jahr fich dieſer Unterſchied ausgleicht. 
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troden geworben, und zum Gelingen ber Schur durch⸗ 
aus nothwendig il. Man muß während veflelben 
die Thiere fehr vor Staub hüten. Hat man bei un 
günftiger Witterung feinen geeianeten freien, fonnigen 
Plag, fo muß man die Schur in den Ställen vor- 
nehmen, in welchem zu dieſem Behufe, ein Ylag mit 
neuen Dielen oder Tüchern übervedt wird. Iſt aud 
dieſe Einrichtung nicht gut zu treiten, fo bedient man 
fi der Scheunentennen dazu. In größeren Schäfe⸗ 
reien erbautman jet befonpre Schurfammern. Leber 
die nöthigen Borfihtsmaßregeln bei der Schur zur 
Berhütung unnöthiger Martern der Thiere durch Schnei⸗ 
den, Binden ıc. f. im Artikel Schafſchur das Nöthige. 
Bei der Schur müffen die Vließe zufammenbleiben. 
Es kommt aber dem Wolltäufer und Fabrikanten be> 
fonders darauf an, Daß er eine gleihartige Wolle er- 
halte, Deshalb muß die Wolle nach der Echur ſor— 
tirt und in einzelnen Sorten aud einzeln verpadt 
werden. Zunächſt find zwei Sorten abzujontern: vie 
fogenannte Abgang-, Locken⸗ oder Fockenwolle und Tie 
hufammenbängende Vließwolle, welche letztere aus dem 
zuſammenhängenden Theil des Vließes, der auch nach der 
Schur aneinanderhängen bleibt, beſteht. Erſtere kommt 
von den Backen, Füßen, dem Ihwan und allen 
Theilen des Körpers, welche mit der Vließwolle in 
keinem Zuſammenhange ſtehen. Sie muß beim Schee⸗ 
ven beſonders geſammelt werden. Aber auch die Vließ⸗ 
wolle muß je nach der Qualität ſortirt werden; denn 
in einer und derſelben Heerde finden ſich Thiere, welche 
bald mehr, bald minder veredelt ſind und demnach auch 
verſchiedene Wolle liefern. Man kann die Schafe des⸗ 
halb auch ſchon vor der Schur in verſchiedene Klaſſen 
theilen und ſie alsdann klaſſenweiſe ſcheeren, wodurch 
das Sortiren ſehr vereinfacht und erleichtert wird. 
Da aber nach der Wäſche die Wolle immer anders 
ausfällt, als auf den Vließen, ſo iſt das Sortiren der 
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Schafe vor der Schur nur ein Auskunftsmittel, wenn 
tüchtige ſachverſtändige und — Wollſortirer nicht 
ſogleich bei der Hand find. Der Tuchfabrikant wählt 
die Sorten je nach ſeinem Bedarf; der Beſitzer von 
Heerden hat alſo nur darauf zu ſehen, daß er die 
gleichartigen Sorten möglichſt unvermiſcht zuſammen⸗ 
packen läßt, es wird daher immer am beſten ſein, die 
Vließe zuſammenzupacken und die Lockenwolle ſogleich 
abzuſondern und ſie auch nicht mit guter Wolle zu ver⸗ 
miſchen, weil ſie alsdann der Tuchfabrikant doch nicht 
beſſer bezahlen kann. Die Kunſt des Sortirens der 
Wolle iſt in einem beſondern Werke abgehandelt: 
„Beiträge zur Kenntniß und Behandlung der Wolle 
und Schafe v. Joh. Ph. Wagner. 2. Aufl. Berlin 
1821.“ Man hat in neuerer Zeit, bei der in Die Augen 
fpringenden Wichtigfeit dieſer Runft viel dafür gethan 
und eigene Wollfortiver unterrichtet und geübt, 3. B. 
in Berlin, in Breslau, in Pofen und in den meiften 
Städten, wo größere Wollmärfte abgehalten werben. 
Ueber das Berpaden 1. fiehe ven Art. Wolle, in W. 
Das Nächſte, was nun mit der Wolle geſchehen muß, 
wenn fie zu Streichgarn beftimmt ift, ift Das Wafchen, 
Man bereitet, um den Schweiß und Unrath Daraus 
zu entfernen, ein Bad aus Urin und Waffer zu glei- 
hen Theilen gemifcht, und weicht darin, wenn die Zlüf- 
figfeit bis zu 60 Grad Reaumur erwärmt ift, unter 
vorfichtigem Umrühren die Wolle ein. Der Keffel, 
worin dies gefchieht, muß über einem geichloffenen - 
Seuerherde fteben, wo möglich daneben ein zweiter 
Keffel, ver in einer geringeren Wärmetemperatur ge- 
halten wird, fo dag man nöthigenfalls in Den erften 
Kefjel überfchöpfen kann, wenn die Flüffigfeit zu heiß 
wird. Ein Arbeiter kann in einem Zeitraume von 12 
Stunden 150 bis 200 Pfund Wolle reinigen oder 
wie dDer_technifche Ausdruck dafür heißt, entſchwei— 
ken. Nachdem die auf dieſe Weife gereinigte Wolle 
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den Kaſten, ſondern auf ein an einer Stirnwand an- 
gebrachtes Fallbrett, Das mit der Stirnwand nach oben 
zu etwa einen halben vechten Winfel bildet und mit 
Löchern verfehen ift, durch welche das Waſſer über ven 
ganzen Raum des Kaftens vertheilt wird. In ven 
Kaften werden 25 Pfund entfchweißter Wolle gethan. 
Die Wafcharbeit verrichtet man num vermittelit einer 
Harfe, vie aus eilf Stöden befteht und vermöge zweier 
an einem Krumzapfen befeftigten Zugarme in einer 
Minute 70mal bin- und hergeſchoben und gezogen 
wird. Sechs Minuten find. hinreichend, oben bezeich- 
nete Quantität von 2} Pfund Wolle rein zu wafchen. 
Der Krummzapfen bat 103 Zoll Biegung. Die Be⸗ 
wegung, welde die Harfe macht, gleicht ver Bewe- 
gung der Menfchenhände, wenn diefes Geſchäft Durch 
Handarbeit gemacht wird. Die Welle ift an beiden 

- Enden durch ein Lager unterftütt, das auf einem mit 
dem Wafchfaften verbundenen Gerüſt aufgeſchraubt ift. 
Außerhalb des einen Lagers befindet fich eine loſe 
Riemenſcheibe, über welche der Riemen zur Mitthei- 

lung der Bewegung geleitet iſt. Letztere erfolgt, ſobald 
durch einen Hebel die Kuppelung in Die Riemenfcheibe 
eingefegt if, Wenn die Bewegung durch Elementar- 
kraft gefchieht, fo laſſen fich täglid 220—250 Pfund 
Wolle wafhen. Das ſchmutzige Wafler läuft durch 
ein mit einem Drathgitter bevedtes Loc) im Kaften 
ab und wird fortwährend Durch Das aus dem Wafler- 
behälter zufließende erneuert. 

Die dergeftalt gereinigte Wolle wird auch fchief- 
geneigte mit-vielen Löchern durchbrochene Bretter ge- 
legt und bleibt fo fange liegen, bis alles Waſſer ab- 
gefaufen ift, dann wird fie auf Horben, Die entweder 
aus Stäben oder aus Bindfaven beftehen, in geheiz- 
ten Räumen oder an der Luft getrocknet, jedoch nicht 

- in zu fihnelfer Hige, weil fonft das Haar ſtarr wird; 
auch muß man, wenn die Trodnung im Freien ges 
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ſchieht, das Anprallen ver Sonnenſtrahlen durch Ueber⸗ 
decken mit andern Horden verhüten. — Das fernere 
Geſchäft ift nun Das Reinigen und Lockern der 
Wolle durch Maſchinen. Dazu bedient man fich ver 
fogenannten Wölfe. (In Frankreich nennt man dieſe 
Machine auch le diable.) Die Eonftruftion ift nad 
Hartmann's Beſchreibung in deſſen technologifchem 
Wörterbuche, Th. 4, S. 751, folgende: 

In der Stirnanſicht (Fig. 9276) fieht man den 
Untertheil A, welcher aus Holz conſtruirt und ringsum 
mit leichten Brettern verfchlagen iftz anf vemfelben be- 
findet fich der Dedel, der, aus einzelnen Brettern zu- 
fammengejegt, ganz abgehoben werden kann, oder wo 
fih je ein Brett mittelft Charnieren über das benadh- 
barte ſchlagen läßt. Beide Theile bilden ein Gehäuſe, 
in welches vie Deffnung B mündet; innerhalb deſſel⸗ 
ben befindet fi halb im Ober⸗, bald im Untertbeile 
ein Drathnetz. Das im Untertheife befindliche hat Die 
Horm eines halben Cylinders, deſſen Achſe in der 
fpäter erwähnten beweglichen Achſe liegt, und wird 
durch die eifernen Bügel CCC (Fig. 9277), die in. 
der Anficht, wo die Dede als abgehoben betrachtet 
wird, zu fehen find, getragen; das oberhalb befindliche 
Netz hat ebenfalls die Form eines halben Cylinders, 
nur liegt Die Achfe deſſelben 3} Zoll höher als die des 
vorigen; übrigens ift das letztere an den hölzernen 
Bogen befeftigt, welche zugleich zur Befefligung ber 
Dedbretter dienen. An der Seite bei D befindet fü, 
mit dem Untertbeile der Mafchine verbunden, der Auf- 
legetifh, der aus einem Tuch ohne Ende befteht, Das 
um die Walzen E und E läuft, und zur Auflage der 
Wolle und Yührung verfelben nach zwei Zugwalzen 
dient, von denen die obere hier fichtbare (x geriffelt 
dergeftalt in Zapfenlager eingelegt ifl, daß fie mit fe- 
derndem Drud vie Wolle ergreift, aber bei mehr eintre- 
tender Wolle fich ein Wenig abheben kann; die untere 
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dagegen ruht in feſten Lagern. Die Zapfenlager der 
Walze E find verſtellbar, um das Tuch nach Erfor— 
derniß anfpannen zu können, und unter dem Zuche 
ſelbſt zwiſchen ven Walzen befindet fi) zur Unter- 
ſtützung für daſſelbe beim Aufgeben ein Brett. Die 
Mittheilung der Bewegung an die erwähnten Wal⸗ 
zen erfolgt Durch die Riemenfcheibe a auf die Riemen- 
Scheibe b durch das an ihrer Achfe befinpliche Getriebe 
an dag Rad c, welches an der Achfe der unter (= lie- 
genden Zugwalze befeftigt ift, und mittelft des an o 
befindlichen Getriebeg bei d an die obere Zugwalze. 
Zugleich wird vom Getriebe des Rades o Bach e und 
f, die eine von ben beiden Walzen bewegt, über 
welche Das Tuch ohne Ende geht. — Auf dem Auf- 
legetifch wird nun Die Wolle, die gereinigt und gelof- 
fert werden foll, möglichft gleichförmig ausgebreitet, 
durch die Bewegung des Tuches ven Walzen, durch 
diefe dem Gehäufe der Mafchine zugeführt, und hier 
ber Einwirkung von Flügeln ausgefegt, die, an einer 
Welle H befeftigt, etwas fehraubentörmig geftellt, und 
an den Kanten mit Kämmen I und Schlägern K ver- 
fehen find. (Fig.9278.) Die Flügel find aus Blech 
und werden durch die Arme LL, welche auf den guß- 
eifernen Kreuzen MM aufgefchraubt find, unterftügt. 
Die Windung Diefer vier Blechebenen, welche wie 
Schraubengänge um die Welle HH herumgehen; be- 
trägt einen Viertelgang; an ihrer äußern Grenze befin- 
den fich aufgefchraubt auf den Armen LL die Schlag⸗ 
fohirme und die mit Kammfpigen befeßten Schirme 
NN; in der Breite der Zugwalzen befinden fidy die. 
Kammfpigen dreifach, weiterhin bis an die hintere 
Wand jedoch nur einſach eingefchraubt. Indem dieſe 
Flügel nun bei den Zugwalzen vorbeiftreichen, käm— 
men und ſchlagen fie die Wolle, Die durch jene einge- 
führt aber u etwas gehalten wird, ab und führen 
fie im Kreiſe herum. Da die Kammſpitzen aber nur 
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und dadurch dieſen die ſchwingende Bewegung mit- 
theilen. (Fig. 9279.) 

Aus der Wolle wird bei diefer Bearbeitung eine 
Menge Unreinigfeit abgeſchieden, zu beren Befeiti- 
gung theils die an der langen Seite bes Untergeftellg 
angebrachten Klappen, Durch welche der Durchs untere 
Drathnetz getriebene Schmuß herausgenommen wird, 
theils die im Dedel angebrachten Klappen dienen, die 
den oben durchgetriebenen Staub entfernen. Um ben 
Luftzug in der Mafchine, welcher durch die Hlügelbe- 
wegung hervorgebracht wird, reguliren zu Eönnen, be⸗ 

- findet fih in den mit dünnen Brettern zugefegten 
Gtirnfeiten eine Deffnung B, welde durch einen 
Schieber ihrer Größe nach geftellt werden kann. Die 
Slügelwelle HH macht in der Minute 280 bie 300 
Umgänge; da der Durchmefler von a 5 Zoll und ber 
von bh 194 Zoll beträgt, fo macht b 76,92 Umgänge 
in dev Minute oder 1,283 in der Sekunde; bag Ge- 
triebe von h hat 12, dasNRad ce aber 60 Zähne, folg- 
lich bewegt ſich das letztere O,as0;mal in der Se⸗— 
funde, und eben fo oft auch das Getriebe d an ber 
obern Zugwalze; der Durchmefler diefer Zugwalze 
beträgt 2,2 Zoll; e8 werden demnach der Einwirkung 
der Flügel in der Sekunde 1,77 Längenzoll Wolle, 
oder bei einer Zifchbreite von 14 Zoll etwa 24 Qua⸗ 
dratzoll zugeführt, Die vier Flügel machen aber in ber- 
felben Zeit 5 Umgänge, folglich werden die 1,77 Zoll 
Wolle 20mal getroffen. Die Stärke der Auflage ifl 
von der Befchaffenheit der Wolle abhängig; fie darf 
nicht zu ftarf, muß aber möglichit gleichförmig gefer- 
tigt werden, was durch ein Mädchen gefchehen Fann, 
das zur Bedienung des Wolfes hinreicht. Die Lei- 
ftung der Mafchine beträgt bei dem oben angenom- 
menen Gange 50 bis 55 Pfund Wolle, die von ihr 
gelieferte Arbeit ift fehr vollfommen und muß nur bei 
ſehr unreiner Wolle noch einmal durch den Wolf. 
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ſchreibung dieſer Maſchine wieder nach Hartmann 
a. a. O. ©, 754 - 755. 

Die eine der beiden Anſichten, Fig. 9280 und 9281, 
zeigt Diefen Wolf von oben nach abgehobener Dede, 
die andere einen Durcchfchnitt nach der Länge deſſelben. 
Auf ein Tuch ohne Ende A, welches über die beiden 
Leitwalzen a und b gefpannt ift, von denen jedoch nur 
a bewegt wird, b aber diefer Bewegung folgt, wird 
die gefettete Wolle durch die Hand eines Mädchens 
ausgebreitet und ben beiden Jugwalzen c und d zu- 
geführt, welche durch Federn ftark auf einander gepreßt 
find, nnd fo die Wolle halten, wenn fie durch Die 
Zähne der Arbeitsteoinmel B weggenommen wird. 
Diefe Arbeitstrommel ift mit acht ſchräg parallel lau— 
fenden doppelten Stachelreifen ee befchlagen und 
läuft mit ihren Zapfen in den auf dem Untergeftelle 
C ver Maſchine aufgefhraubten Pfannen ff. Die 
ſchiefen Stachelveiben nehmen fcheerenförmig die ih- 
nen Dargebotene Rolle von den Walzen weg, fegen 
fie bei ghi an Die am Untertbeile befindlichen Stachel- 
reihen ab, von wo fie Durch die Stacheln der äußern 
Reihe der Trommel wieder weggeführt und endlich 
durch den beim Umdrehen erzeugten Luftftrom zu Der 
Deffnung k am Dedel ausgeführt wird. Der Zwi— 
ſchenraum zwifchen den Stachelreihen ghi it mit ei- 
nem halbkreisförmig gebogenen Drathnege gefüllt, 
durch welches Die dev Wolle noch beigemijchten Unrei— 
nigfeiten abfallen können, über die Trommel hinweg 
aber ift ein gewölbter Dedel DD von Holz geſtellt. 
Die Bewegung der Trommel und Walzen wird Der 
Maſchine durch die Riemenſcheibell mirgetbeilt, neben 
ver fih zur Ausrückung die Losfcheibe m befindet; Die 
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einander zu serbinten, wenn daraus Garn zu melirtem 
Tuche geſponnen werten fol. 
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und folglich auch das an ſeiner Welle befindliche Ge⸗ 
triebe 37.% Umgänge in der Minute, wodurd, wenn 
das Seiriebe 12, das Stirnrad u aber 60 Zähne hat, 
der Zugwalze c eine Geſchwindigkeit von 5: Umgän⸗ 
gen in der Minute mügetheilt wird. Eben fo viellim- 
gänge macht nun aud die Walze d; da beide aber 21 
Zoll ſtark find, fo legt ein Punkt in ihrer Peripherie 
in der Diinute einen Weg von 39,12 Zoll zurüd. 
Da aber das Getriebe an der Welle 10 Zähne hat, 
während Das an o nur 9 befist, fo kann vie Welle a 
nur 4,95 Umgänge in Der Minute machen; es wird 
Daher dein Tuch ohne Ende eine Geſchwindigkeit von 
35,18 Zell in der Minute mitgetheilt, woraus ſich er- 
giebt, Daß die Zugmwalzen Die Wolle vom Tuche ab- 
ziehen, und in fo fern leßteres ein wenig adhärirt, 
auch ſtrecken. Uebrigens werden bei einem Gange der 
Maſchine, wie er bier angenommen murbe, in ber 
Stunde 40 big 45 Pfund Wolle gehörig durchgear- 
beitet. " 
Bon nm an wird die Wolle, je nachdem fie zu 
Tuch oder andern wollenen Zeugen verarbeitet wer- 
den ſoll, verſchieden behandelt. Diejenige Wolle, welche 
längere Haare hat, ift gefchidter, einen drallern Faden 
eim Spinnen zu erzeugen, als die mit kurzen Haa— 
ren. Erſtere braucht man zu Zeugen, legtere zu Tu⸗ 
chen, weil dieſe Doch eine Art Filzung erleiden müffen. 
Es giebt hiernach zwei Arten von Wollfpinnerei, 
der furzen oder Streihmolle und der langen oder 
Kammwolle. Wir werden uns Daher in dieſem Ar- 
tifel mir mit der fernern Behandlung der Streichwolle 
zu befchäftigen haben. Während jene gekämmt wird, 
muß diefe cardirt werden. 
Das Cardiren, Kragen over Streichen der 
Wolle geſchieht folgendermaßen: Man zieht Die ge= 
reinigte Wolle vergeftalt aus, daß die Haare parallel 
neben einander gelegt und zu einem zufammenhängen- 
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nannten Theile und derjenigen zum Ausfahren und 
Zurüdfahren des Wagens und Aufwideln des ſchwach 
gedrehten Fadens (des Vorgeſpinnſtes) aufeine Spin- 
bel, In Heinen Sabrifanlagen erfolgt Die Bewegung 
des Legetifches mit Zubehör und des Wagens zum 
Ausziehen und Drehen der Lode, fo wie zum Zurüd- 
führen des Wagens, um ein neues Stück Locke zu ver- 
arbeiten und bei dieſem Zurückführen den vorher ge- 
wonnenen Faden aufzuwickeln, durch die Hand des 
Arbeiters, Da indeffen, insbefondere beim Ansziehen 
und Drehen des erhaltenen Stüdes der Tode, wel- 
ches mit der Zunahme der Länge entweder raſcher ge- 
fhehen muß, wenn beides in Der ganzen ausgezoge- 
nen Länge gleichmäßig Statt finden foll, oder, bei 
gleihförmiger Drehung, mit abnehmender Gefchwin- 
digfeit ausgezogen werden muß, eine große Hebung 
und Vorſicht gehört, und der Fabrikbeſitzer, wie aud) 
ſchon bet anderen Gelegenheiten angeführt worben, 
leider oft von dem guten Willen der Arbeiter abhän- 
gig ift, fo wird das Auszieben und Drehen Des aus- 
ezogenen Theils der Lore in größern und beſſern 
brifanlagen Durch Elementarkraft bewerkftelligt und 
nur das Zurüdführen Des Wagens und Aufwideln 
des Vorgefpinftes vem Arbeiter überlaffen. 

Die von Price in Stroud (Glorefterfhire in Eng- . 
land) gefertigte Borfpinnmafchine (Fig. 9283 und 
Fig. 9284) iſt für eine Bewegung durch Elementarkraft 
eonftruirt, und wegen ihrer, auch bei den in Berlin 
angeftellten Berfuchen, als vortheilbaft bewährten Zu- 
fammenfegung, in England vielfältig in Anwendung 
gefommen. Die Mafchine ift aus folgenden Theilen 
zufammengefegt. Die durch gußeiferne Gerüſtböcke 
unterftüten Segetifchen bie in angemeffener, der Länge 
der Mafıhine bei 93 Spindeln entfprechender Entfer- 
nung von einander aufgeftellt und auf dem Fußboden 
feſtgeſchraubt find, befteben aus einem Zuch ohne 
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hen die Zugſtange g’ anfaßt, die ber ganzen Länge 
der Mafchine nad und zwar gleich hinter der Preffe, 
in einfachen Stützen h’ gelagert if. Mit diefer 
Sugfiange fann der an der Mafchine befchäftigte 
Arbeiter die Bewegung jeden Augenblid, nur durch 
ein einfaches Hin- und Herfchieben, aufheben over 
angeben laſſen. Ein Linfsfchieben macht nämlich, 
daß der Riemen von der Treibfcheibe auf Die Log- 
fheibe und umgekehrt von dieſer auf jene geleitet 
wird. Ein an dem Hebelarm i befefligtes Gewicht 
k! befördert das Herüberfahren des Riemens von 
der Treibſcheibe K auf die Losfcheibe J. Der Rie- 
men, durch die Gabel auf die Treibjcheibe herüber- 
geführt, wird in Diefer Lage durch einen Sperrdau- 
men I’ erhalten, welcher auf ber Welle e’ gleich 
hinter der Gabel d’ befeftigt, in die mit Sperr- 
zähnen verfehene Falle ın‘ einfegt. Diefe Falle 
m‘ hängt an ber, auf dem Gerüft E und zwar 
auf einem der Querriegel E befeftigten, abgefchmie- 
beten Stüße n‘, und ift mit einem in Schneden- 
form ausgeführten Gegengewicht verfehen, wodurch 
fie die Neigung behält zu ſperren. Gie kann in- 
deß zurüdgezogen und Dadurch jener Daumen I’ 
frei gemadt werden, fobald die mit der Kalle durch 
ein Selenf verbundene und unter dem Gerüft fort- 
laufende Stange 0‘ durch den hieran befeftigten 
Knopf p‘ auvücbeivegt wird. Die Sperrzähne der 
Kalle m’, ihre Form und die der Zugflange 0‘ find 
um Theil punktirt angegeben. Soll mithin vie 

afchine während des Spinnens angehalten wer- 
den, fo darf der Arbeiter nur mittelft des Knopfes 
p“ und der Zugflange 0’ die hängende Falle m’ 
zurüdziehen, und dadurch den Sperrdaumen 1’ Iö- 
fen, der dann durch feine Befeftigung auf der Welle 
e’ und dadurch, Daß das Gewicht k’ an dem He- 
bel i’ die Welle e’ und mithin die Gabel d’ zu 
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wonach Dad Ende dieſes Hebels ten auf 
ber Welle X Arm Z herabdrückt. So 
Lange mithin bie Bo b“ unter tiefem Hebel ver- 

, e „ unb wird geſchloſſen, 


Das kleine gesähnte Rad N, weldes auf ber 
Betriebswelle H befefigt if, nud die Bewegung 
an das Rad O und fofort durch mehrere kouiſche 
Räder an ven Lege» und Lockentiſch a 
ſteht auch zu geiwiffen Zeiten im Einbegriff mi 
ebenfalls Ben Rad A’. ri — i 
einem aus Holz gefertigten Doppel 
deſſen Mantel Spiralgänge eingearbeikt find, 
geftalt verbunden, daß vie dem Rab A’ om 

d N mitgetheilte Bewegung auch dieſem mitge- 
theilt wird. Hierbei bre fih beide um einen 


N) 


aaka 


Fe befefligten Dom d”. Bewegung des Dop⸗ 
peifegele B’ dient zum Uusfahren des Wagens; 
vie Spivalgänge find in der Fig. 9283 verzeich⸗ 
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neten Weiſe (die nach der Gattung der Wolle und 
des fertigenden Geſpinſtes auch geändert wer- 
ben kann und muß) eingearbeitet, um mit zuneh- 
menber Gefhwindigfeit die von dem Legetifch, ver- 
mittelft der Trommel g und e vorgefchobenen Lof- 
Tengänge von der Preſſe ab vorzuziehen, und, ſo— 
bald dies gefchehen, die Preſſe aber geſchloſſen ift, 
jene zodengänge mit abnehmender Gefchwindigfeit 
auszuziehen. Diefer Zweck wird durch die angege- 
bene Form der Schnedengänge erreicht. Es Tau- 
fen nämlich die Enden einer einmal um die Schnede 
geihlungenen Schnur (von Leder oder Hanf) e“ 
eo’ über Zeitrollen D’ und E/, vie fih an ben Äu- 
Berfien Enden der Geftelle E des Betriebsappara- 
te8 angefchraubt befinden, nah dem Wagengeftell, 
und find hier an Blechftüden 1L befeftigt, die ei- 
nen an dem Wagengeſtell angefchraubten Bolzen 
g“ umfafien. Das Anfpannen diefer Schnur e“ 
- erfolgt durch das Gewicht. I’ am Ende des dop— 
pelarmigen Hebels K’. Wäre der Wagen alfo 
eingefahren und durch Auflaufen des Betriebgrie- 
mens von ber Losfcheibe auf die Zreibfiheibe Die 
Vewe guns der Welle H veranlaßt, ſo wird die 
beim Beginn des Ausfahrens des Wagens dicht 
an dem gezähnten Rad A’ um den Schneckengang 
von Fleinem Durchmeffer gefchlungene Schnur e‘ 
auf den höchſten Gang auflaufen, und von bier ab 
wieder nach dem äußerfien Ende und dem Schnef- 
kengang vom geringften Durchmefjer ablaufen, Mit 
dem Zunehmen des Durchmeffers nimmt aber auch 
die Geſchwindigkeit der Schnur zu, und mit der 
Abnahme deffelben wieder ab; der Wagen wird 
mithin eine gewiffe Strede mit zunehmender Ge— 
fchwindigfeit vorgezogen und hierauf mit abnehmen- 
der bis ir Ende geführt. 
Das Ausfahren muß deshalb mit abnehmender 
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aber aus einzelnen Walzen als Druckwalzen zufam- 
mengefegt ift. Beide find aus Holz und werden Durch 
Pfannenhalter unterftügt, erftere in weiteren Entfer- 
nungen, letztere aber in den Fleinen aus Schmiedeei- 
fen gefertigten Zapfen. Nur die untere Walzenreihe 
wird in Umlauf gefegt; Die Druckwalzen liegen dage- 
gen durch ihr Gewicht auf, und veranlaffen das Auf⸗ 
Drüden des Gefpinnftes und die Mitnahme veffelben, 
fo Tange als die Bewegung ber untern Walzenreihe 
dauert. Die Drudwalzen müffen fich leicht heraus— 
nehmen faffen, um einen neuen Faden einlegen zu 
können, wenn das im Geftelle vorgelegte Borgefpinnft 
abgefpuhlt oder ein Faden geriffen ift. 

on dem Streckwerke ab find die Fäden nach den, 
in einer Reihe an der vordern Seite bes Wagens auf- 
geftellten Spindeln geführt und hier angefnüpft. Der 
Magen ift von Holz und läuft mit gußeifernen Rä— 
dern anf den feharffantigen, auf dem Fußboden des 
Betriebszimmers feftgefhraubten Bahnſchienen. In— 
nerhalb des Wagengerüftes Tagert eine Blechtrommel, 
welches in Bewegung gefeßt, diefelbe fofort mittelft 
Schnüre an die Spindeln überträgt. Jede Spindel 
ift daher auch mit einer kleinen Schnurrolle verſehen, 
läuft unten mit einer etwas abgerundeten Spige in 
einer porzellanenen oder meffingenen Pfanne, und 
wird etwas höher durch eine meffingene Schiene nicht 
in einer vertifalen, fondern in einer, nad) dem Wa- 
gengeftelle und unter dem Streckwerke zu überhän⸗ 
genden Stellung unterſtützt. Die Neigung ſo wie die 
Höhe der Spindeln gegen das Stredwerf muß fo 
fein, daß der Faden bei ihrem Umlauf gedreht wird, 
ohne abzufchlagen. 

Die Spmbefpfannen find ſämmtlich in ein Brett- 
ſtück eingelaffen, welches mittelft Charnierbändern an 
dem Wagengeſtell befeftigt ift, und behufs Neinigung 
oder Ergänzung der Pfannen vorgeflappt werden. 
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kenrolle it mit einem anliegenden Stirnrade serbun- 
den, und es bewegen ſich beite gemeiniartlid um ci- 
nen Bolzen, welcher oben an einem durch ten Bolzen 
unterftügien Hebel befejtige it. So lange das Kar 
mit einem andern Rade im Eingriffe ſiebt, tbeilt letz⸗ 
teres dem erſteren die Bewegung mir. Dieſe Bewe⸗ 
gungsmittheilung wird aber nur für die Dauer des 
Ausfahrens des Wagens verlangt, und mus daber 
abgeſtellt werden, ſobald der Wagen augacrahren it. 
Das Ein- und Ausrücken des Rates geſchiebt, wenn 
der Hebel, woran daſſelbe mir Der Schneckenrolle be- 
feftigt it, links oder rechts um einen Bolzen gedreht 
wird. Dies wird Dur den Wagen felbit veranlaẽt. 
Es befindet fih nämlich an der, Tem Beriebsarparat 
zugefehrten Seite des Wagens ein Winkelbaken. 
Stößt derfelbe beim Cinfahren des Wagens aeaen 
den, an ber Zugſtange befeſtigten Knorf, io nimmt 
er jene fo weir mit, daß ter Hebel tur einen dop— 
pelarmigen, um einen Bolzen bewegliten Hebel in 
eine beflimmte Lage gebracht wirt, merurd ein Rap 
in den Eingriff mir einem antern kommt. Bebauptet 
wird dieſe Lage durch einen am untern Tbeile ter Rüd- 
feite des Hebels angebradıen Fleinen Zapfen, indem 
derſelbe in einem Hafen einfeßt, Der an Dem Ente tea 
doppelarmigen, gleih hinter dem Hebel an einem 
Bolzen befeitigten Hebel angebradt iſt. 

Das Rad wird aber aus Tem Eingriff mit tem an- 
dern gebracht, wenn eine am Wagen befeitigte Rolle 
beim Ausfahren defielben unter Den geichweirten Theil 
des Hebels gelangt, und denſelben in eine antere 
Lage verfeht. Damit Das Aus- und Cinfahren tes 
langen Wagens mit 240 Stüd Spindeln recht regel- 
mäßig und parallel erfolge, find unter denſelben vie 
horizontal gelagerten Leiticheiben angeordnet, und über 
diefe hinweg Schnüre geführt. Der Anfang der ei- 

Orc, techn, Enc. Tb. CLXXXIX. O 


242 Tuch. 
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nen Schnur iſt am Geſtelle des Betriebsapparates in 
einem Hafen, das Ende dagegen an einem auf dem 
Fußboden bes Arbeitszimmers feftgefehraubten Fleinen 
gußeiſernen Pfoften befeftigt, nachdem dieLeitung der» 
felben in der gehörigen Richtung gefcheben if. Der 
Anfang der andern Schnur, die ebenfalls um die Leit⸗ 
fcheibe geführt ift, wird dagegen an einen, an dem 
Gerüft befeftigten Halten und das Ende derfelben wie⸗ 
der an einen Pfoften angeknüpft. 

Es ift bereits mehrfach erwähnt worden, Daß durch 
die Seinfpinnmafchine fowohl Schuß- als Kettengarn 
für ein Gewebe gefertigt wird. Schußgarn, weldes 
rechts gedreht wird, während Kettengarn eine linke 
Drehung erhält, wird aber auch nicht fo ſtark gedreht, 
als letzteres. Das lockere, weniger gedrebte Schuß- 
garn filzt beim Walken beffer, als das ſtark gedrehete 
Kettgarn; indeß muß Das lestere auch mehr beim 
Verweben aushalten, als das Schußgarn, und ihm 
daher die erforderliche Stärke durch Drehung mitge- 
theilt werben. 

Wiederholt man nun die Verrichtungen der Fein⸗ 
ſpinn⸗Maſchine, fo ergiebt fich, daß nach dem Auffüh- 
ven des Betriebsriemens von der Logfcheibe auf Die 
Treibſcheibe das Streckwerk-Vorgeſpinnſt von ben 
Spuhlen im Geftelle abzieht und dem im Ausfahren 
begriffenen Wagen fo Tange zuführt, als die Bewe— 
gung der Walzen dauert, und daß der Wagen bie ge- 
gebene Länge Borgefpinnft auszieht, und ihm bis zum 
Ende feines Weges die für die Haltbarkeit deffelben, 
während des Ausziehens erforderliche Drehung, durch 
die Spindeln mittheilt. Gelangt dev Wagen an das 
Ende feines Weges, fo muß, in fo fern die Faden alg 
Schußgarn dienen follen, jede weitere Drehung der 
Spindeln, und daher die Bewegungsmittheilung an 
viefelben aufgehoben, die fertigen Fäden aufgeſpuhlt, 
daher der Wagen eingefahren werden. Sollen da⸗ 
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gegen die ausgezogenen und bis hierher nur ſchwach 
gedreheten Fäden als Kettengarn dienen, ſo muß den 
Spindeln noch ſo lange die Bewegung mitgetheilt 
werden, als die verlangte Drehung bedingt. Im er⸗ 
ſtern Falle muß der Betriebsriemen von der Treib⸗ 
ſcheibe wieder auf die Losſcheibe zurückgeführt werden, 
ſobald der Wagen das Ende ſeines Weges erreicht 
hat. Dieſes Herüberführen des Betriebsriemens von 
er reiht cheibe auf die Losſcheibe gefchieht durch eine 
abel. 

Anders ift es, wenn Kettengarn aefponnen werden 
fol. Die Spindeln müffen no nach dem Stillftanve 
des Wagens ohne Unterbredung fo lange in Bewe⸗ 

ung erhalten werben, bis bie Fäden bie verlangte 
rebung erhalten haben, bann aber auch felbft in 
Gtillftand fommen. 

Da die Fäden zunächft dem Stredwerfe am ſtärk⸗ 
ſten gebrepet find, und wenn dieſer Theil mit aufge- 
ſpuhlt würde, eine Ungleichheit in der Fadenſtärke 
veranlaffen würde, fo hat der Erbauer viefer Mafchine 
(Price m Stroud) noch eine finnreiche Einrichtung 
getroffen, mit deren Hülfe die Länge des Fodens vor 
den Walzen, die eben dieſen Mehrbetrag an Drehun 
befist, beim Einfahren zurüdgefchoben, und fomit au 
die Fadenlänge zwifhen Spindel und Walzen ſcharf 
angezogen wird, 

Das Auffpuhlen des gefponnenen Garns auf die 
Spindeln gejchieht, wie ſchon erwähnt worden, wäh- 
send des Einfahrend des Wagens durch den Spin⸗ 
ner. Die hierbei nothwendige Bewegung der Spin- 
dein wird von legterem dadurch veranlaßt, daß er 
duch eine Kurbel eine Welle und das darauf befe- 
fligte Schnurrad, durch die von letzterem ablaufende 
Schnur aber eine Rolle und fo weiter endlich vie 
Spindeln felbft in Umlauf fegt. 

D 2 
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Das Zurück⸗ oder Einfahren des Wagens veran⸗ 
laßt endlich noch das Zurückdrehen der Schneckenrolle, 
bis tie für das Einfahren des Wagens darüber ge- 
legte Schnur ohne Ende fih in dem Gange nächſt 
dem Betriebsapparate befindet, und ein Rad, behuf 
des wieder zu beginnenden Ausfahrens in ein anderes 
eingerückt ift. 

Nachdem nun das Spinnen der Wolle volfendet 
it, wird es gehaspelt, das heißt, mittelft einer 
Vorrichtung, die man Haspel heißt, von den Spin- 
deln abgewidelt und auf diefe Art in Strehnen, Zah⸗ 
len, Lappen, Gebinde und fo weiter getheilt; oder 
es fommt gleich auf die Spuhlen, ohne vorher ge- 
baspelt worden zu fein. Zu manden Arten wollener 
Zeuge wird es auch noch Dublirt oder triplict, welches 
vermittelft des Spuhlrades geſchieht, Dann aber ge— 

wirnt, das heißt, gel oder drei Fäden werden zu— 
—— welche Operation auf großen Ma- 
nufafturen durch befondere Zwirnmühlen gefchieht. 

Das Garn feheidet man nun in Kettgarn und in 
Einfhußgarn (auch Schufgarn). Unter dem er- 
ſtern verſteht man das, was zur Kette beftimmt ift. 
Kette (Zettel, Werft oder Scherung) nennt 
man dasjenige Garn, welches auf dem Webeftuhl der 
Länge nad) aufgefpannt wird. Einſchußgarn aber 
dasjenige, weldes beftimmt ifl, die Kettenfäden kreuz⸗ 
weile zu durchſchlingen. Von den erfieren werden fo 
viel neben einanver aufgefpannt, als nöthig ift, um 
dem Tuche die beftimmte Breite zu geben, Diejenigen 
Fäden, welche bei der Verrichtung Des Webens zu 
gleicher Zeit oben ftehen, werden das Obergelefe 
genannt, auch der Dberfprung, während Diejent- 

en, die zu gleicher Zeit unten fleben, dag Unterge- 
efe oder der Unterfprung heißen. Zwifchen beide 
hindurch wird das Einfchußgarn geworfen. Letzteres 
bat auch den Namen Einſchlag, Eintrag, We- 
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bel over Faden. Cs beñndet fih auf den von Rohr 
verfertigten Wefelfpuhlen, in vem Kaften des Shü;- 
zens, zwifhen tem Schneller (f. unten). Beror 
das zur Kette beftinmie Garn aufgezogen wirt, 
fchlichtet oder leimt man daſſelbe, das beißt, mn 
zieht ed durch heißes Leimmaſſer. Dadurch erhalın 
bie Fäden mehr Steifigkeit und Feñigkeit; das Aus- 
fafern, welches Teicht bei dem nachherigen Aufipannen 
erfolgt, wird verhindert. Die Schlichte oder bie 
Flüfjigfeit, womit man das Garn tränft, wirt berei- 
tet, indem man reinen Leim in Wafler auılet. Wenn 
die Kette AO bis 50 Pfund wiegt, nimmt man 4Pfd. 
Leim. 

Um nun wirkliches Tuch aus Dem wollenen Game 
zu erhalten, muß diefeg vermittelit tea Webeſtuhls 
(metier im Franz., loom im Engl.), eine ver befann- 
teften und älteſten Dafchinen, gewebt werben (weben, 
franz. tisser, engl. wearing). Die Zuchmeberei ge- 
hört zu ven einfachen Geweben (etoffes unier, a 
pas simple), bei denen vie Einſchlagfäden abwechſelnd 
über und unter jedem Kettfaden durchgezogen find. 
Von den Webeftühlen unterfheiret man zweierlei Ar- 
ten: Handwebeftühle oder Maihinenflühle. 

Bei ven Hantwebeitühlen jind folgende Haupttheile 
zu unterfcheiden: das Geftell, ter Garnbaum, 
der Zuhbaum, die Schäfte, tie Perale, tie 
Lade mit dem Rietblatte mt der Sitz. Zur Ber- 
richtung Des Webens felbft braucht man noch das 
Schifflein und ein Sperrholz. Die Beichreibung 
der einzelnen Theile erfolgt weiter unten. Beiläuñg 
fei Hier noch angeführt, daß man in Indien noch ein- 
fachere Apparate hat, womit man die feiniten Gewebe 
verfertigt. 

Die erfte Arbeit it nun das Aufziehen rerKeite 
(chaise, warp) auf den Oarn- oder Kertbaum. 
Hierzu muß das Garn in fo viele, oft mehrere taufenDd 
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Fäden von gleicher Länge abgetheilt und abgemeſſen 
werden, nachdem e8 vorher geleimt worden tft, Damit 
es die Spannung und Bewegung auf dem Stuhle 
aushalten kann. Diefes Abtheilen und Abmeſſen der 
Zettelfäden heißt man das Scheeren (Zetteln, 
onrdissage, varping). Cs wird mit Hülfe Des 
Scheerrahmens und ber Scheerlatte verrichtet, nach- 
dem die Garnſtrehnen auf Spulen gezogen find. 

Ehe wir zur Befchreibung der zufammengefeßteren 
Zettelmafchine übergehen, ftehe bier die Erläuterung 
bes einfacheren Verfahrens, wie es noch jest faſt all- 

emein üblich ift, mit Ausnahme der größten Fabri- 
en. Man ftellt von den Spulen, auf welche Das 
Garn gewidelt ift, 20 in 2 Reihen auf ein Geſtell, 
welches Die Scheerlatte heißt, und welche bei der 
Fig. 9286 mit a bezeichnet if. Die Fäden werben 
durch eine Definung bei b nach einer großen fenfrecht 
fiebenden Haspel, vem Scheerrahmen (ourdissoir, 
warping frome) o geführt. in Arbeiter dreht nun, 
mittelft einer Kurbel d ven Rahmen um, fo daß bei 
jeder Umdrehung 20 Fäden von der Lange des Um- 
fange des Rahmens aufgewunden werden. ft der 
Umfang 10 Fuß, fo werden alfo 20 Fäden von 10 
Fuß Länge neben einander aufgewidelt. Durch die 
Umdrehung des Rahmens wird. die Are e bewegt und 
um diefelbe der Faden f gefhlungen, wodurch Die 
Deffnung b in die Höhe gezogen und alfo das hin- 
durchgehende Garn fpiralfürmig um Die Haspel ge- 
wunden wird. Auf dieſe Weife kann man eine Kette ° 
von jeder beliebigen Länge erhalten, Wenn die Has— 
pel gefüllt ift, fchlingt man Die Kette um einen Zapfen 
und dreht nun Den Rahmen rückwärts und die Kette 
wird fih nun umgekehrt von oben nad) unten ums 
wideln. Die Kette, welche man jedesmal durch eine 
Drehung zuerft vorwärts, dann rückwärts, erhält, 
heißt ein halber Sang (halbe Trage, demi por- 
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wab d bei feiner ſchnellen Bewegung zu dem Auf- 
widelbaum, over der Garnwalze G, die inyig. 9288 
Durch punktirte Linien angedeutet worden ift, zu ver⸗ 
hindern. Auf ihren Enden in einer Entfernung von 
einander, die von der Breite der Garnwalze abhängt, 
find zwei leichte, gußeiferne Platten ee befintlich, Die 
mit einem Vorſprung verfehen find, Der in eine Län 
genvertiefung in der hölzernen Walze paßt und die 
Daher je nach der Breite des Garns weiter auf derfel- 
ben gejchoben werden fann. Dadurch, daß der Zahn 
oder Die Feder an der Endplatte in Die Spur tritt, 
welche in Die Walze geſchnitten, wird dieſe Platte ges 
hindert, um die Walze herum zu gleiten. 

Der Kettbaum G liegt mit feiner eifernen Are in 
zwei Schligen oder Spuren der Lager f,f, bie an dem 
Geſtell B feftgefihroben find und drückt mit feinem 

anzen Gewicht auf Die Walze H. Diefe Walze be- 
Hehe aus hölzernen Latten, die auf Die Peripherie meb- 
rerer eifernen Scheiben gefchroben find, die ihrerſeits 
auf einer Welle ſtecken, fo daß fie einen hohlen Cylin— 
der bilden. Das Holz ift mit Flanell bedeckt, auf wel- 
chem die Kettwalze liegt. 

Die Walze H liegt mit ihrer Are inLagern, die mit 
dem Geſtell B verbunden find. An ihrem einen Ende 
bat fie die Zrieb- und Leerrolle J, durch welche fie 
mittelft eines Riemens, der von der Fabrifwelle aug- 
geht, Bewegung erlangt und diefelbe durch Dberflä- 
hen-Reibung der Walze G mittheilt. Br 

An der Welle ver Walze H figen zwei Räder K, K, 
welche ven Arbeiter in den Stand jeßen, vie Walze H 
rückwärts zu Drehen, und folglih and) die Garnwalze 
G, welches nöthig ift, wenn ein Faden reißt und dag 
abgerifiene Ende zu weit aufgerollt if. Dann ift es 
vor Allem nöthig, die Mafchine außer Betrieb zu 
feten, indem das Zriebband von der Trieb- auf Die 

Leerrolle gejchoben wird. Um dies zu erleichtern und 
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iſt die Urſache, daß die Ketten von den acht Garnbäu⸗ 
men durch die erwähnten fünf Operationen gehen. 
Ein berühmter Fabrikant zu Hyde in England be- 
zeitet feine Schlichte auf folgende Weife: In jedes 
Schlichtfaß von obngefähr 0 Zoll Tiefe und 30 
Zol Weite werden 140 Pfund Ealcutia- Diehl ge- 
than, es wird dann bis an den Rand mit Wafler an⸗ 
gefüllt und das Ganze gut durch einander gerührt 
und drei Zage fliehen gelaifen. Die ſich auf der Ober- 
flähe fammelnde Flebrigte Materie wird abgenom- 
men, das Gemifch nun in ein eylindrifches gußeifer- 
nes Gefäß’ abgelaflen, in dem fi) Flügel um eine 
ſenkrechte Spindel bewegen, um das Ganze gut burd) 
einander zu rühren, während mittelfi einer, faft big 
auf den Boden niedergehbenden Röhre Dämpfe hin- 
eingeleitet werben. Die Schlichte wird auf Diefe Weife 
eine Stunde lang gekocht und Dann in Käften abge- 
Infien, in denen fie drei Wochen lang ftehen bleibt. 
Darauf wird fie Dadurch zerrieben, Daß man fie durch 
zwei dicht über einander liegende Walzen gehen läßt, 
bie am Boden eines pyramidalen Kaſtens oder Mühl⸗ 
rumpfs befindlich find, in deſſen weiten Theil die 
Schlichte gefchüttet wird. | 
- Die oben erwähnte Schlichtmaſchine (Sizing- 
‚Machine) fehfichtet in einer Stunde eine Kette von 
faft einer englifchen Meile (427 preuß. Ruthen) 
Länge, Jeder Troden-Eylinder, durch welchen Däm- 
pfe gehen, macht in der Minute 20 Umgänge von 
4% Fuß Länge (denn der Durchmeifer ift = 18 Zoll 
und die Peripherie 45 Fuß). Daher werden in einer 
Minute Al x 20 = 90 Fuß und in einer Stunde 
5400 Zuß geflüchtet. — Eine gewöhnliche Schlicht- 
maſchine (Dresing-Machine) fehlichtet in einem Tage 
10 Stüd (Cats), jedes von 60 Yards, das heißt, 
3000 YJards in der Woche. Eine von dieſen Lilfie- 
ſchen Schlihtmafchinen in der Fabrik des Herrn Wa - 
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1831 d. 338, pl. 472. Zwiſchen je zwei dieſer Zähne 
gehen nun wenigfteng zwei, meift aber vier und mehr 
Kettfäden hindurch. Gewöhnlich hat ein Rietblatt 
für eine aus 3200 Fäden beftebende Kette nur 800 
Zähne. 

Um den Eintrags= oder Einſchußfaden hindurch zu 
werfen, dient —* chifflein (Weberſchifflein), wel⸗ 
ches auch Schütze (navette shutte) genannt wird. 
Es iſt je nach Verhältniß und Bedürfniß der zu we⸗ 
benden Stoffe bald länger, bald kürzer, bald ſchwe⸗ 
ver, bald leichter. Diejenigen, welche man zum We- 
ben des wollenen Tuchs braucht, haben eine Länge 
von 14 bis 2 Fuß, und find an beiden Enden mit 
eifernen Spißen verfeben. Sie werden meiftentheilg 
aus hartem Holze, 3. B. Buchsbaumholz, verfertigt. 
Jedes hat eine Vertiefung, in welche die Spule auf 
einer Spille, Die man Seele nennt, eingelegt wird 
und an der Geite eine Deffnung, durch welche der 
Faden feinen Durchgang findet. Früher bediente man 
fih zum Durchwerfen des Weberſchiffes bald der et- 
nen, bald der andern Hand. Bei breiten Züchern be— 
durfte man Daher zweier Arbeiter, die neben einander 

- faßen und gleich fleißig arbeiten mußten, weil einer 
die beiden Enden Des Gewebes nicht erreichen Fonnte. 
In diefem Salle mußten auch zwei Pedale, an jeder 
Seite eins angebracht und abwechſelnd getreten wer- 
den. Es ift Far, daß hierbei Arbeiterfräfte und Zeit 
verfihwendet wurden. Dean erfand deshalb ven flie- 
genden Schügen oder Schnellſchützzen (navette 
volante, flying shatte), der nicht durch Den Arbeiter 
felbft geworfen wird, und vermittelft veffen man dag 
breitefte Tuch weit vafcher, als Diefes fonft möglich 
war, weben kann. 

Die Conftruction des fliegenden Schügen iſt 
fehr einfach. Fig. 9289 zeigt einen ſolchen. Die Un- 
terlage a ift auf beiden Seiten verlängert. Diefe Ver- 
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eines algeweinen Motors. Dieſe Maſchinen werden 
nun in England, wo dieſelben erfunden worden ſind, 
entweder durch Dampf- oder Waſſerkräfte getrieben, 
find dann eigentliche Power-looms, oder mittelſt ei— 
ner Kurbel durch Menſchenhände, und heißen alsdann 
Dandy-looms. In der Baumwollenweberei wurden 
fie bauptfächlich zur Anwendung gebracht, fpäter aber . 
auch zur Fabrikation anderer wollener und fogar lin— 
nener Stoffe. Im Jahre 1835 gingen in England 
fhon 100,000 folder Stühle. Seit etwa 20 Jah— 
Pi fie auch auf dem Continent Berbreitung ge⸗ 
nden. 

Die befte diefer Maſchinen ift Die von Sharp und 
Roberts in Manchefter conftruirte, Dienachihren we- 
fentlihenBeränderungen und Berbefferungen in Ding- 
lers Journal und im technifchen Gentralblatt beſchrie— 
ben ift. 

Sig. 9290 und 9291 geben zwei Seitenanfidten, 

“ und Fig. 9292 eine Anfiht von vorn. Die mit A 
begeithneten Theile bilden pas Seftelle. B ift Die Trieb- 
nebft der Teerrolle auf der Haupt- und Kurbelwelle. 
© ift ein Feines Schwungrad, um jede zufälligen Un— 
regelmäßigfeiten Der Mafchine auszugleichen. Am an- 
dern Ende der Hauptwelle ift ein Rad D in ig. 9290 
und 9292, weldes ein anderes Rad D treibt, Das 
nod) einmal fo viel Zähne hat, als das erfte, auf der 
Welle E figt und die Hälfte von den Umgängen der 
Haupt- und Kurbelwelle B macht. Die Welle E, 
welche man auch Tapet or Wipper-Shast nennt, hebt 
bie Treten empor und zieht fie nieder, und wirft den 
Schützen hin und her, während die Welle B mittelft 

der Kurbel E in Fig. 9290 und 9291 das Einfchla- 
en des Eintrags bewirkt, Das heißt, Die Lade treibt, 
Die Kurbeln E find mit den beiden Hebeln GG (im 
Englifchen die Swords der Lade genannt) verbunden 
und an den andern Enden derfelben ift die Lade H be= 
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feiigt, welde dos Riet in ibrer Min, re Schüten- 
Buüchien bh aber on itrta Ertz her €. u. 
9242. 

Der Kettbaum mu I B;nfee. Nor im art: 
tas Garn über re Welse A tor re Zi L 
durch Tas Riet I" und ib ra SamaamM, ve 
nun in Zeug verwandelt 17. Dus wor errah cut 
tie Walze N oter auf ten Zuiieem serien Du- 
for bat an tem einen Ente en Zatrret a, meidıeß 
fehr lanaſam tard ein kHleines Seruse u ı ms. 920) 
auf ter Welle tes Exerraded tı mis zur. Nat 
jetem Wurf tes Schüßen oder nad dem Aribrh 
wird es verminelii eine3 an rer Serne des Hebels G 
berroritehenten Nagels c (#13. 9241 unt Fin. 9292), 
Der gegen ten Hebel d vrüdı, erwas herum aerıeh:. 
Der Grad ter Bewegung des Eperrtades wor a 
der Dualisär des Zeuges reanlitt, nem mm ten 
Sperrhaken in veribudene Löcher des (zunkmer)) 
Hebels d befeſtigt. Das Hebes des Edane Leer 
durch zwei excentriſiche Scheiben oder Rirez OO cut 
der Welle E kewirkt, melde die Tremenhebel PP- c>: 
wechielnt auf- unt rieteriteigen later. 

Diele Hebel int minelſt Schnüren oder Drücken 
mit ihren reſpektiven Schaften verbunden, die ihrer: 
ſeits durch Schnüre in Verbindung tüchen, velde über 
die kleinen Rollen ce oben an tem Stuhl lauien. Sa 
Fig. 9292 find vie Hebel PP’ im Durtitnin zu ĩe- 
ben. Um tie Art und Weite zu zeigen, wie Tie ercen⸗ 
trifhen Räter mittelſt Der beiden Heimen, an ren SHe- 
bein vorhandenen Frictionsrollen wirken: Der Schäg 
wird durch Die beiten Hebel Q geworien, tie ch- 
wechſelnd durch einen Stes ter Welien R bewezi 
werden, welde minelit Armen an ter Belle E befe- 
frigt, und mit Kämmen S, tie mit ten Wellen ter 
Arme O O verbunden find. Diele Arme ftellen ven 
rechten Arm des Arbeiters vor dem Stuhle dar; fie 

RX 2 
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find durch Die Schnur T (weldhe Peitſchenſchnur, 
Pecking-Cord heißt) verbunden, die mit einer Spi— 
ralfeder von Drath verfehen ift, fo daß jeder Arm in 
feine ihm zuftehende Lage gebracht werben kann. Der 
Schütz Tiegt in einer von den Büchfen ff der Lade H, 
und wird mittelft eines Treibers (Peitſche) gg, wel: 
her an einem von den parallelen Leitprähtenhh läuft, 
Durch die Deffnung der Kette geworfen. Die beiden 
Treiber find mit den den Armen O durch ftarfe Schnüre 
verbunden (f. Sig. 9290). 

Wenn dur einen Zufall der Schlig in der geüff- 
neten Kette ſtecken bleibt, fo würden die Schläge der 
Lade bald ein Zerreißen ver Kette veranlaffen. Um 
Dies zu vermeiden, ift eine Vorrichtung angebracht, um 
den Stuhl fogleich außer Betrieb zu fegen, fobald der 
Schütz nicht in den Kanal der Büchfe zurüd gelangt. 
Unter der Lade H in Fig. 9291 ift eine Feine Welle 
i, Sig. 9290 und Fig. 9291 befindlich, und auf je= 
der Seite derfelben iſt ein Fleiner Hebel Fig. 9290 
angebracht. Diefe beiden Hebel werben durch Federn 
gegen andere Hebel mm gebrüdt, die zum Theil in 
bie Schügenbüchfen eingeben. Sie wirken daſelbſt als 
Brecher, um den Stoß zu mildern, den der Schütz er- 
halten hat, und veranlaffen auch, daß der Punft des 
Hebels I’ mit dem Vorſprung bei n in eine Linie nie— 
derfalle, vorausgeſetzt, Daß die Schützen nicht in Den 
Kanal hineingehen und auf die Spige der Feder ın 
zurückdrücken, und Daher auch den aufrecht ftebenden 
Arm des gebogenen Hebels 1’, nach einwärts um den 
horizontalen Arm ], über n emporheben. Wenn dies 
nicht der Fall gewefen, das heißt, wenn der Schüg 
nicht in feine Büchfe zurückkehrt, fo hängt der Hebel 
I nieder, ftößt gegen das hervorſtehende Stüd n, bes 
wegt dies Stüd vorwärts gegen den Federhebel oder 
Druder (Frigger) oo, der von feiner Hemmung geht, 
und die Gabel pp mit dem Laufriemen von der Trieb- 
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auf die Leerrolle ſchiebt (B Fig. 9292), und daher 
in einem Augenblid die ganze Bewegung der Mas 
fhine hemmt. 
Der Schüß befteht in einem Stud Buchsbaum⸗ 
holz, ift in der Mitte mit einem Meißel ausgeböhlt, 
und an den Enden zugefpigt und mit eifernen Spigen 
verfehen, damit fie nicht durch einen Stoß gegen die 
Leiter oder gegen den Boden der Büchfen befhädigt 
werden. Indem hohlen Theil ift eine Spindel (Spille, 
Seele) befindlih. Das eine Ende dreht fih um eine 
Achſe, fo daß es aus der Definung genommen wer» 
den kann, wenn die Wickel aufgeftedt werden foll. 
Bermittelft einer Feder wird die Spindel an ihrem 
Platze erhalten, indem fie auf eines der quadratifchen 
Enden berfelben drückt. Sie liegt auf einem vorfprin« 
genden Nagel, wenn fie auf ihre Stelle gelegt ift. 
urh eine mit Elfenbein ausgefütterte Definung 
(Auge) geht der Faden, nachdem er Durch einen Schlig 
in dem Mittelpunkt einer meffingenen Platte gezogen 
worden if. Der Schlig befindet fich auf derfelben 
Seite des Schügen, auf welcher Das Auge if. Die 
untere Dberflädye des Schüßen, welche über vie Kett⸗ 
räden geleitet wird, ift mit Hülfe von zwei Dräthen, 
vie darüber hingehen, fehr glatt gemacht, um bie Fric⸗ 
tion zu vermindern. 
Wir ſehen demnach, daß bei den Mafchinenwebe- 
ftühlen acht Punkte zu betrachten find: | 
1) Das Seftell der Maſchine. 
2) Der mit der Kette verbundene Mechanismus. 
3) Die Bewegungen der Schäfte. 

4) Die Bewegungen der Lade. 

5) Die Bewegungen des Schützen. 

6 PM mechanifhe Einrichtung der ganzen Ma- 

ne, 
T) Die Urt der Wirkung der verfchiedenen Theile. 
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8) Die Art und Weife, den Stuhl aufer Betrieb 
zu fegen. 

1. Das Geſtell. Dies befteht aus Gußeifen und 
aus zwei Seitenftüden, von denen jedes in einem ein= 
zigen Stüd gegoffen worden ift, in den Figuren mit 
A bezeichnet. Auf beiden Seiten find aufrecht ſtehende 
Säulen vorhanden, oben und unten Querbalken oder 
Riegel, und in biagonaler Richtung Täuft eine diago— 
nale Strebe. An den vordern Säulen, unmittelbar 
über A, Fig. 9292, find angegoffene Arme mit Ein- 
fihnitten zur Aufnahme der Aren des Tuchbaumes N 
vorhanden. An den hintern Säulen find Schlige, in 
denen die Zapfenlager von dem Kettbaum J liegen. 
Faſt in der Mitte des obern Riegels ift auf jeder 
Geite eine fenkrechte Verlängerung vorhanden, welche 
fich in dem Bogen A’ endigt. Die Querriegel, welche 
die vordere und die hintere Seite, fo wie Die beiden 
Enden des Stuhls mit einander verbinden, find die _ 
folgenden: _ 

a) Der große Bogen A’, Fig. 9292, der die Ge- 
ftalt eines Korbhenkels hat, Er ift mit den beiden Ge— 
ftellftüden A mittelft Schrauben und Muttern verbun- 
den, deren Köpfe man unter A! in Fig. 9290 fieht. 
Diefer Bogen tft dazu beftimmt, Die Schäfte ce zu 
tragen. 

* Der vordere Querriegel A”, Fig. 9292, an 


den Enden gabelfürmig, um auf einer ausgedehnteren . 


Länge mit den Säulen verbunden zu fein. 
c) Der hintere Duerriegel (in den Fig. 9290 bie - 
Fe zu fehen) tft Dem vordern A” vollfommen 
ahnlich. 
Das Geftel ift außerordentlich feft und ſteht auf 
- Hier Füßen. Der Saal, welcher die Stühle enthält, 
muß frei von allen Erfchütterungen fein. Ein Boden 
von Duader= oder Ziegelfteinen, in dem Erdgeſchoß 
des Fabrikgebäudes, ift am zweckmäßigſten. 
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2. Arrangementter Reue. Die Lone mn, 
wie wir ſchon bemerfr baten, axtter wiiemntirmizen, 
hölzernen Baum J, 73. 920 un? 9291, zemidiiz, 
von wo ab jie über tuelewente gulasrimaieK geh, 
wodurch jie in eine horiionzale gebraſt wirr, Tue 55 
tem Spiel des Schützen un? ver Exte geeignen 1. 
Das bei r, Fig. 92% un? 4291, gebiſdere Zeug glei⸗ 
tet nad) und nach über ven narfen Areatsum M, zn? 
wird auf ven Tuchbaum N gemikzir. — Es ıt ehr 
wejentlih für einen guten Bemet des Meinen 
Webeſtuhls, das Kene unt Zeug jehr latırug in 
der gehörigen Spannung während tes Wedene ex 
balten werden; Denn wird Dieielbe zu irgend einer 
Zeit bebeutenter, fo wird mehr Kraft Dazu erferder⸗ 
lih fein, um bie Schäfte zum Oeffnen ter Reue zu 
bewegen, das Garn wird brechen, und ein Emil: 
kann nicht fo feſt angerrieben werten als ti: andere, 
wie es der Fall it, wenn bie Srannurg geringer nñ. 
Läßt man Das Gewebe tagegen zu th”, jo wur ter 
Einſchlag zu ftarf angetrieben werten, und win: da⸗ 
ber gewiſſermaßen überter Keneroriichen. Es würde 
durchaus nicht ſchwer jein, der Keue ten ertsırerlihen 
Grad ter Spannung, der für tie vericsetenen Zeuge 
zwedmäßig wäre, zu geben, wäre es nicht auch nerh= 
wendig, diefelbe tie ganze Zeit hindurch, in ter tag 
Zeug auf= und die Kene abgewickelt wirt, in temiel- 
ben Grade zu erhalten. Ter Keubaum J har an je- 
beim von feinen Enten eine große helzerne Rode (som 
denen man eine in Sig. 9290 jiche), mwel&e auf tie 
gußeifernen Scheiben geiihroben ſind. Um jene Scheibe 
macht ein Seil zwei oter mehrere Umgänge und hängı 
alsdann nieder, Das Spannungsgewicht an ihrem Ente 
(I. Fig. 9290). Ein anderes, auf ten Abbilt ungen 
sicht wahrnehmbares leichteres Gegengewicht hängt 
im Junern der Maſchine an Tem andern Ende des 
Seils. Das Gewicht s beſteht aus runden, gufeifer- 
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nen Platten, und kann daher nach Gefallen, durch 
Vermehrung oder Verminderung von deren Anzahl, 
verändert werden, — Die Walze K Fann an ihrer 
Zahnftange höher oder niedriger geftellt werden, wie 
man in Fig. 9290 fieht. — Die Oberfläche des Bruft- 
baums M hat eine geringe Neigung und ifl, zur Er- 
leichterung der gleitenden Bewegung Des Zeuges zu 
dem Tuchbaum N fehr glatt gemacht worden. — Der 
ZeugbaumN hat auf feiner verlängerten eifernen Are 
ein Zahnrad a, welches in ein Getriebe (das man in 
den punktirten Linien u, Fig. 9290, fieht) auf der 
Are Des Sperrrades b greift. Wenn daher Diefeg letz⸗ 
tere umgedrehet wird, fo wird es Das Getriebe u und 
Das Rad a auf ber TZuchbaummelle N ebenfalls dre— 
ben, und daher das Zeug aufwideln, fo wie es ge- 
macht wird. Der Sperrkegel hält das Sperrrad von 
einer Umtrehung in entgegengefeßter Richtung auf, 
fo daß fih das Zeug von felbft nicht wieder abwif- 
keln Tann. 
3. Bewegung der Schäfte. Diefe find von 
gewöhnlicher Einrichtung bei dieſem Mafchinen - We- 
eftuhl; man fieht fie in LL/, Fig. 9291, im Durch— 
fohnitt, und in Fig. 9292 von vorn. Die Schleifen 
oder Augen v, Fig. 9291, durch welche die Hälfte 
von den Kettfäden geht, liegen in zwei Reihen und in 
‚verfchiedenen Ebenen, und eben fo die Schleifen v der 
andern Schäfte, welche die andere Hälfte dev Fäden 
durchläßt. Die Schleifen Tiegen deshalb in zwei Rei— 
ben, in verfchievenem Niveau, damit Die durchgehen—⸗ 
den Kettfäden dichter an einander gebracht werden fön- 
nen. So gehen die gleichen Nummern der Fäden 2, 
6, 10 u. ſ. w., welche dem Schaft Langehören, durch: 
die Schleifen der erften obern Reihe, und die Num⸗ 
mern 4, 8, 12 u. |. w. Durch die Schleifen der zwei- 
ten Reihe. Die ungleihen Nummern ber Fäden 1, 
5,9 u. |. w., die dem Schaft Li’ angehören, gehen’ 


Tuch. 265 


durch die der obern, und die Zahlen 3, 7, 11. u.f.w. 
in bie der zweiten Reihe. 

Aus demfelben Grunde find zwei Schaftftäbe bei 
LL’ vorhanden, fo daß Die Fäden, welche der erften 
Reihe der Augen angehören, über den zwei vordern 
GStäben oben und unten aufgenommen werden kön⸗ 
nen, und die ber zweiten Reihe angebörenden über 
den zwei hintern Stäben. In Fig. 9291 zeigt fih 
bie Theilungslinie in der Mitte des Durchfchnittes Der 
Schaftftäbe bei L. Daſſelbe findet mit dem andern 
Schaft 1,° Statt. . 

Die Stäbe des erften Gefchirres find jede oben mit 
zwei Schnüren verbunden, bie in Lederftreifen e e en⸗ 
Digen (Fig. 9992), deren Enden au die hölzernen 
Rollen genagelt worden find, wie man in dem Durch⸗ 
ſchnitt bei e, Fig. 9290 und 9291, fieht. Die Stäbe 
des zweiten Gefchirres find auf gleiche Weiſe vermit- 
telft zweier Schnüre mit zwei Lederſtreifen verbunden, 
welche an ähnliche Rollen genagelt find. Die beiden 
legten Rollen baden einen geringern Durchmefler, als 
bie beiden erften. Beide Syfteme Rollen find auf ei⸗ 
ner eifernen Welle befeitigt, welche fich in Einfchnit- 
ten bewegt, die in Armen befindlich find, welche won 
den Punften A’ des Bogens vortreten, wie bei e, 518: 
9290, zu fehen if. — Unten find die Geſchirre eben- 
falls auch mittelft jiveier Schnüre an zwei flarke höl⸗ 
zerne Stäbe UV befeftigt, an deren Mitte die eifer- 
nen Stangen OO angebracht, welche ihrerfeits mit 
den Treten PP orrbunden find. Da die Verbindung 
durch Schrauben bemwerfitelligt ift (Fig. 9292), fo 
kann der VBerbindungspunft nad) den Umftänden ver- 
ändert werben. 

Wir müſſen nun zeigen, wie Die ZretenP P’ (Fig. 
9290 und 9291) gehoben und herabgezogen werben 
und wie fie zu gleicher Zeit Die Hebung und Senkung 
der Schäfte bewirken können. — In den Big. 9290 
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und 9291 ſieht man die beiden gehobenen Hebelſtan— 
gen PP’, die fih um den feften PunftW drehen und 
deren Abweichung nad den Seiten dadurch verbin- 
dert wird, daß fenkrechte feſte Stangen durch Schlitze 
in ihren Mitten gehen, wie in Fig. 9291 gezeigt wor⸗ 
den. Wenn die Trete oder der Hebel P niedergedrückt 
wird, fo dag er die vordern Schäfte niederzieht, fo 
muß ber Hebel P’ nothwendig fleigen, weil der eine 
Lederftreifen ſich nicht um die Rolle e aufwickeln kann, 
ohne den andern abzuwickeln und umgekehrt. Um die 
Kette abwechſelnd zu öffnen, zuerſt in einer und dann 
in der andern Richtung, iſt nichts weiter nöthig, als 
die Hebel PP’ nach einander niederzudrücken und da— 
hin zu fehen, baß die auffleigende Bewegung des ei- 
nen oder des andern nicht gehemmt werde. — Die 
Bewegungen 4 der Lade und 5 des Schügen find im 
Mefentlichen etwas verwickelt, nicht fo ſehr wegen Der 
Schwierigkeit, ihnen die erforderliche Geſchwindigkeit 
zu geben, fondern wegen der Nothwendigfeit, ihnen 
einen plöglichen Stoß genau zu einem gewiflen Au- 
genblid zu geben, der nicht allein von der Gtellung 
der Schäfte, fondern auch von der der Lade abhängt, 
wie wir weiter unten fehen werben. 

6. und 7, Die Mittheilung der Bewegung 
oder ber Gang der Zriebtheile. Die Zrieb- 
welle, welche die ganze Maſchine in Bewegung feßt, 
ift in B, Fig. 9290 und 9291, dargeftellt, Sie wird 
durch die Duerriegel getragen, und ift länger alg der 
Stuhl. Rechts ſitzt außerhalb des Geſtelles das Zahn- 
rad D, Fig. 9291, und links figen die Trieb⸗ und Die 
LeerrolleC, Fig. 9290, daran, Mit jener ift der Lauf⸗ 
riemen von der Triebwelle der Fabrik verbunden. Im 
Innern des Geftelles und den beiden Seitentheilen 
G (Swords) der Lade gerade gegenüber find zwei Ver- 
fröpfungen over Kurbeln BE an der Triebwelle vor- 
handen, mit welchen die Gelenke oder Kurbelftangen 
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Fy verbunden find, mittelſt Denen die Lade bewegt 
wird. Es iſt daher klar, daß bei jeder Umtrehung des 
Schwungrades C oder der Triebwelle, die Lade eine 
vollſtändige Schwingung hin und her machen, und 
ſtets ſo vorgehen muß, um den Eintragfaden genau 
an demſelben Punkt einzuſchlagen. Wenn daher die 
Hauptwelle 120 Umgänge macht, ſo muß auch der 
Schütz 120 Schüſſe machen. 

Das Zahnrad D, Fig. 9291 und 9292, welches 
eben fo viel Umgänge, als das Schwungrad macht, 
greift in das Zahnrad D’ mir doppeliem Durchmeiler 
und theilt vemjelben daher die Hälfte feiner eigenen 
Geſchwindigkeit mit. Dies Rad D’ fist an einem von 
ben Enden der Welle E (Fig. 9290, 9292 und 
9291/), deren beide Zapfenlager in den gefrümmten, 
diagonalen Riegeln X, Fig. 9290, vorhanden finr. 
Außerdem wird Diefe Welle in der Mitte, zwiſchen © 
und 0°, Fig. 9292, vurch einen Support unterflügt, 
um Schwanfungen zu verhindern, welden fie fonft 
durch Bewegung der Zrete leicht unterworfen fein 
könnte. — Die ercentrifchen Räder O O’ figen auf 
Der Welle E und theilen, indem fie abwechſelnd auf 
die Treten PP’ vrüden, ſowohl vielen, als ven ſchla— 
genden Armen (pecking Arms) & &%, die Bewegung 
mit. Die Wirkungen der excentriſchen Scheiben laſ⸗ 
fen fich leicht einfehen, da fie eine fpiralförımige Ge- 
ftalt, aber eine entgegen geſetzte Stellung in Besie- 
hung auf ihre Curven haben. Wenn daher von dem 
gemeinfchaftlichen Mittelpunkt der beiden excentriſchen 
Mäder irgend ein Nadius nad ber Peripherie gezo⸗ 
gen wird, fo iſt Die Summe der beiden von dem Mit⸗ 
telpunft und jeder Peripherie abgefchnittenen Theile 
verfelben bie conftante Größe, welche die weſentliche, 
* bei diefen ercentrifchen Rädern zu erfüllenve Debin- 
gung ift, um gleiche wechſelsweiſe Impulſe zu geben. 
— Das Verhälmiß zwifchen ver geößern und Der klei⸗ 


to 


63 Tuch. 


nern Krümmung dieſer Excentricums hängt von der 
Ausdehnung ber Deffnung (Shedding) der Kette für 
ben Schuß des Schützen ab. Yu den hier mitgetheil- 
ten, Abbildungen betragen die Maaße 4 und 4 Joll, 
welches bei einem Maapftabe von 1.300 auf ven Fuß 
3 und 6. Zoll giebt; und da dag untere Ende der ſenk⸗ 
rechten Stangen, welche die Schäfte bewegen, auf die 
Hebel P in einer Entfernung von dem Drehungs⸗ 
punfte W wirken, 4 größer als die excentrifchen Schei⸗ 
ben O, oder als der Bruch 3 ift, fo wird Die Bewe- 
‚gung der Schäfte 4 x 3 Zoll = 44 Zoll betragen. 
Um die Kette noch mehr zu öffnen, iſt es nur nöthig, 
die untern Enden der Schaftftangen in der Spur der 
Hebel PP’ mittelft der Schrauben weiter vorzufchie- 
ben und von dem Drehungspunfte W zu entfernen, 
oder Räder OO’ von einer größern Excentricität an⸗ 
zuwenden. 

Es iſt einleuchtend, daß ein gewiſſes Verhältniß 
zwiſchen der Stellung der Kröpfung BF, Fig. 9290 
und 9291, und der Stellung der excentrifhen Schei⸗ 
ben O Statt finden muß. Daher muß in den Fig. 
9290 und 9292 die Hanptwelle einen viertel Um- 
gang machen, ehe die Kurbel FE mit ihrem Gelenk E 
y die Lade H gegen den Einfchlag treiben Fann. Wäh- 
rend diefer viertel Umdrehung macht die Welle E, 
welche fich blos mit der halben Gefchmwindigfeit dreht, 
nur einen achtel Umlauf. Die Stellung der ercentri- 
ſchen Räder auf ihrer Welle muß fehr genau nad) der 
der Kröpfung adjuftirt und in verfelben ftarf befeftigt 
fein, fo daß bie Lade das Einſchlagen des Eintrags 
auf der ſchon geſchloſſenen oder auf ver zum Theil 
noch geöffneten Kette, wie es für zweckmäßiger erach⸗ 
tet worden, bewirkt. wird. Bei der in den Abbiltun- 
gen angebeuteten Stellung wird Die Lade etwas vor 
dem Schluß der Kettöffnung das Einſchlagen ausfüh- 
ven; denn die Welle E der excentrifhen Scheiben 
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Der beſchriebene Maſchinenwebeſtuhl kann mit ei⸗ 
ner ſehr verſchiedenen Geſchwindigkeit betrieben wer— 
den, von 100 Schüſſen in der Minute bis zu 180. 
Die mittlere Anzahl der Schüſſe in den beſten Fabri— 
ten zum Weben von Callico kann auf 120 gerechnet 
werden. on 

In der Nähe von den beiden Enden des Kettbaums 
find zwei große hölzerne Rollen mit viereckigen Spu— 
ven auf der Peripherie angebracht, Die mittelft Schrau= 
ben auf den gußeifernen Scheiben befeftigt werden. 
Diefe Scheiben haben einen Ausfchnitt in dem Mit⸗ 
telpunfte, welcher zur Aufnahme des Endes von der 
Welle dient; auch find fie durch vier Schrauben be— 
feftigt, welche durch die Höhlung in pas Holz geben. 
Um ihnen noch mehr Halt zu geben, hat die Höhblung 
eine vorfpringende Feder, welche in ein quadratifches 
Loch in der Seite der Rolle faßt. 

Um die Fleinere Rolle macht eine Schnur zwei Um- 
gänge, und hat an ihrem Innern Ende ein leichtes Ge— 
wicht, fo wie an ihrem äußern Ende ein weit ſchwere⸗ 
res. Um die größere Rolle an dem andern Ende des 
Kettbaums geht eine ähnliche Spannfchnur, macht aber 

vier Umgänge mit ähnlichen Gewichten, wie an ber 
vorherigen Rolle. Eins von dieſen Gewichten ſieht 
man bei s, Fig. 9290 und 9291. 

Wenn die Kette dadurch befeftigt worden ift, daß 
man die Enden in eine Längenvertiefung in dem Baum 
bringt, und dann eine Leifte hineintreibt, fo legt man 
fie über die Leitrolle K und über ven Bruftbaum M, 
um fie in verſchiedenen Heinen Parthien mit dem Tuch- 
baum N zu verbinden, der mittelft ſeines Sperrradeg 

feſtgehalten wird, und fpannt fie alsdann bis zu einem 
gewiffen Grade an, Der durch die Verſchiedenheit ber 
obigen Rollengewichte beftimmt wird. 

Wir wollen nun die Reihe der Webe-Operationen 
wiederholen, Die mit dem Augenbli beginnen, wenn 
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die Oeffnung der Kette geſchloſſen tft, das heißt wenn 
bie beiden Geſchirre fo wie die Rollen der Treten, die 
nun durch die ſich durchſchneidenden Punkte der excen⸗ 
trifehen Räder gebrüdt werden, in gleihem Niveau 
ſtehen. Die Lade ift ebenfalls auf der Gränze ihrer 
Wirkung bei Verrichtung des Einfchlageus in der Rich- 
tung des Zeuges. Nimmt man an, daß der Stuhl 
120 Scüffe in der Minute macht, das heißt, in ber 
halben Sekunde einen, fo macht das Schwungrad auch 
in einer halben Sekunde einen Umlauf, und die Welle, 
an der die excentriſchen Räder ſitzen, einen in einer 
vollen Sefunde. Geht nun die Bewegung von der 
obigen Stellung aus, fo müffen Die exrcentrifchen Rä⸗ 
der „Ar von einer Umdrehung maden, und die Kette 
volftändig zu Öffnen, während welder Bewegung „ 
Sekunde verfließen wird; fie bleibt „4, Sekunden of- 
fen, und gebraucht wiederum Sekunde, um fih zu 
fchließen, fo daß „%5 oder eine halbe Sekunde zwifchen 
dem Moment, wenn fich die Kette zu öffnen beginnt, 
und dem Moment ihres Schluffes verfließt, während 
fie „, Sekunden völlig geöffnet bleibt. 

Der Schütz wird in dem Mugenblid geworfen, wenn 
die Rolle bei R gegen den gebogenen Hebel P unter 
ich ſchlägt, allein Die Kette muß nicht allein für Den 
Schuß des Schügen gedffnet fein; Die Lade muß alg- 
dann an ihrer äußerſten Gränze nach den Schäften 
zu befindfich fein, um dem Schügen gehörigen Raum 
a geben. — Dies ift die Bedingung, welche Die Stel- 
ung der Rollen auf den ercentrifchen Rädern bevingt. 
Da die Lade nad 2, Sekunden in die Nähe der 
Schäfte Fommt, fo iſt es einleuchtend, Daß die er- 
wähnte Rolle ihren Hebel etwas vor dem Ablauf von 
ir Sekunden, oder etwas vor der Mitte des großen 
Bogens des Ercentricums treffen muß. Der Schü 
wird daher geworfen, ehe die Lade bis zu ihrer äu- 
Berften Gränze nach den Schäften zu gelangt tft, und 
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er muß etwas mehr als die Hälfte des Schuſſes voll- 

endet haben, wenn die Lade dieſe Gränze erreicht, fo 

daß er zu gehöriger Zeit an das andere Ende ge- 
t 


langt. 

Ren der Schüß feinen Lauf vollendet hat, fo bat 
die Lade die Gränze ihrer Bewegung nad) den Schäf- 
ten zu überfchritten, und ift auf der Rückkehr, um den 
—53* des von dem Schützen zwiſchen den beiden 
<heilen der geöffneten Kette zurückgelaſſenen Eintrag- 
fadens zu bewirken. Sie hat nun das Mariınum ih- 
ver Geſchwindigkeit, weil die Kröpfungen BF faft in 
rechten Winkeln mit ven Gelenken ftehen, welche den 
Rahmen G der Lade bewegen. Diefe Gefihwindig- 
feit vermindert fih in dem Maß, daß wenn die Zähne 
des Rieths, die längs der Lade vorhanden find, mit 
dem Sintragfaden in Berührung kommen, um deſſen 
Einſchlag zu bewirken, fie weit mehr durch einen mä- 
figen Drud, als durch einen Stoß wirken, der Das 
Garn befchädigen könnte. Da die Kette in demſelben 


- Yugenblide geſchloſſen ift, fo wirft ver Druck nicht auf 


die Augen der Schäfte, fondern nur in einer Längen- 
richtung auf die Kette und das Zeug. 

Im November 1822 erhielt Roberts bereits ein 
Patent auf einen Mafchinenftuhl von ſechs Schäften. 
Er war zu geftreiften Zeugen, Barchent und andern 
dergleichen zu verwenden, deren Fäden auf die eigen- 
thlimliche Weiſe gefveuzt find, welhe man Köper 
nennt. Dann erfand berfelbe eine Mafchine für ge- 
mufterte Zeuge. 

Wenn glatte Gewebe, wie das Tuch, fo verfchie- 
denartiges Anfehen haben, fo entfteht dies nicht immer 
durch.eine verfchiedene Art des Webens ſelbſt, durch 
veränderte Kreuzung der Fäden, fondern meiftentheilg 
aus der Verfihiedenheit des Stoffes, der Dazu genom⸗ 
men ft. So haben x. B. der Kalmud, der Biber nur 
ein anderes Garn und erfahren eine andere Ausrü⸗ 
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Webeſtuhl oder der Maſchine forigenommen worden 
iſt, übergiebt man es den Beleſerinnen. Die Ar- 
beit derſelben beſteht darin, daß ſie das Gewebe in 
allen Theilen genau beſichtigen, und alle diejenigen 
Theile, die überflüſſig ſind, z. B. Knoten, unebene 
Fäden und dergleichen mehr daraus entfernen. Dies 
geidieht vermittelt des Noppeiſens, einer Art 
leiner Pincette, womit fie dieſe Theile leicht faſſen 
können. Ferner ift es ihr Geſchäft, Eleine Riffe zuzu⸗ 
nähen, zu ſtopfen 10. Man nennt dies das Nop⸗ 
pen bes Tuchs. Früher unterwarf man das ge- 
webte Tuch zuerſt einer befondern Wäſche, um dar- 
aus das Delige und Fettige zu entfernen, was durch 
das Schlichten der Fette und bei dem Krämpeln der 
Wolle (f. oben) hineingebracht wurde, Da dies aber 
burch die nachfolgenden Operationen und zunächſt 
durch das Walken ohnedies gefchieht, fo eripart man 
fich jet Diefe Arbeit. Das Walfen nennt man im 
Franzöfiſchen foulage, im Englifchen falling. Es 
dient demnächft Dazu, die Unreinigfeiten, die bisher 
durch Die Arbeit des Spinnen und Webens hineinka— 
men, auszufcheiden, befonders aber, um das Gewebe 
zu verdichten, zu verfilgen und ihm überhaupt Diejenige 
Eigenfhaft zu geben, die dem Tuche eigenthümlich ift. 
Die hierbei erforderliche Operation wird Durch Die 
Walkmühlen verrichtet, worin Das Tuch geftampft 
und gehörig burchgearbeitet werden muß, Indem man 
Waſſer und Walfmaterialien darauf leitet. Die Walk⸗ 
materialien find gefaulter menfchlicher Urin, grüne und 
weiße Seife und Walkerde. Bon den Walkmühlen 
unterfcheivet man zweierlei Gattungen: Stampf- 
werfe und Hammerwerfe, 

Stampfwerfe oder Stampfmühlen find be— 
veits ausrührlich befihrieben in Th. 169, ©.529 u, f. 
unter Stampfmühle. Mehrere hölzerne Stam⸗ 
pfer werden in dem unten befindlichen Walktrog ver⸗ 
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mittelft einer Daumenrolle abwechfelnd gehoben und 
gefenkt, indem fie durch ihre Schwere von felbft nie- 
derfallen und fo das im Zroge eingelegte Tuch durchſtam⸗ 
pfen. Die Hämmerwerke bieten vor den Stampf- 
werfen große Vorzüge. Bei ihnen find flatt der ho⸗ 
rizontalſtehenden Stampfer große hölzerne Hämmer 
angebracht, die an Stielen in einer geneigten Lage 
hängen und nad einander durch den Daumen ber 
Daumenrolle gehoben werden, und fobald die Dau- 
men loslaffen, niederfchlagen, und fo das Tuch, das 
in einem hölzernen Troge befindftich if, treffen. Die 
Enden der Hämmer find ſchief und abfagartig gear- 
beitet, fo daß fie beim Niederſchlagen das Tuch nicht 
bloß treffen und brüden, fondern es auch fortwährend 
ummenden; indem fie auf dem abſchüſſigen Boden Des 
Troges Jingleiten, deſſen Rüdfeite gefrümmt ift, wird 
das Tuch aufwärts gefihoben und fchlägt bei dem 
Herunterfallen des Hammers etwas um. Das Wen⸗ 
ben gefchieht Durch die abfabartige Spike Des Ham- 
mers. Das Tuch erhält hiervurd eine Freisförmige 
Bewegung, und wird diefer zufolge von felbft in allen 
feinen Theilen dem Neiben, Stoßen und Schlagen 
ausgelegt. Fünf bis acht Stunden muß das Tuch un- 
ter beftändigem Zufluß von Waffer und Walkmate⸗ 
rialien den Schlägen bes Hammerwerks ausgefegt 
bleiben, alsdann fpült man es in veinem Waffer, def- 
fen Strom in den Trog geleitet wird, gehörig ab und 
wäfcht es nochmals in klarem Waſſer aus. Schon 
bei dieſer Rinigungsprozedur Tauft das Gewebe nad) 
allen Seiten hin ein und wird Dadurch dichter, weil 
die Fäden eine größere Annäherung erhalten. In der 
Regel gefchieht Dies der Länge nach durchſchnittlich um 
ein Drittel, nad) der Breite um vier Siebentel. Die 
Oberfläche des Gewebes erfährt eine filgartige Ver⸗ 
wanblung ‚ indem die Wollfafern dee Cinſchußfäden 
fih in einander verfohlingen und die Kettfäden auf 
S4 
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Bürftenmafchine, einen Cylinder, in melden 
fharfe Bürften eingelegt werden, und den man mit⸗ 
telft Leitungswalzen über das Tuch der Länge nach 
führt. Das Bürften wird je nach der Seinheit des 
Tuches mehrere Male wiederholt. 

Nachdem nun das Tuch gebürftet ift, befommt es 
ein rauhes zottiges Anfehen. Die durch Das Rauhen 
Iosgelöfeten Faſern ſtehen in verſchiedener Länge her— 
vor, und es iſt nun die nächſte Aufgabe, dem Tuche 
eine gleichmäßige Glätte und Ebenheit und ein fam- 
metähnliches Ausfehen zu geben. Dies geſchieht Durch 
das Scheeren. Man bedient fih Dazu entweder 
Da groben Handfheeren oder der Scheerma— 

nen. 


Die Handſcheeren haben Aehnlichfeit mit Den 
Schafſcheeren. Beide Blätter find Durch eine Fe— 
der verbunden, vermöge deren die Scheere in einem 

“ geöffneten Zuftande erhalten wird. Da das Zu 
Beim Scheeren auf einen gefrümmten Tiſch gebreitet 
wird, fo müffen auch die Scheerenblätter eine dem 
entfprechende Krümmung haben, Das Blatt, wel- 
des unten liegt, wird der Lieger genannt, dasjenige 
aber, das fih zum Schneiden bewegt, heißt im Ge— 
genfaß Dazu der Laufer. Um nun Die nöthige Kraft 
zum Bewegen ber Scheere aufzubringen, die bedeu— 
tend ift, weil die ever der Größe der Blätter wegen 
doch fehr ftark fein muß, wird ein einfacher Hebel, eine 
fogenannte Wanfe an dem einen Arm der Scheere 
angebracht, welche durch einen Riemen mit dem an- 
dern Arm in Verbindung gefeßt ift, und mit Hülfe 
beffen man die Blätter gegen einander zieht. Der 
Scheertifch ift Tang, oben conver, mit grobem Tuch 
überzogen. Auf diefem wird Das Tuch an den Saal— 
leiften ausgefpannt. In der Regel verrichten die Ar- 
beit zwei Menfchen neben einander, indem der Eine 
von Außen nad) Dev Mitte, der Andere von ber ent- 


Tuch. 279 


gegengeſetzten Seite ſcheert. Das Inſtrument wird 
langſam weiter gerückt, bis das ganze Tuch gleichmä⸗ 
fig gefchoren if. Wenn nad dem erften Male fich 
no) Unebenheiten zeigen, fo wird die Operation noch 
ein oder mehrere Oele wiederholt. Jedes einzelne 
Scheeren nennt man eine Tracht oder einen Schnitt. 
Dazu gehört viele Hebung und Sicherheit. Haupt⸗ 
ſächlich ift darauf zu fehen, Daß man an einigen Stel- 
len nicht zu wenig wegnimmt, an andern Dagegen zu 
tief fehneidet, was man Schnitzen nennt, ober gar 
ganze Stellen übergeht, was man Rottenſchwänze 
ſtehen laſſen heißt, oder endlich das Haar nur zwi⸗ 
ſchen die Scheere klemmt, ohne daß es abgeſchnitten 
wird. Ein ſolcher Sehler erzeugt fogenannte Kläcke. 
Saft in allen größeren Tuchfabriken find jetzt 
Sceermafchinen eingeführt, die eine fehr verſchieden⸗ 
artige Confteuchion haben fünnen. Man Tann hier- 
nad zwei vorzügliche Gattungen von Scheermafihts 
nen unterfcheiven; bei ber einen wird bas Tuch von 
gewöhnlichen Sceeren gefihoren, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß die Blätter nicht durch Mienfchenhänbe, 
fondern durch mechaniſche vder Elementarkräfte gegen 
einander bewegt werden; bei der andern aber Tind eg 
anz verſchiedene Verrichtungen. Die vorzüglicheren 
Maihinen biefer Gattung find die helikoidiſchen, 
auf welchen das Tuch entweder in bie Quere oder der 
Länge nach dadurch gefchoren wird, Daß man es unter 
einem fcharfen Mefler durchzieht, Das Meſſer be- 
ftveicht eine mit rapider Schnelligkeit gedrehte Walze, 
welche mit ſchnecken⸗ oder fehraubenförmigen Schnei- 
ven beſetzt iſt. Cine andere Scheermaſchine ift fo 
eonfteuirt, daß bei ihr fiheibenförmige Schneive- 
blätter angewendet find, welche gegen einen binnen 
Stahlſtab, welcher der Lieger genannt wird, von 
halbkreisförmiger Geſtalt wirfen und vund herum ge⸗ 
gen den Rand Des Stabes fo laufen, daß fie die vor- 
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Diertel oder ber Hälfte gefauften Urin über Feuer in 
der Temperatur von 30 bis 40 Grad Reaumur er- 
balten wurde. Das im Urin enthaltene Fohlenfaure 
Ammoniak beförderte die Lösbarfeit des Schweißes, 
und verwandelte einen Theil des der Wolle eigen- 
thümlichen Fettes in eine Art Emulfion, Nachdem 
num die Wolle ausgedrückt und mit reinem Flußwaſ⸗ 
fer geſpült war, wurde fie auf Horden an einem ſchat⸗ 
tigen Ort getrocknet. Hierbei machte man die Bemer- 
Tung, daß wenn man wenig Wafler zum Entfchwei- 
gen nahm, der Schweiß felbft, welcher eine feifenar- 
tige Subftanz ift, dergeſtalt auf das in der Wolle ent- 
baltene natürliche Fett wirft, daß er es auflöfen hifft. 
Wenn aber die Einwirkung des Schweißes auf die 
Wolle zu fehr verlängert wird, fo entfteht Daraus der 
Nachtheil, Daß die Wolle anfängt aufzufchwellen und 
fich au fpalten, wodurch fie bedeutend an Kraft und 
Elafleität verliert, Es iſt nun nur noch Die Aufgabe, 
das Fett, welches fchon während ber Prozebur des 
Spinnens hineingebracht wurde, aus dem Wollen- 
garn herauszufchaffen, um es zum Färben vorzuberei— 
ten, falls dieſes ſchon jetzt geſchehen fol und nicht erft, 
wenn Das Tuch fchon fertig gewebt und gewalkt iſt. 
Man wälht das Garn zu dieſem Behufe mit warm 
gemachtem faulen Urin, oder auch mit grüner Seife 
. und einem Zufag von Pottaſche. Diefe Vorberei— 
tungsprozedur heißt man auch das Quellen des 
Garns. Dadurch ſchon werden die nachherigen Ge— 
webe, ohne daß fie fich filzen, Dichter. Tuche, wie 
überhaupt alle Gewebe aus Streihgarn, welche dem 
Walken unterworfen werden, reinigt man vor dem 
Färben forgfältig mit gefaultem Urin und grüner 
Seife, und wenn fie der feineren Gattung angehören, 
wohl auch mit weißer Seife over Delfeife in Waſch— 
trogen vermittelft Waſchhämmer, oder in Wafıhma- 
fhienen, wozu man auch Walkererde verwendet, welche 
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rg freies Kali ober Natron, ölſaures Kali ent- 
alt. 

Die mit Waffer entfchweißte Wolle von Derino- 
ſchafen enthält nah Chevreul 17 Procent Fett, wel- 
ches durch Siedhitze mittelſt Alkohol und Aether aus» 
gezogen werben kann; ver eine Theil deſſelben Pat 
eine wachsähnliche Conftjtenz, der antere verhält ſich 
dem Terpentin ähnlich, Beide werben durch ätzendes 
Kali nicht verfeift, und geben mit der Lauge nım eine 
Emuljion. Die von allem Seit Fünfilih gereinigie 
Wolle enthält noch Schwefel; man erhitzt dieſelbe mit 
Tohlenfaurer Ratronauflöfung eine halbe Stunte lang 
bei 75 Grad und fegt zur Flüſſigkeit verbünnte Schwe⸗ 
felſäure zu, fo entwidelt ſich Schwefelwaſſerſtoffgas; 
Dleizuder macht biefelbe ſchwarz. Daher Fommt es 
auch, daß Wolle mit effigfaurem Bleioryd, ſalzſau⸗ 
vem Zinnorydul in Berührung, fi, befonters mit 
Hülfe der Wärme, bräunlichfchiwarz färkt. Wolle hat 
die Eigenſchaft, ſtark hygroskopiſch zu fein, fie zieht, 
wenn fie vorher vollkommen getrodnet iſt, 7,75 Pro⸗ 
cent Waffer aus der Luft an; fie verbindet ſich mit ei⸗ 
ner großen Anzahl Säuren und Bafen, beſonders 
mit ſolchen, die wenig ober gar nicht im Wafler lös⸗ 
bar find; ebenfo mit manderlei Salzen. Mit den 
mehrften Pigmenten geht fie eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung ein. Galpeterfäure färbt fie gelb und löſt fie 
endlich unter Bildung von Pfendo-Aepfeljäure, Koh⸗ 
lenftüdftofffäure und SauerFleefäure. 

Während man beim Flachs und der Baumwolle 
das Bfeichen durch Chlor und Durch Liegen an ber 
Sonne und Luft verrichtet, wendet man bei wollenen 
Geweben fchwefliche Säure an. Im naflen Zuſtande 
nehmlich fegt man fie entweder der Einwirkung von 
fchwefelfaurem Gas aus, eine Proredur, die man ſch we- 
feln beißt, oder man behandelt viefelben mit verdünn⸗ 
ter teopfbarer flüfjiger fehivefeliger Säure. Die erfige- 
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alterirenden Einfluſſe der Luft und des Lichtes, und 
werben durch Die beim Färben nothwendige Opera⸗ 
tion entmiſcht, oder fie beſitzen im Vergleich mit an- 
dern nicht Die Schönheit, Echtheit, Ergiebigkeit und 
Wohlfeilheit, Wenn man verlangt, Daß die Farbe 
nicht durch die Wäfche ausgezogen werben fol, fo 
muß das Pigment eine innige chemifche Berbindung 
mit dem Material des Gewebes oder Gefpinnftes ein- 
gehen können. Es Fommt demnach auch fehr viel auf 
den Grad der chemifchen Berwandtfchaft zwifchen dem 
Pigment und dem zu färbenden Stoff an, um eine 
fefte Verbindung mit leßterm möglich zu maden. Je 
größer Diefelbe ift, je weniger bedarf e3 zum Färben 
eines befondern Uneignungsmittels, einer Copula. 
Farben, welche in dieſem chemifchen Berwanptfchafts- 
grade zu dem Stoffe fliehen, heißt man fubftantive 
Farben. Mit Wolle z. B. verbindet fi) Indigo, 
Orleans, Orteille und Krapp ohne befondere Vorbe- 
veitung, und die genannten Farbeſtoffe find für Die 
Wolle fubftantive Färbemittel. Die meilten Pigmente 
bebürfen aber einer Vermittelung, ehe fie fi) mit der 
Hafer thierifcher und vegetabiler Subftanzen verbin- 
den und Diefe farben. Sie müſſen fi) erſt mit andern 
Körpern chemifch vereinigt haben, welche durch ihre 
chemifche Berwandtfchaft zu Den Pigmenten, dieſe auch 
den Zeugen mittheilen. Diefe Zwifchenmittel heißt 
man Beizen oder Mordans. Die Farben zer- 
fallen hiernach nicht bloß in fubjective und adjec- 
tive Farben, fondern auch je nad ihrer Beſtändigkeit 
in echte und unechte, obfchon Die letztere Einthei— 
fung im runde nur eine fehr relative und zufällige 
genannt werden Tann. 

Beizt man nehmlic ein Stück Tuch mit irgend eis 
ner Beize an, ein anderes aber nicht, und färbt beide, 
nachdem man das erfiere vorher in Waſſer rein aus⸗ 
geſpühlt bat, um das Weberflüffige bloß vein mecha— 
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Gallus und Eiſenſalz nahm man früher zu Schwarz, 
jetzt aber Blauholz, Eiſen- und Kupfervitriol. — 
Alaun zu Sächſiſchblau und einigen grünen Tönen. 
— Zinnſalze wurden zuerſt nur in der Scharlachfär⸗ 
berei angewendet, jetzt zu manchen andern Zwecken; 
die freien Auflöſungen ſpielen beim Färben eine große 
Rolle. Kryſtalliſirtes Zinnoxydulſalz wird zu den 
am wenigſten lebhaften Nüancen des Scharlachs ge⸗ 
braucht, es giebt in der Flotte wenig Niederſchlag von 
Pigment, iſt daher in pekuniairer Hinſicht am vortheil⸗ 
hafteſten anzuwenden, während die Oxydulſalze mit 
freier Säure viel präcipitiren. Es giebt mit Quer⸗ 
eitron Schön gelbe, ing Nöthliche gehende Farben, mit 
Blaupolz, Penfe, Violett, unächte blaue Farben. — 
Drydulfalz mit wenig Oxyd und wenig vormwaltender 
Säure giebt mit Kochenille und Lak⸗Dyn fchönere 
Scharlachfarben, auch Orange, mit Ouerritron Gelb 
ing Grünliche, mit Blauholz Penfe. — Oxydſalz mit 
wenig Oxydul und viel Shure die ſchönſten Schar- 
lach⸗ und Drangefarben mit Kochenille, Lal-Dyn und 
Fiſetholz, dagegen mit Quercitron mattere gelbere 
Farben. — Alle Zinnſalze werden in der Regel mit 
gereinigtem Weinſtein, auch mit Alaun verſetzt ange⸗ 
wendet. Auf Rothholze üben Zinnſalze Feine bes 
fondere Wirkung aus. — Eifenfalze, aus Oxydul 
und Oxyd, geben bei vorwaltentem Oxyd mit Blau⸗ 
holz lebhafte blaugraue und ſchwarze Farben. Eifen- 
oxydulſalze geben mit Blauholz bräunliche, ins Blaue 
und Schwarze flechende Farben, befonders mit Kupfer. 
vitriol Schwarz, und macht die Blauholzfarben, die 
mit Alaun und Weinſtein gebeizt unächt fein würden, 
Acht und haltbarer. Eiſenoxydſalze werben von der 
Wolle raſch aufgenommen, wodurch nicht felten ein 
umgieices Färben verurfacht wird. 

an gehraudt in der MWollenfärberei Kochenille 
zu Scharlach, Karmoifin, Rofenroth, Orange; Lak⸗ 
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&cht, indem es durch Sonnenlicht fehr allmäplig, 
raſch Durch Alkalien verändert wird; durch erftereg 
wird es ſchmutzig graublau, durch letztere braun. 
Man hat daher auch vorgefchlagen, Tuche in der Küpe 
anzubläuen und mit Berlinerblau auszufärben. (Ray⸗ 
mond über ein Berfahbren, Wolle mit Berlinerblau 
zu färben). (Man vergleiche über diefen Gegen 
ſtand die Verhandlungen des Berliner Gemwerbe-Ver- 
eins Jahrg. 1829, ©. 272 und ebendafelbft S. 287 
was Kollomb ſagt. Dannenberger ebendaf. 
©. 118, Jahrg. 1828 und ©. 153 Jahrg. 1831. 
Dingler im polgtechnifchen Sournal, Band 31, 
Geite 66.) 

Das Färben felbft gefchieht in großen Keſſeln 
(Küpen), von verfhiedener Größe, Form und Be- 
ſchaffenheit, je nach der Natur des Färbeprogefles und 
nad) der Menge des Zeuges, welches auf einmal ge— 
färbt werden fol. Gewöhnlich find die Keffel rund 
und tief, von Meffing oder von Kupfer getrieben. 
Eine Ausnahme hiervon machen die Keffel, in denen 
zarte Farben gekocht werden, deren Glanz und Nü— 
ancirung durch Zinnauflöfung bevingt wird, wie 3.3. 
Scharlach. Zu diefen nimmt man zinnerne Keffel, 
oder Tupferne, welche inwendig ftarf verzinnt fein 
müfjen. Im letztern Falle find fie natürlich billiger 
und werden nicht fo leicht vom Feuer zerflört wie Die 
bloß zinnernen, die wenn fie conſervirt werden follen, 
mit größter Sorgfalt und Vorſicht behandelt werden 
müfjen. Bei der Shwarzfürberel bedient man fich 
jeßt auch der eifernen Keſſel. 

Jeder einzelne Keflel befindet fih auf einem eig» 
nen Feuerheerde, deſſen Feuerung aber leicht zu diri— 
given fein muß. Die Zemperatur der Bäder iſt fehr 

verſchieden, je nach der Natur des Pigments und nach 
Befchaffenheit des zu färbenden Stoffes. Wenn bie 
Sarbehölzer verkleinert find, fo werden fie in Beuteln 
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Luft nicht allzuviel Fläche des Bades dargeboten wird. 
Deshalb find mechaniſche Vorrichtungen z. B. Wal- 
zen bier nicht zu empfehlen. In ber Regel erhalten 
die zu fürbenden Stoffe, zumal wenn fie dunfel wer- 
den follen, nach der erften Berührung mit der Slüffig- 
Feit nicht den nöthigen Grad intenfiver Färbung. Iſt 
der Stoff 3 Stunden im Bade, fo ift er gefättigt und 
nimmt an Intenſität nicht weiter zu. Man läßt dann 
bie Stoffe an der Luft vergrünen, worauf fie z.B. 
Indigo wieder annehmen. Man bite fi) während 
der Behandlung in ver Küpe die Stoffe an die Luft 
kommen over Luftblafen unter die Gewebe treten zu 
laffen. Es entftehen dadurch fchwarze Flecke. - Wir 
geben noch einige befondere Färbungsvorfchriften von 
der Indigofärberei, Die von befonderer Wichtigfeit ift 
und eine eigenthümliche Behandlung erfordert. 

Da ver Indigo an fi in Waffer unlöglich ift, und 
nur im aufgelösten Zuftande in die Safer der Wolle, 
ber Sefpinnfte und Gewebe, aus Wolle, Baummolle, 
Flache, Seide, eindringen kann, fo mußte man auf 
Mittel finnen, denfelben in Waffer löslich zu machen. 
Dies gefchieht num entweder dadurch, Daß man ihn 
reducirt, fei es mittelft Metalloxyden und Metallen, 
die leicht Sauerfloff aufnehmen, wie bei der Falten 
Küpe, oder durch Die Wirkung gährender Subftanzen, 
wie bei der warmen Küpe, wodurch er in alfalifchen 
Flüffigfeiten Töslich wird, oder endlich Durchs Auflöfen 
in Schwefelfäure. 

1. Warme Küpe; a) Waidfüpe, Waidin- 
digfüpe (cave au postel, gutde [cuve de vouöde], 
f., pastel vad, e.). Che der Indigo in Europa be» 
kannt und gebräuchlich. war, färbte man mit dem im 
Waid enthaltnen Indigo woher der Name Waid⸗ 
füpe; fpäter fügte man Indig zu, vermehrte dadurch 
die Sntenfität der blauen Farbe, da im Waid nur 
wenig Indigo enthalten iſt. So entftanden die Waid⸗ 
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eiſernen Deckel bedeckt, der aus zwei Hälften beſteht, 
wiſchen denen ſich ein Stab hin und her bewegt, in 
olge einer ihm durch eine Zugſtange mitgetheilten 
Bewegung. Vermittelſt dieſer Vorrichtung wird ein 
Rahmen, welcher im Keſſel mittelſt zwei Spitzen be- 
feſtigt iſt, in eine bin und her gehende Bewegung ge= 
ſetzt, welche er 6 eiſernen Walzen, von denen je 3 auf 
jeder Seite des Rahmens liegen, mittheilt, die den 
Indigo, welcher mit Waſſer hineingeſchüttet worden, 
aufs feinſte zerreiben. Iſt der Indigo fein genug, 
fo wird er mittelſt eines Hahns, der mit einer Schraube 
verſchloſſen iſt, abgelaſſen; dieſe Einrichtung hat den 
Vortheil, daß im Rohr des Hahns keine Indigoſtück⸗ 
chen ſich der Wirkung der Walzen entziehen können. 
Die Küpe wird mit Flußwaſſer gefüllt, Feuer an- 
gezündet, die Ingredienzien hinzugethan, bei präpa— 
rirtem Wau weniger, bei bloß getrodnetem Waumehr 
Kalf; während dem wird das euer bis 70 Grad er- 
wärmt, und fo lange in diefer Temperatur erhalten, 
bis fi) Spuren der Desorypation und Löſung des 
Indigs zeigen, welde nach Maßgabe der Umflände, 
nah 12 Stunden bis nad einigen Tagen erfolgt, 
Die erften Zeichen, dag die Küpe herangefommen, 
die Löſung des Indigos flattfindet, find blaue Blafen, 
die Blume (fleure de cuve, fleurde, f., flower, e), 
welche emporfteigen, und megen eines feifenartigen 
Zuftandes der Flüffigkeit einige ‚Zeit, ehe fie zerplat- 
en, auf ver Oberfläche ftehen bleiben; es zeigen fich 
laue, kupferglänzende Adern und ein gleicher Schaum, 
Die Farbe der Flüffigfeit geht aus Blau in Grün 
über, ein ftechend ammoniafalifcher Geruch giebt füch 
u erkennen. Iſt die Auflöfung des Indigs vollendet, 
I zeigt fich eine eſſigähnliche Säure in ber Küpe, 
welche alles Alkali neutraliſirt, felbft vorwaltet, daber 
es nöthig wird, durch Kalk diefelbe abzuftumpfen. 
Der Zeitpunkt, wenn dies gefchehen muß, läßt fich 
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nicht im Allgemeinen beftimmen. Hatte die Küpe von 
Anfang an einen gehörigen Zufag von Kalf erhalten, 
fo zeigt fi) nun eine weingelbe, klare Farbe, war bies 
nicht der Fall, fo erlangt fie dieſelbe erft durch den 
fpätern Kalkzuſatz; hierauf beruht jedoch Fein wefent- 
lich verichienenes Verfahren. 

Bon Vielen wird das Anftellen und Führen einer 
Küpe als eine überaus ſchwierige Sache geſchildert, 
man befolgt ein gewiffes Verfahren ganz empirifch, 
ohne im Geringften zu ahnden, worauf es weientlich 
ankommt, nach welden Grundfägen man verfahren 
muß. Daher denn die vielen Klagen über vie Un- 
fälle bei der Küpenführung und bie mancherlei Ge- 
heimmittel, durch Die man fich zu [hüten wähnt. 

Sobald die Küpenflüffigfeit weingelb ift, und an 
ber Luft blau wird, vergrünt, deverdir, ift die Küpe 
zum Färben bereit, und in einem defto beſſern Zu- 
ftand, je mehr fie Kalk enthält, ohne aber imGering- 
fien neutral zu fein. Das Färben in der Küpe kann 
3 bis 6 Monate forigefegt werden, nach Verhältniß 
der Gährungsfähigkeit des Waids. Bon Zeit zu 
Zeit mug Röthe (Krapp), Kleie zugefügt werben, 
um die Gährungsfähigfeit des Bodenſatzes aufzu- 
frifchen, ferner Indigo und Pottafche, welche ven Pro- 
ceß des Färbens der Küpe entzogen werben. Die 
Menge des Indigos richtet ſich nach dem Bedürfniß, 
ob helles oder dunkles Blau gefärbt werden foll. 

Während der fortgefegten Führung der Küpe ift 
biefelbe zweien Unfällen ausgefegt; Der 'eine ift der 
häufiger eintreiende, das Scharf⸗ oder Schwarzwer⸗ 
den der Küpe, Der andere das Durchgehen derfelben; 
beide werden von dem Färber hauptfächlich durch ven 
Geruch erkannt, der ſich aber nicht Definiven Täßt. 
Das Sharf- oder Schwarzwerden, (cuve rc- 
baute, f., thrown back, e.,) beruht in der Anwen⸗ 
dung von zu vielem Kalk, wodurch bie Flüſſigkeit ent- 
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weder neutral oder gar alkaliſch wird. Dieſer Feh⸗ 
ler giebt ſich durch ein ſchwächeres Vergrünen zu er- 
kennen, durch ein dunkelgrünes, faſt ſchwärzliches An- 
ſehen der Küpenflüſſigkeit, eine mattblaue Blume, 
durch eine Kalkhaut. Mittel dagegen ſind bei einem 
noch geringen Grad von Schwarzwerden, Kleie in 
Beutel gebunden, in die Flüſſigkeit zu bringen und 
fo lange in derſelben zu laſſen, bis der normale Zu⸗ 
ftand wieder eingetreten iſt; tft aber dieſes Uebel in 
einem ſehr hoben Grad vorhanden, fo dag Kleie nicht 
raſch genug hilft, fo fett man eine Abkochung von 
Waid, Krapp und Kleie zu; ftarfe Säuren find eher 
für den Augenblick nachtbeilig. (Man empfiehlt Ei= 
fenvitriol, deflen Säure Kalf und Gips fällt, und 
deſſen Eiſenoxydul den Indigo reducirt und löslich 
macht). — Das Durchgehen der Küpe, (cuve 
coulde décomposée, f., putreſaction, e.,) iſt ein in 
dem vorigen entgegengefeßter Zuſtand. Cr beruht 
in dem Webergang der fauren Gährung in die fau— 
Iende, wodurch die Gährungsfähigfeit Des Waids ver- 
foren geht. Kin ſolcher Uebelftand kann nur in der 
erften Zeit der Führung einer Küpe eintreten, wo Der 
Maid noch viele Kraft hat, und fehr wenig Indigo 
gelöst ift; bei einer flarf mit Indigo befegten Küpe 
tritt derfelbe fo Teicht nicht ein. In beiden Fällen, 
dem Schwarzwerden und Durchgehen, befördert dag 
Erhöhen ver Temperatur der Küpenflüffigfeit den ab» 
normen Zuſtand. 

Beim Ausfärben in der Küpe verfäbrt man 
alfo: Flockwolle wird in ein Neg gethan, und durch 
Stöcke untergetaucht, Gewebe werben mit eifernen 
Hafen unter der Flüſſigkeit hin- und hergezogen, 
Garn mit den Händen bearbeite. Man muß alles 
unnöthige Rühren und Bewegen der Flüffigfeit ver- 
meiden, um dem Sauerftoff der Luft Feine große 
Fläche darzubieten, weshalb mechaniſche Vorrichtun: 
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erfolgt nun bie Desorybation deflelben, die Löslichkeit 
in alfalifchen Auflöfungen, und zu gleicher Zeit löſt 
fih auch Indigoroth auf. Wendet man nun blos Kalk 
und Seine Pottafche an, fo löſt ex fih im Kalk, hat 
man aber Kalk und Pottafche zugethan, in der Kali» 
lauge leichter auf. Der Kalk ſchlägt auch außerdem 
das Indigobraun nieder, welches fich fonft im Kali 
mit aufgelöft haben würde. Ein zu reichlicher Kalk: 
zufag veranlaßt eine unlösliche Verbindung des Kalks 
mit dem vebueirten Indigo, feßt alfo einen Theil def- 
felben außer Thätigkeit. Ebenſo verbindet er fich auch 
mit dem Extractivſtoffe. In Folge der eingetretenen 
Gährung erzeugt fih Koblenfäure, Effigfäure, Am- 
moniak; erftere neutralifiren einen Theil Kalk, wes⸗ 
balb ein fleter Zufas auch Deshalb nöthig if. Im 
Bodenfag findet fih eine ziemlich bedeutende Dienge 
Foblenfaurer Kalf, ebenfo an den Wänden der Küpe 
abgefchieden. Im normalen Zuftande zeigt fid) Fein 
freier Kalk in derfelben, fondern freie Säure. Nach— 
dem die entwidelte Koblenfäure und Cifigfäure den 
Kalk volftändig gebunden hat, kann der reducirte In— 
digo nicht mehr gelöft bleiben, ſondern ſchlägt ſich nie- 
der und wird endlich Durch die fortwährende Einwir- 
fung des fich zerſetzenden Extractivſtoffes felbft ent- 
mifcht. Auf der Waidküpe werden alle echt blauen 
Tuche, Zeuge und Garne gefärbt; man giebt aud) den 
meiften dunflen Farben auf verfelben den Grund 
(pied, ground). Es ift die echtefte Farbe, wie auch die 
von gallusfaurem Eifenoryd. Durch das Schauen 
oder Schönen fann man den füpenblauen Farben 
einen violetten Farbenton geben, indem man die ge- 
blauten Tuche nad vorherigen Abfpühlen in eine 
fiedende Auflöfung von fehwefelfalzfauren Zinnoxy⸗ 
dul und Blauholzabfochung oder ein mit Perfio an- 
geſetztes Farbenbad bringt, 

Wenn der Indigo nicht mit Waid und Kalk aufge⸗ 
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ſuche angeſtellt und gefunden, daß die ſo gefärbten 
Tuche beim Waſchen vor dem Walken ein Drittel 
Seife weniger forderten, nach der Appretur gar nicht 
abfärbten, und ſelbſt ſtarke Militairtuche vollſtändig 
durchgefärbt waren. Der Vorwurf, welchen man der 
auf dieſe Weiſe gefärbten Wolle macht, daß ſie ſich 
nehmlich ſchlecht verſpinnen laſſe, bat ſich nicht beftä- 
tigt. In Elbeuf und Louvier in Frankreich werden na⸗ 
mentlich ſolche Küpen geführt. 
Kalte Küpen (cuves à froid, f.). — a) Vitriol— 
küpe (cuve à la conperose, f. Line vat., e.), des⸗ 
halb ſo genannt, weil der Indigo in derſelben durch 
das im Eiſenvitriol enthaltene Eiſenoxydul redueirt 
wird. Zu dem Ende muß ber dazu nöthige Vitriol 
möglichft wenig Oxydſalz enthalten, übrigens auch frei 
von fchwefelfaurem Kupferoxyd fein, da Diefes den ve- 
ducirten Indigo fogleich wieder oxydirt. Die nöthi— 
gen Ingredienzien find: Eifenvitriol, gebrannter Kalk, 
.fein gemahlener Indigo, Waller; man fegt auch wohl 
noch Kali oder Natron hinzu, und vermindert dann 
die Kalfmenge. Man verfährt alfo: der mit Aetzkali— 
lauge oder Waffer fein geriebene Indigo wird mit 
heißem Waſſer in ver Anfagfüpe vermifcht, die be— 
flimmte Menge Kalk darin gelöfcht, Dann der in war⸗ 
men Waffer gelöste Vitriol unter Umrühren zugefeßt. 
Bon dieſem Anfag wird nad) Bedarf in Die Küpe ge- 
ſchüttet. Man nimmt auf 1 Pfund Indigo 3 Pfund 
Eiſenvitriol, 4 Pfund Kalt (3 Kalk, 24 Bitriol, 1In⸗ 
digo); ift man genöthigt, einen ſchon gelblich ausſe⸗ 
henden Bitriol anzuwenden, fo nimmt man 4 am Ge- 
wicht mehr; fegt man Pottafche hinzu, fo beabfichtigt 
man, den reducirten Indigo in Kali zu löfen, ftatt mit 
Kalk zu verbinden. 
Eine Küpe, welche einen bedeutenden Kalküberſchuß 
bat, beißt eine ſcharfe Küpe, fie fegt fich nicht gut 
auf, das heißt, der Faden nimmt nicht gut das Pig- 
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Nach dem lebten laßt man das Zeug trodnen, nimmt 
es vom Rahmen ab und bringt es in ein ſchwaches 
Sanerbad, um die zurüdgebliebenen Kalktheile zu ent- 
fernen, abzuziehen, und wäſcht es rein. Statt des Küpen⸗ 
rahmens wendet man aud) einen Walzenapparat an, 
über welchen man vie Zeuge durch vie Küpe gehen 
läßt (rolling-frame, gallopers, e.), befonders wenn 
hellblaue Nüancen gefärbt werden follen. — Man 
wendet die falte Küpe an, um baummollene, Teinene 
und feidene Zeuge zu färben. 

Soll ver Grund au werden, aber gewifle Stellen 
weiß bleiben (resist works, wax works, e.), ſo wer⸗ 
den dieſe mit einem Nefervagepapp, reserve, resist 
paste, (cirage, wax), bedruckt, ebenfo, wenn man auf 
einem dunfelblauen Grund hellblaue und weiße Stel- 
len ausfparen will. Die reſervirende Kraft jener auf- 
zudrudenden Maffe befteht in der Oxydation des In— 
digos an den Stellen, wo diefelbe auf dem Zeug baf- 
tet, Denn oxydirter Indigo verbindet fi weder mit 
Wolle und Seide, noch mit der vegetabilifchen Fafer. 
Um biefen Zwed zu erreichen, wendet man Kupfer- 
oxydſalze an, als (falzfaures und falpeterfaureg) 
fchwefelfaures und effigfaures Kupferoxyd, oder Grün⸗ 
fpan in Weineffig aufgelöft, gewöhnlich ſchwefelſau— 
res und effigfaures Kupferorpb zugleich, und verdickt 
die Auflöfung derfelben mit Gummi und Pfeifenthon, 
Die Hauptfache dabei ift, daß um obigen Zweck voll 
fommen zu erreichen, ſowohl die gehörige Menge je- 
ner Salze angewendet werde, als auch der Papp fo 
befchaffen fei, daß er nicht Teicht in Dev Küpe abmeiche, 
zu weldhem Ende man auch noch Zalg, Wachs und 
Zerpentin zufegt, befonders wenn die Gewebe lange 
in der Küpe verweilen follen; für den Geivdendrud 
gebraudt man ein Gemifh von Zerpentin, Talg, 
Srünfpan oder Zinnoryd, (Palmöl) und Thon. 
Endlich muß fi) auch der Papp exakt genug aufdruk⸗ 
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men könnte. Genug, wenn wir wiſſen und uns 
erinnern, daß wir in der Pflege und Weiterbildung 
der Cultur dieſes Gewerbszweiges nichts als eine 
von den älteſten Vorfahren auf uns vererbte Wohl⸗ 
that zum Segen der Mitwelt und der kommenden 
Geſchlechter weiter verbreiten. Wenn daher die 
Fürſten, die es mit dem Wohle ihrer Staaten red⸗ 
lich meinten, die Induſtrie überhaupt unterſtützten, 
fo traf ihre Sorge auch die Fabrikation der wolle⸗ 
nen Zeuge und Zuche, denn fie find unter allen 
gewebten Zeugen die wichtigften, wie ſchon oben, 
im Cingange biefes Artifels bemerkt worden if. 
Im Preußiſchen Staat Ienfte Friedrich Wil- 
helm der Erfte ganz befonvers feine Aufmerf- 
famfeit auf dieſen Gerwerbszweig, indem er Arbei- 
ter in's Land vief und es bald mit der unerfchüt- 
terlichften Confequenz, ja durch die härteſten Pro— 
hibitiomaaßregeln gegen Einfuhr ausländifcher, na⸗ 
mentlich englifher Fabrikate durchjegte, daß fein 
Militair, worauf er befanntlih große Stüde bielt, 
und in deſſen Fortbildung und Vervollkommnung 
er feinen Stolz feste, nur Tuch aus den Fabriken 
des Landes zu feiner Bekleidung trug, fo grob dies 
fes auch noch ausfallen mochte. Es ift eine wahre 
Anekoote, daß fogar fein Sohn, der nachherige Kö⸗ 
nig Friedrich Der Zweite, ebenfalls eine Mon 
tur von ſolchem einheimifchen Zuche tragen und fich 
den Spöttereien fremder Großen, namentlich bei 
einem Beſuche, den er mit feinem Vater an Dem 
üppig ſchwelgeriſchen Hofe des Könige Auguft in 
Dresden abftattete, deshalb ausgefegt fah. So 
verſchiedenen Sinnes und fo entgegengefeßter An⸗ 
fihten Friedrih der Große fein mochte, in Der 
Sorge für die Hebung der einheimifchen Gewerb- 
thätigfeit gli) er feinem Vater, und es gelang ihm 
weit befler, da er freien Geifles und hohen Sin⸗ 
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nes war und ſeine Thätigkeit als Herrſcher keine 
Schranken in dem Pedantismus des Menſchen fand, 
wie dies bei Friedrich Wilhelm dem Erſten 
der Fall geweſen war. In Brandenburg nament⸗ 
lich entſtanden unter ſeiner Regierung mehrere Woll⸗ 
ſpinnereien, ebenſo in dem eben erſt erworbenen 
Schleſien, das freilich mehr durch ſeine Leinwand⸗ 
ſabrikation ſich auszeichnete. Berlin und Potsdam 
hoben ſich am meiſten. Während der Herrſchaft 
ſeiner Nachkommen entſtanden großartige Manufak⸗ 
turen und Fabriken, ſo z. B. die große Wollen⸗ 
manuſaktur der Gebrüder Charles James und 
Sohn Cockerill, welche im Jahre 1815 gegrün- 
det, und 1831 durch euer beinahe gänzlich zer- 
flört wurde. In dieſer Fabrik fanden fidh —* 
ſchinen aller Art, wie fie zur Tuchbereitung nöthig 
find: Schrobbel-, Kratz⸗, Streid-, Vorſpinn⸗ und 
Seinfpinnmafchinen sc. Cine zweite ebenfalls groß- 
artig angelegte Fabrif war die von Wilhelm 
Tappert, worin, wie in ver Eoderillfchen, bie 
Mafıhinen dur Dampf getrieben wurten. Cine 
Tuchweberei und Yäarberei, fo wie eine Maſchinen⸗ 
bauanftalt und eine Werkflatt zur Verfertigung ver 
Streichen find ebenfalls Damit verbunden. Die hier 
fabrizirten Tuche werben nad holländiſcher Me⸗ 
thode verfertigt. Der Kaufmann Beder befigt 
ebenfalls eine Maſchinenſpinnerei in Wolle, Die den 
Bedarf für feine eigene Tuch⸗ und Kafimirfabrif, 
fo wie für fremde Kabrifen liefert. In Verbin- 
bung mit ber Spinnerei fteht eine Walfe. Zu 
den bedeutendſten Fabriken rechnen wir auch Die von 
Joh. Frieder. Kaapke, welche im Arbeitshaufe 
aufgefiellt find, es gehört dazu eine Tuch⸗ und 
Scheermaſchine, die Schrobbel-, Streich⸗ und Vor⸗ 
fpinnmafchine. Im Sabre 1833 befanden fid in 
Berlin bereits mehr als 12 Mafchinenfpinnereien. 
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nun wieder die Revolution und brachte der Gewerb⸗ 
thätigkeit einen furchtbaren Stoß bei und ſelbſt nach 
Bildung des Wohlfahrtsausſchuſſes, der ſein Augen⸗ 
merk beſonders auf den Handel und die Production 
richtete, konnte ſie nicht wieder zu ihrem alten Flor 
gelangen, da die Zeit des Wirkens für jenes Tribu⸗ 
nal nur ſehr kurz war. Mit dem Conſulat gewann 
der franzöſiſche Staat wieder eine feſtere innere Hal⸗ 
tung und eine naturgemäßere Organiſation, die fo- 
gleich ihre wohlthätigen Wirkungen aufdas induftrielle 
Leben ausübte. Kaiſer Napoleon ward ein neuer un- 
ermüdlicher Schöpfer und Brförderer der gewerblichen 
Cultur. Dieß that er fchon, um für Frankreich Eng- 
land, das er gern ganz und gar vom Handel des 
Continents ausgefchloffen hätte, entbehrlich zu machen 
und feinen Staat in Bezug auf die Induſtrie an 
bie Stelle des mächtigen —38 — zu ſetzen. Es 
iſt bekannt, daß Napoleon weder Kräfte, noch Geld 
noch ein Bischen Tyrannei ſcheute, um feinen Zweck, 
der wohl eigentlich Aufgabe ſeines Lebens war: den 
Sturz Großbritaniens, zu erreichen. Er ſetzte hohe 
Preiſe auf die Erfindung von Maſchinen und gewiß 
hätte er die großartigſten Reſultate erzielt, wenn ſein 
eigner Sturz ihn nicht aus der Mitte ſeiner Pläne 
geriſſen hätte. Die Tuchfabrikation hat in Frank⸗ 
reich immer das Uebergewicht über die Leinwandfabri⸗ 
kation behauptet. Die Wollmanufacte lieferten im 
Allgemeinen einen Ertrag von 40,000,000 Thalern. 
Elbeuf produzirte allein für 2 Millionen Livres Tü- 
her, außerdem faft eben fo viel Abbeville, Louvier, 
Montjoie u.a. Die Zolgen der Anftrengungen des 
großen Kaifers machten fich erft unter ber Regierung 
Zubwigs XVII geltenn, was man am beflen aus 
Chaptals Werk: de Vindustrie frangaise erfahren 
Tann. Er berechnet darin den Hanbelswerth der ge- 
fammten inpuflriellen Thätigfeit, der Fabrikate und 
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Köpfe, in welchen dev Gedanke dazu reifte, fanden in 
ihrem Vaterlande Feine Hände, Feine Mittel, Feine 
Aufmunterung die Erfindung in's Leben zu rufen, ja 
nicht felten wurden fie ein Gegenſtand der Verfpot- 
tung, man hieß fie Plänefchmieder, Sperulanten, die 
ihre Zeit mit unfruchtbaren Träumereien binbrachten, 
man vertrieb fie wohl gar aus ihrer Heimath, die A 
arm an Muth, manchmal auch zu arm an Mitteln 
war; fie fuchten in der Fremde, in England, ein Afyl 
und fiehe da! die Zräumereien wurden Wahrheit; 
ihre Sperulationen erfochten Die glänzendſten Erfolge 
auf dem Gebiete der Praris und zwangen die ganze 
induftrielle Welt in ihren Dienft; denn in England 
fanden fie Geld und Vertrauen und Muth und den 
wahrhaft Faufmännifchen Sinn, der Alles daran fest, 
wo nur der Schein eines reellen Gewinnes vor Au— 
gen if. Die Regierung thut Dort felbft das Beſte, 
fie begünftigt jede Neuerung auf biefem Gebiete, 
während in Deutſchland auch bier fcheele, eiferfiichtige, 
furchtſame Blicke jeden Fortfchritt mißtrauiſch verfol- 
gen und in jeder Bewegung nad Vorwärts eine Ge- 
fahr für das Beftehenve betrachten. Der Kampf ge- 

en dieſe Pietät und Anhänglichfeit an das Beftehenne, 
Sewohnte hat begonnen; nicht bloß auf dem Gebiete 
des induftriellen Lebens, fondern auch auf Dem des 
Gedankens und die unumgängliche Nothivendigfeit, 
das erftere mit der größten Sorgfalt zu berüdfichti- 
gen, damit die materiellen Intereflen unter dem Stille⸗ 
ftehen nicht leiden, wird auch dem geiftigen Fortfchritt den 
Sieg verfohaffen, jo daß hier die Materie Die Bundes- 
genoffin nicht bloß, fondern auch die Befchügerin des 
Geiftes werden wird. Sp wunderlich kehrt fich in 
der Welt zuweilen etwas um. Wir fehen die Erfolge 
an der Geſchichte der englifchen Nation vor Augen. 
Ihr politifch immer mehr frei werdendes Leben Hat 
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begann dieſer Markt, das Läuten einer Glocke gab 
dazu das Zeichen. Alle Wollenwaarenhändler be— 
ſonders die Tuchfabrikanten brachten nun ihre Waa⸗ 
ren, die alle entweder in Leeds ſelbſt oder in den um⸗ 
liegenden Dörfern geſponnen und geweht waren her⸗ 
bei, fo daß in einigen Minuten alle Marktftände bes 
fegt waren. Die Zuhhändler mit ihren Gehülfen 
erichienen fobald das Läuten, das nur fehr Furze Zeit 
dauerte, aufbörte, fchloflen ihre Käufe mit möglichfter 
lakoniſcher Wortkargheit, fo daß es Zeiten gab, in 
denen für 10 bis 30000 Pfund Sterling Waare bin- 
nen einer Stunde verfauft waren, Schon um halb 
neun Uhr des Morgens läntete die Glocke wieder und 
fofort verſchwanden die Tuchkäufer und Verkäufer 
um andern Händlern den Markt zu überlaffen. Man 
kann ſich Faum einen Begriff von der Lebendigkeit, die 
in Stadt und Umgegend berrfchte von dem Wohl- 
ftande und der Dichtigfeit ter Bevölkerung machen; 
fie war eine Folge des großartigen Zuchfabrifationg- 
betriebeg, der fid) auf lauter Eleinere Fabrikanten faſt 
gleichmäßig vertheilte. Zu Waſſer gingen die Waa⸗ 
ven nah Hull und von da weiter nah Hamburg, 
Bremen u. f. w. est hat ſich das Ausſehen ver 
ehemals blühenden Fabrikſtadt fehr geändert. Die 
Eoneurrenz, die Continentalfperre, die Einführung 
der Spinn- und Webemafchinen, durch welche eine 
Menge Arbeiter um ihr Brod kamen und in Folge de- 
ven es oft biutige Auftritte gab, bahnten den Weg 
zur allmähligen Verarmung der Arbeiter, die in ihrer 
Berzmeiflung zu folhen Gewaltmitteln, als die Zer- 
ſtörung der Mafchinen, die Plünderung der Fabriken 
griffen. Was man aud durch Vereine und Spen- 
den aller Art gethan hat, der hereinbrechenden Noth, 
die ſich über ganz Yorkſhire verbreitet, zu ſteuern, es 
bat bisher nur wenig gefruchtet. 1783 berechnete 
£ 32 
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Waaren find zu einem Preiſe von 54 Million 
Pfund Sterling veranfchlagt. Diefes Refultat fleht 
in feinem Berhältnifje zu dem im Jahre 1802 noch 
erzielten. Damals wurden in England 118,000000 
Pfund Wolle verarbeitet. Nach Porters tables of 
revenne fteigt die Ausfuhr roher Wolle aus England 
felten über 1 Million Pfund, die Einfuhr oft über 
50 Millionen. Derfelbe Statiftifer berechnet, daß 
im Jahre 1839 52,959221 Pfund fremder Wolle in 
in England zum innern Verbrauch gekommen ift. 
1840 dagegen nur 49,710396 Pfund, woraus nad) 
der früher neben Berechnung, wonach 22 Pfund 
Wolle 32 Ellen Tuch geben, in England 120 Mil- 
Ikonen Pfund Wolle 175 Millionen Ellen Tuch ge- 
ben. Die Ausfuhr wollener Waaren wird auf einen 
Gefammtwerth von 5,780810 Pfund Sterling be- 
rechnet. Diefes Refultat war etwas geringer als Das 
vom Jahre 1838. Porter giebt für 1840 in Eng- 
land die Einfuhr wollener Waaren aller Art, die nicht 
reerporkirt, fondern im Auslande zurüdbehalten ift, 
auf einen Werth von 19659 Pfund Sterling an. 
Zieht man Diele von obigen 5,780810 Pfund Ster- 
ling ab, fo bleiben 5,584251 Pfund, welche das 
Pfund zu 7 Thaler und die Elle zu 24 Thaler an 
Werth berechnet, 15,635900 Ellen und diefe von 
175 Millionen Ellen abgezogen in runder Summe 
160 Millionen Ellen zum innern Verbrauch auf 274 
Millionen Menſchen auf ven Kopf 5E Ellen giebt. 
Nach ven Berechnungen des Barond von Reden 
geben die 32 Millionen Schafe, welche in Frank⸗ 
reich gezählt wurden, etwa 70 Millionen Pfund 
Wolle. Die Einfuhr fremder Wolle betrug in Frank⸗ 
reich nach dem Tableau general du commerce de la 
France für 1840 in runder Summe für 45 Millio- 
nen Franke d. h. 44 Mill. Pfund. Die Ausfuhr 
334000 Franks in runder Summe. Frankreich verar- 
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beitete demnach 114 Mill. Pfund Wolle, welche 166 
Mil. Ellen Tuch geben. Die Ausfuhr wird auf 
wollene Waaren und Tuch nah Abzug der Einfuhr 
von 65 Millionen Franks, im Jahre 1841 Fabrifate 
p etwa 17 Millionen Thalern, vie Elle zu 2! Tha⸗ 
er gerechnet, alfo beinahe 7 Millionen Ellen geben, 
fo daß in Frankreich ſelbſt 159 Millionen Ellen ver⸗ 
braucht werden und bei 35 Millionen Menfchen auf 
den Kopf alfo A} Elle fommen. 

Ueber Preußen und ven Zollverein, fo wie über- 
haupt für Deutfchland, werden wir weiter unten noch 
Tpeciellere Data anzugeben im Stande fein. Wir 
wollen indeß einen flüchtigen Blick auf die übrigen 
Länder werfen und fehen wie ohngefähr die Verhält- 
niffe der Production ſich herausftellen. 

Frankreich und England find jegt neben Deutfch- 
fand die wichtigften Staaten für die Zuchfabrifation, 
mit ihnen rivalifirten von jeher fhon Holland vie 
Niederlande und das heutige Belgien, Lei- 
den und Utrecht hatte immer die meiften Zuchfabrifen 
und die Belgier haben fich in diefem Zweige fogar 
den Borrang vor den Engländern zu erwerben ge— 
wußt und bie in die neuefte Zeit troß der eingetrete- 
nen Concurrenz das größte Anfehen behauptet, Vom 
13. Jahrhundert an zählte man Gent, Brügge und 
Antwerpen namentlic) wegen der Zuchproduction und 
des Handels mit diefen Fabrifaten zu den blühendften 
Städten des europäifchen Feſtlandes. Die Provinz 
Lüttich befaß in Verviers, Francomont, Hodimont 
und Enfibal bedeutende Spinnereien und es berrfchte 
ein veger Wetteifer in Lieferung der beften Arbeit, der 
fih noch bis ins legte Drittel Des vorigen Jahrhun— 
berts erhielt. 

Da Dänemark wohl ein Handels- aber Fein Fa— 
brifftant if, fo Fommen auch die etwa hier beftehenden 
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felbſt, oder ließ fie von feiner Fran berftellen und über 
das Bedürfniß des Augenblids hinaus wurde natür- 
licher Weife gar nicht gedacht und geſorgt. Hierzu 
kam noch, daß wollene Gewebe nur fehr felten zu 
Kleidern gebraucht wurden, wohl aber Pelzwerk und 
Selle. Die Gouvernements Grodno, Wilna, über: 
haupt Kurland und Lierland machten fhon früher eine 
"Ausnahme und bevienten ſich des Tunes, weil fie mic 
ben weftlichen cultivirteren Nationen in näherem Ver⸗ 
Fehr fianden, Mit dem Ende Des vorigen und dem 
Besinn des jepjaen Jahrhundert wurden die Forts 
ſchritte ver Fabrikation bedeutender und fehneller. Die 
nachfolgeneen Kriege mit Napoleon, in Folge deren 
ein großer Theil der ruffifchen Bevölkerung weit über 
vie —* en des Reichs hinausgeführt und mit den 
Beduͤrfniſſen und der Lebensweiſe der Deutfchen, der 
Franzoſen, der Engländer näher befannt gemacht 
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wurben, vermittelten die Erhebung der Kultur zu ra⸗ 
her Progreffion. Der Kaifer Alerander begün- 
fligte und beförderte diefen Auffhwung und wurde 
darin nod) außerdem durch die Eontinentalfperre un- 
terftüßt, die fein Reich nur auf gewiffen Punkten und 
auch da nur auf Furze Zeit betraf, fo daß der Handel 
zwifchen Rußland und England gerade da am lebhaf- 
teften betrieben wurde, wo er für andere Staaten fo 
gut als ganz aufgehört hatte. Die Einfuhrung der 
Mafchinen bei ver Wollenfpinnerei und Weberei hatte 
auf die Arbeiter in Rußland Feinen augenblicklich fo 
nachtheiligen Einfluß, wie in den Ländern, wo früher 
ſchon Hanpfpinnerei und Weberei getrieben und durch 
die Mafchinen viele fleißige Hände unnöthig gemacht 
wurden. Vor dem Brande Mosfaus 1812 waren 
in dieſer alten Hauptftadt und Deren Umgegend 16 
Tuch⸗ und Wollenzeug-Manufafturen mit 440 Stüh⸗ 
len und einigen taufend Arbeitern, und obwohl dieſe 
alle ein Raub der Flammen wurden, erftanden fie 
doch in den nachfolgenden Jahren mit folcher Schnel- 
ligfeit fowohl in der Refivdenz, als in den nahe gele- 
genen Dörfern wieder, daß jeyt ihre Zahl ſchon wie- 
der höher geftiegen ift, als fie vor 1812 war. Außer 
Moskau bat Petersburg, Sophia, Narwa, Demi- 
trowsk, Serpuhow, Kolomua, Wladimir, Tam- 
bow, Räfan, Gluſchkowa, Woronefch, Jekatarinos⸗ 
law und Gerdan große Tuchfabrifen, vie zum Theil 
auch die Bepürfniffe für das Militair liefern. — 
Sn Polen ift diefer Induſtriezweig ſchon älter, 
bat aber durch die fortdauernden Unruhen, Nevolutio- 
nen und Kriege großen Schaden erlitten. Im Yahre 
1815 gab es im ruffifchen Reiche, Polen eingerechnet, 
181 Tuchmanufakturen. Genauere ftatiftifche Anga— 
ben aus nenefter Zeit find eigentlich nicht vorhanden, 
da es mit Veröffentlichung der innern Angelegenhei- 
ten dieſes Staatenkoloſſes noch fehr dürftig ausfieht. 
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ſchaͤftszweig zur Geltun bringen; er faßte nament⸗ 
lich in der Provinz Dalekarlien feſteren Fuß und bald 
gewannen die Fabriken an Zahl und Bedeutung, 
Wie fehr und ob überhaupt dieſe in der Folge an 
umfang gunehmen werben, bleibt eine Frage, welche 
die Zukunft erft Töfen wird. 

Rußlands Gewerbeinduftrie hat eigentlich noch 
feine Geſchichte, fie gehört der neuern und neuften 
Zeit an. Peter der Große legte freilich ſchon Den 
Grund zu einer Fräftigen Landeskultur, Doch find es 
eben nicht viel mehr als Anfänge, mit denen wir es 
zu thun haben. Zur Zeit der Kaiferin Katharina LI 
1790 gab es nur ein Paar Wollenmanıfacturen in 
Petersburg felbft und auch Mosfau rühmte fih wohl 
einiger derartigen Fabriken, doch veichten fie bei wei— 
tem nicht bin, den innern Bedarf nur dieſer einen 
Stadt zu befriedigen. Dagegen verfertigte der Bauer 
fich, wie bei allen auf einer niedern Bildungsftufe fte- 
henden Völkern feine Kleidung, fo gut e8 geben wollte 
felöft, oder ließ fie von feiner Frau beritellen und über 
das Bedürfniß des Augenblicks hinaus wurde natür- 
licher Weife gar nicht gedacht und geforgt. Hierzu 
kam noch, daß wollene Gewebe nur ſehr felten zu 
Kleidern gebraucht wurden, wohl aber Pelzwerf und 
Selle. Die Gouvernements Grodno, Wilna, über- 
haupt Kurland und Lierland machten ſchon früher eine - 
Ausnahme und bedienten ſich des Zuches, weil fie mit 
den weftlichen cultivirteren Nationen in näherem Vers 
Fehr ftanden, Mit dem Ende des vorigen und Dem 
Beginn des jeßigen Jahrhundert wurden Die Fort— 
ſchritte der Fabrikation bedeutender und ſchneller. Die 
nachfolgeneen Kriege mit Napoleon, in Folge deren 
ein großer Theil der ruffifchen Bevölkerung weit über 
die Grenzen des Reichs binausgeführt und mit den 
Bedürfniſſen und der Lebensmweife der Deutfchen, der 
Franzoſen, der Engländer näher bekannt gemacht 
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wurden, vermittelten die Erhebung ber Kultur zu ra⸗ 
ſcher Progreffion. Der Kaifer Alerander begün- 
fligte und beförderte dieſen Auffhwung und wurde 
Darin noch außerdem durch die Continentalfperre un- 
terftügt, die fein Reich nur auf gewiffen Punkten und 
auch da nur auf kurze Zeit betraf, fo daß der Handel 
zwifchen Rußland und England gerade da am Tebhaf- 
teften betrieben wurde, wo er für andere Staaten fo 
gut als ganz aufgehört hatte. Die Einfuhrung der 
Mafchinen bei ver Wollenfpinnerei und Weberei hatte 
auf die Arbeiter in Rußland feinen augenblidiich fo 
nachtheiligen Einfluß, wie in den Ländern, wo früher 
fhon Hanpfpinnerei und Weberei getrieben und durch 
die Maſchinen viele fleifige Hände unnöthig gemacht 
wurden. Bor dem Brande Mosfaus 1812 waren 
in biefer alten Hauptftladt und deren Umgegend 16 
Tuch⸗ und Wollenzeug-Manufakturen ınit 440 Stüh⸗ 
len und einigen taufend Arbeitern, und obwohl diefe 
alle ein Raub der Flammen wurden, erftanden fie 
Doch in den nachfolgenden Jahren mit folder Schnel- 
ligkeit ſowohl in der Refidenz, als in ven nahe gele- 
genen Dörfern wieder, daß jeyt ihre Zahl ſchon wie- 
der höher geftiegen ift, als fie vor 1812 war. Außer 
Moskau hat Petersburg, Sophia, Narwa, Demi- 
trowsk, Serpuhow, Kolomua, Wladimir, Tam- 
bow, Räfan, Gluſchkowa, Woronefch, Zefatarinos- 
law und Gerdan große Tuchfabrifen, die zum Tpeil 
auch die Bepürfniffe für das Militaie liefern. — 
In Polen ift diefer Induſtriezweig ſchon älter, 
bat aber durch die fortpauernden Unruhen, Nevolutio- 
nen und Kriege großen Schaden erlitten. Im Jahre 
1815 gab es im ruffifchen Reiche, Polen eingerechnet, 
181 Tuchmanufakturen. Genauere ftatiftifche Anga- 
ben aus neuefter Zeit find eigentlich nicht vorhanden, 
da es mit Veröffentlichung der Innern Angelegenhei- 
tem dieſes Staatenkoloffes noch fehr dürftig ausfieht. 
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Koburg⸗ Gotha, Heflen- Homburg und Holſtein⸗Ol⸗ 
denburg waren ſeit 1818 bis 1830 ſchon Separat⸗ 
verträge geſchloſſen, des Inhalts, daß gegen den Em⸗ 
pfang gewifſer jährlicher Averfional-Summen aus der 
preußifchen Staatsfaffe die Regierungen diefer größ- 
tentheils enclavirten Staaten die Zollerhebungen an 
ihren Grenzen aufboben und freier Verfehr unter al- 
len Zanden und Diftricten eintrat. Dem Preußifch- 
Heffifhen Zollverbanve ſchloß fih 1831 am 25. Au- 
auft auch das Kurfürftentbum Heflen, das Fürften- 
thum Walved; 1834 und 1835 Baiern, Würtem- 
berg, Sachſen und die Thüringifchen Lande an, fo 
daß vie Zollvereinsländer fehon ein Areal von 77 19,172 
Duadratmeilen mit 23,478120 Menſchen umfaßte, 
während noch vor wenigen Jahren Preußen mit fei- 
nen 5146,14 Duadratmeilen und 13,690653 Men- 
fchen allein ftand. Nach den Staatsverträgen von 
1835 und 1836 kamen hierzu nun noch Baden mit 
279,54 Quadratmeilen und 1,229325 Einwohnern, 
Naſſau mit 82,7 Duadratmeilen und 373600 Ein- 
wohnern und die Stadt Franffurt a. M. mit einem 
Gebiet von 4,33 Duadratmeilen und 60000 Einwoh⸗ 
nern. In den Jahren 1840 big 1842 traten noch das 
Fürftenthum Lippe, das Herzogthum Braunfchweig, 
die Graffchaft Schaumburg, Pyrmont und Luremburg 
bei, fo daß alfo innerhalb der großen Zollgrenzen, 
die einen Flächenraum von 8109,75 Quadratmeilen 
umfaffen, 27,142116 Einwohner leben. Wir können 
nun im Grunde nicht mehr ifolirt von Preußen und 
von den genannten Ländern des Zollvereins fprechen, 
fondern nur von allen zuſammen. Die außerhalb die— 
fes Verbandes liegenden Staaten, wie z. B. Oeſt⸗ 
veich, müſſen natürlich einer befondern Erwähnung 
theilhaftig werden. In Bezug nun auf unfern vorlie- 
genden Gegenftand, die Zuchfabrifation, liefern ung 
die neneften ftatiftifchen Nachrichten folgende Ergeb- 
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Gewerbsweife schende Weberftühle in wollenen 
und. balbiwollenen Waaren. 


Alfo 1840 

Provinzen. 1837. 1840. m en tweuiger 
Preußen 557 538 — 19 
Poſen 997 897 — 100 
Brandenburg 4621 5196 575 — 
Pommern 528 600 72 — 
Schleſien 2687 2654 — 33 
Sachſen 2506 2641 135 — 
Weſtphalen 584 568 16 


Rheinprovinz 4457 4752 295 — 
Summe 16937_ 17846 900 — 


Im Königreich Baiern wird die Wollweberei 
meiſt nur gerverböweife von Tuchmachermeiſtern be— 
trieben. Nürnberg, ganz Franken und Schwaben 
hatten in alten J in dieſer Beziehung einen 
allgemeineren Ruf. Je mehr indeſſen bei ver Tuch— 
fabrikation die Arbeit auſ Maſchinen, und die An— 
lage größerer Unternehmungen die kleinere gewerbs⸗ 
weiſe Induſtrie überflügelt hat, um ſo mehr hat 
die Wollenweberei in Bayern nicht mehr die Be—⸗ 
deutung, wie in früheren Jahrhunderten, wenn gleid 
fie noch) immer fortbeftebt. Auch find in München 
und Augsburg und einigen anderen Orten größere 
Unternehmungen. Doch vdedte vor dem Kintritt 
des Zollvereins das inländifche Zabrifat lange nicht 
den inländischen Bedarf. 

Nah Rudhardt war in den fünf Jahren von 
1843 bis 1833 eine Einfuhr wollener Waare von 
32231 Stern. und Ausfuhr von 17637 Etrn. — 
Eine Angabe über die Anzahl der in Wolle gehen- 
den Webeftühle im Königreich) Bayern liegt uns 
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peren es 16 giebt, mit circa 850 Arbeitern. Die 
ausgedehntefte Fabrik ift zu EBlingen, mit 36 Stüß- 
len und 800 Arbeitern. 

Nah diefen Angaben wird man bie Anzahl der 
in Wolle gehenden Webeftühle im Königreih Wür- 
temberg füglich auf 2500 veranfchlagen zu können. 

In Hohenzollern - Sigmaringen find 2 
MWollfpinnereien. Die Tuchfabrifation ift fehr un» 
bedeutend. Sie wird nicht fabritmäßig betrieben; 
es find nur 6 Meifter und 1 Gefell gezählt, Leb- 
texes gilt auch von Dobengolern-Dedingen. 

Vom Großherzogthum Baden wird angegeben, 
es feien Wollfabrifen aller Art, Spinnereien, We⸗ 
bereien, Särbereien vorhanden gewefen: 

vor 1836 7 
feit 1836 neu gegründet 7 
zufammen 14 


Zahl der Arbeiter. 

In den Fabrifgebäuden: | 
männlich 169 
weiblich 72 
Kinder unter 16 Jahren 76 

zuſammen 317 


Außerhalb der Fabriken: 
männlich 62 
weiblich 43 
Kinder unter 16 Jahren 49 
zufammen 154 
im Ganzen 471 
Auch bei der Wollenweberei tritt hervor, wie feit 
dem Zufammentritt Des Zollvereins gerade in Ba- 
den die Vermehrung der Zabrifunternehmungen raſch 
geftiegen iſt. Ä 
In den Wollmanufafturen find 2826 Spindeln 
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und 103 Webeſtühle. Außerdem gehen gewiß noch 
viele Webeftühle gewerbsweiſe. Es werden We- 
ber aller Art 10807 Meifter und 3812 Gehülfen 
angegeben. Man wird hiernach im Ganzen im- 
mer 1000 Webeftühle in Wolle für Baden rech⸗ 
nen Fönnen. 

Kurheſſen bat in Wolle Spinnereien in Hers- 
feld, Delfungen, Wanförd, Hanau; und Webereien 
in Hersfeld, Melfungen, Kaffel, Schmalfalden, 
Eihmwege, Hanau. Wir finden Feine Angabe über 
die Webſtühle; fhägen aber mit 500 gewiß nicht 


zu hoch. 

Im Großherzogtum Heffen ift auf dem Oden⸗ 
walde, zu Offenbach, Bindenkopf, Schotten und an 
einigen andern Orten Wollenweberei. Sie ſcheint 
jedoch nicht fehr erheblich zu fein. Die Anzahl ver 
Webeftühle wird nur auf 130 angegeben; doc ift 
vie Weberei in Wolle größer als die in Baum- 
wolle und felbft in Leinwand, 

Im Thüringer Verein ift viel Tuchfabrikation 
und Wollweberei, die in Gera und den Reußifchen 
Landen ihren Wohnfig hat; doch fehlt fie auch nicht 
in den Großherzoglich Sädhfifhen Landen. Die 
uns darüber nur unvollfländig zugegangenen Nach- 
richten ftellen wir in Solgendem zufammen, 

In Sahfen-Weimar find 7 Spinnmafchinen 
auf Schafmolle mit 13038 Spindeln. Webeftühle 
gingen 1842 in Wolle gewerbeweife 1302, als Ne- 
benbeſchäftigung A. 

FirSahfen-Meiningen fehlen ungalle Data. 

In Sahfen-Altenburg gehen 916 Zeugma- 
her und 166 Tuchmacherſtühle. Ihr Hauptfis ift 
die Stadt Ronneburg. Ä 

Für Coburg-Gotha fehlen ung alle Nachrichten. 

Im Hergogthim Gotha tft die Hauptfabrif in 
Wollarbeiten in Gotha felbfi, welche 74 Arbeiter 
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beſchäftigt. Außerdem ſind Fabriken in Tuch und 
wollenen Waaren in Ohrdruff und Neudietendorff 
mit zuſammen 50 Arbeitern. Außerdem werden 
13 eugmacher, 17 Tuchmacher, 2 Tuchſcheerer, 
4 Decatirer angegeben. 

Für die Schwarzburgſchen Lande liegen uns keine 
Notizen über die Wollweberei vor. 

In Reuß⸗Gera ſind 16 Fabriken in wollenen 
und Wolle mit Seide vermiſchten Waaren. Sie 
beſchäftigen 7000 Webeſtühle. Außerdem ſind 2 
Kammgarnſpinnereien mit ungefähr 3000 Spin- 
dein, und 1 Streichgarnfpinnerei mit 1000 Spin 
deln im Fürſtenthum. — Dean fieht, im Vergleich 
a den übrigen zum Xhliringer Verein gehörigen 

anden, wie überwiegend biefe Induſtrie in Neuß- 
Gera hervorkitt. 

Sn Reuß⸗Greiz befinden fich in der Stadt Greiz 
2 Rammgarnfpinnereien; in ber einen ift die Spin- 
delzahl 2472, in der andern 1093. Es exiſtiren 
5 Rattun» und Wollendeudereien, 4 in Greiz, 1 
in Rofenthal, und mag dabei angeführt werden, 
daß in Greiz eine Fabrik mit 12 Maſchinen ver- 
handen ift, auf welden die fogenannten für Die 
zum Krempeln zu verwendenden Kragen durch fafl 
gleichzeitiges Abſchneiden, Biegen und Einſetzen des 
Drathes in Das Leder gefertigt werden. Zeugmas 
herftühle gingen in Greiz 50, in Zeulenroda 200, 
in Coſſengrün 88, außerdem im ganzen ande über 
2000 Stühle in Leinen und Wollen und Strumpf- 
wirkerſtühle. — Cs läßt fih bier die eigentliche 
Wollenweberei nicht ausfoheiden; man erfennt nım, 
wie fie in Greiz und Zeulenroda ihren Hauptfig 
bat, und auch in dieſem Ländchen außerordentlich 
blühend iſt. | 

In Reuß-Schleiz find 46 Tuchmacher mit 5 Ge⸗ 
hülfen und 68 Strumpfwirkermeifter mit 48 Ge⸗ 
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hülfen, die zum Theil wohl auch Wolle verarbei- 
ten, wie denn unter 926 Meiftern und 814 Ge— 
hülfen, die als Weber aufgeführt find, zwar aus— 
drüdlich hervorgehoben wird, daß fie faft durch— 
gängig mit Baummollenweberet befchäftigt feien; 
doch wird hinzugefügt, daß fie nach den Umſtänden 
auch kammwollene, halbwollene und leinene Waare 
fertigen. 

Alle diefe Angaben werden die hohe Blüthe der 
MWollweberei im Thüringer Verein darthun, und 
man wird, da in Gera allein 7000 Webeftühle 
gehen, in Weimar fabrifmäßig das Geſchäft getrie- 
ben wird, in Reuß⸗-Greiz eine große Anzahl Woll- 
weber vorhanden ift, vollfommen 12000 Webe- 
ftühle in Wolle für den Zhüringer Verein anneb- 
men fönnen, 

Im Herzogthum Naffau beſtehen 2 Fabriken 
auf Tuch- und Wollweberei, welche unter Benuz- 
zung der neuen technifchen Cinrichtungen auf den 
Abſatz im Großen berechnet find. Nach dem Staats- 
und Adreßhandbuch für das Jahr 1841 find 50 
Tuchmacher und 1 Tuchſcheerer gezählt worden. 
Ferner it die Anzahl der Strumpfweber, 472, 
nicht unbedeutend. Sie Tiefern beſonders wollene 
Strümpfe; doch hat dieſes Handgemwerbe durch Die 
Fortſchritte der Technik in neuerer Zeit viel Ab- 
bruch gelitten. — Man wird hiernach etwa 300 
Stühle, die in Wolle arbeiten, veranfchlagen können. 

In Frankfurt a. M. befteben Feine größeren 
Tuchſabriken. Nach der Gewerbetabelle werden 6 
Tuchſcheerer und Zuchbereiter mit 3 Gehülfen, als 
für eigene Rechnung arbeitend, aufgelh ‚und 1 
a webefl; aber Feine in Wolle gehenven 
Stühle. 

Von den zu Preußen eingerechneten Ländern des 

„2 
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Zollvereins wird von Lippe bemerkt, daß daſelbſt 
keine Wollweberei beſtehe. 

Von den Anhaltinifchen Landen findet ſich ange- 
führt, daß in Anhalt-Deffau in den Städten Def- 
fan, Raguhn, Jeßnitz und Zerbft nicht unbeden- 
tende Zuchfabrifen beftehen. Ueber die Menge der 
Fabrikate ift Feine Ausfunft ertbeilt worden. Die 
Anzahl der Zuchmacher wird auf 33 Meifter und 
14 ©efellen, der Tuchfcheerer auf 16 Meifter und 
21 Geſellen angegeben. Bon den übrigen Anhal- 
tinifchen Landen liegen Feine Nachrichten über Wol- 
Ienweberei vor. Im Ganzen wird man höchiteng 
200 Stühle annehmen Eönnen, die in Wolle gehen. 

Im Fürftentpum Birfenfeld tft eine Spinn— 
mafchine auf Schafwolle; es find in Demfelben 18 
Zuchfiheerer und Zuchbereiter, und 35 MWoll- und 
Leinweber. Die Anzahl der Stühle ift nicht an- 
gegeben, auch nicht, wie viel von den 35 Webern 
in Wolle arbeiten. 

Für das Oberamt Meifenheim wird nur 1 in 
Wolle gehender Webeftuhl angeführt. 

Im Großherzogtum Luxemburg befteht nur eine 
Fabrik von wollenen Zeugen, die der Gebrüder 
Godchaux und Comp. zu Schleifmühle bei Lu—⸗ 

. xemburg. Mit derfelben iſt gleichzeitig eine Woll⸗ 
fpinnerei verbunden, welche nicht allein den Bedarf 
der Fabrik deckt, ſondern auch Garn zur Strumpf: 
waarenfabrik liefert. Die Fabrik verbraucht jähr- 
ih 1500 Centner Wolle, und wird mit 50 dop- 
pelten Webeftühlen betrieben. Das Haupterzeug- 
niß befteht in Flanell, Molton, wollenen Deden ꝛc., 
welche Gegenftände hauptſächlich in Belgien Abfag 
finden. Tuch wird nur in geringer Menge, und 
war nur nah Maafgabe des Abſatzes fabricirt. 

ber es find außerdem im Großherzogthum noch 
112 Tuchmacher mit 132 Stühlen vorhanden. Cie 
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verfertigen Moltons, Flanell, wollene Deden und 
Tuch der gröbften Art, in jährlichen Betrage von 
circa 438 Gentnern, wovon ein großer Theil nad 
Belgien ausgeführt wird. 

Das Gewerbe der Wollenweberei ift hiernach im 
Luremburgifchen blühend zu nennen, hat jedoch in 
der legten Zeit abgenommen. 

Man wird für alle bier als zu Preußen geredh- 
neten Länder etwa 500 Webeftühle in Wolle an- 
nehmen können. 

Stellt man vie Webeftühle in Wolle, wie fie 
bier nad den einzelnen Staaten des Zollvereing, 
meift nur ſchätzungsweiſe, gefunden find, zufammen, 
fo erhält man: 


Preußen 17846 


Die zu Preußen eingeredpneten Länder 500 
Bayern 5000 


Sadfen 6000 
Wiürtemberg 2500 
Baden 1000 
Kurheſſen 500 
Großherzogrhum Heſſen 130 
Thüringen 12000 
Naſſau 500 

ſind 45976 


Die Angabe iſt theils an ſich ſehr unſicher, und 
giebt auch in ſo fern keinen genaueren Anhalt, als bei 
der Wollfabrikation eben der techniſche Betrieb in Fa⸗ 
briken ganz andere Reſultate giebt, als bisherige ein⸗ 
fache Handweberei. Indeſſen ſtellt ſich doch ſo viel 
heraus, daß Thüringen, Sachſen, Würtemberg, Preu- 
fen die wichtigſten Länder in der Wollweberei find, 
und Diefe im Ganzen im Zollverein blühend ift. 

In Betreff der Einfuhr und Ausfuhr von wollenen 
Waͤaren aller Art im Zollverein vermögen wir bie 
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Nachrichten in Betreff der Garne vollſtändiger zu ge⸗ 
ben. Es tft nämlich das einfache und doublirte un- 
efärbte MWollengarn vom Yahre 1841 an in den 
ommercialnachweifungen für fich allein erfichtfich ge- 
macht. Im Jahr 1840 find Oeltücher aus Roßhaa⸗ 
ven und ganz grobe Gewebe aus Kälberhaaren und 
Werg darunter mit begriffen. 

Der gefammte Zollverein braucht nach den Berech— 
nungen des Bedürfniffes der Einwohnerzahl noch ei- 
nen jährlichen Zufhuß von 18376 Centnern wolle⸗ 
ner Waare und Tuche. Preußen für fih allein, fo 
wie auch zum Theil Sachfen, liefert für ſich einen 
Ueberſchuß, der den übrigen Vereinsländern zu Gute 
fommt, Da in den veröffentlichten Tabellen das ei⸗ 
gentlihe Tuch nur mit andern mollenen Zeugen, 
Strumpfwaaren, Shawls, Pofamentierwaaren ıc. 
berechnet ift, fo laßt ſich das Nefultat tür das Tuch 
allein ſchwer herausfinden. Die Zuchfabrifen in Thü— 
ringen, in Sachfen, am Rhein und in Brandenburg 
(unter denen fi) namentlich die des Commerzienrathg 
Carl in Luckenwalde auszeichnet) arbeiten nicht 
bloß für den innern Bedarf, Doc bat die Mehraus— 
fuhr der Fabrifate fi) nad dem nahmhaft geftiegenen 
Einfuhrguantum verringert; von 1837 bis 1839 be⸗ 
Tief fie fih auf 45300 Zollcentner und 1843 nur auf 
32583. Die Ausfuhr im Preußifchen Staate ift 
ſehr gefallen, befonvers in der Provinz Sachſen, da 
nad dem Zutritt Braunfchweigs zum Zollverbande 
bie früher in der Provinz Sachſen an der Grenze no— 
tirte Ausfuhr jept größtentheils auf Braunſchweig 
fallt. In den vorangegangenen Jahren führte Sach— 
fen 15000 Eentner aus; Brandenburg 6000 Cent⸗ 
ner; die Nheinprovinzen über 7000 Centner, weil 
dort Eupen, Aachen und Montjoie die feinften Sabri- 
Tate liefern, Tuchſcheerer und Tuchbereiter gab 
es in Preußen 1834 überhaupt 1514 Meifter und 
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für eigene Rechnung arbeitende Perfonen mit 3943 
GSehülfen. In Wolle und Halbwolle gehende We⸗ 
berftühle waren 15075, außerdem gingen als Ne- 
benbefchäftigung, alfo nicht gemerbsweife, 3549 
Stühle; 1840 verminderten fi die Tuchfcheerer und 
Zuchbereiter auf 1331 Meifter mit 2851 Gehüffen, 
die gehenden Weberftühle in Wolle und Halbwolle 
vermehrten fih Dagegen auf 17816. Spinnma- 
fhinen auf Schafwolle zu Streihgarn gab e83561 
mit 3350839 Spindeln und zu Kammgarn 759 mit 
562258 Spindeln. Im Durchſchnitt liefert vie Tuch⸗ 
manufaktur 550 bi8 600000 Stück Tuch zu 30 Ellen, 
im Werth von 30 6i835,000000 Thalern, nad von 
Redens Angabe, in deſſen allgemeiner vergleichender 
Handels⸗ und Gewerbsgeographie und Statiflif (Ber- 
lin, 1844, bei Th. Ch. Fr. Enslin). 

In Deftreich Famen die Manufafturen auch erfl 
in neuefter Zeit in Aufnahme. Noch unter der Herr- 
fchaft Maria Therefiag eriflirten nur in dem da⸗ 
mals noch öſtreichiſchen Schlefien und Böhmen der- 
gleichen Anftalten, Die von einiger Bedeutung waren, 
und nad dem Berluft ver erſteren blühenden Provinz 
bedurfte e8 großer Anflrengungen von Seiten der Re⸗ 
gierung ſowohl, als des Volkes, die Eultur des Ge⸗ 
werbfleißes zu heben. Der Kaifer Joſe ph, ver Re⸗ 
formator Oeſtreichs, deſſen reger und feine Zeit weit 
überflügelnder guter Wille leider Doch nicht ganz durch⸗ 
gefegt werden Fonnte, weil Die Parihei des Stillfian- 
ves und Rückſchrittes noch zu mächtig war, hat fehr 
viel dafür gethban. Er verbot tie Einfuhr fremder 
Manufafte, und zwang dadurch die inländifche Indu⸗ 
firie zu größeren Anfteengungen. In venifelben Sinne 
begünftigte fie auch fein Nachfolger Franz der Erſte. 
Der Abfap der in Oeſtreich fabrisirten Tuche ging 
bauptfächlich nach der Türkei und nah Rußland, bie 
diefer Staat feine Grenzen gegen das Ausland ab- 
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ſperrte. Nach Baiern, Würtemberg, Baden hat ſich 
der Handel, der eigentlich nie von großer Bedeutung 
war, in neuerer Zeit und beſonders ſeit Begründung 
des Zollvereins ſehr vermindert. Es iſt alſo meiſt auf 
den Abſatz im Innern beſchränkt, mit Ausnahme der 
Produkte, die durch den Trieſter Hafen über See ver— 
ſandt werden. Böhmen betreibt hauptſächlich Lei⸗ 
nenfabrikation, demnächſt aber Wollenmanufaktur. 
Im Jahre 1801 zählte es 50614 Schafwollenſpin⸗ 
ner, und 1812 54405. Das Befpinnft wurde theilg 
in den Zuchfabrifen zu Prag, Oberlautersoorf, Ma- 
netin, böhmifch Leipa, Neu» Derttingen, Reichenberg, 
Pilfen und Braunau, theils in einzelnen Zuchmeifter- 
haften und Wollenzeugfabrifen zu Glaffau, Neuges 
bein, Klofter Dffeg, Ronsberg und Kaplitz verarbei- 
tet. Solcher Wollenmanufafturen giebt eg außerdem 
zu Tubadl, Setſch, Zleb und Kuttenberg im Kreife 
Ezaslau, zu Rottenhaus, Klöfterle und Kaaden im 
Kreife Saatz, zu Georgswald, Georgenthal, Lin- 
denau, Schönlinde, Niederstiebih, Rumburg, Wärn- 
ſtadt und Pirkftein im Kreife Leitmeris; zu Kosma— 
n08, Prept, Niemes, Schlag und Münchengrätz im 
Kreife Bunzlau; zu Rofonig, Kamothau, Chrudim 
und Landskron, zu Opotſchna im Kreife Königsgrätz, 
und zu Grulih, Königinhof und Senftenberg, Eger, 
Seeberg, Falkenau, Oraslis, Heinrichskirchen, Schön- 
bach und Saffengrün im Ellenbogner Kreife. In al- 
len diefen genannten Orten wird jedoch meiftentheilg 
Baummollengarn verarbeitet, Doch auch gemifchte Zeuge 
und Stoffe, zu denen Wolle und Baummolle gebraucht 
wird, werden verfertigt, Die von ganz vorzüglicher 
Güte find. (Vergleiche hierzu auch was in Dem Ar> 
tifel Spinnen und Spinnerei, Th. 158, gefagt 
worden if.) Mähren, öfterreihifh Schle— 
fien und Niederöſtreich Tiefern ebenfalls wollene 
Waaren, in letzterer Provinz namentlich Linz. Der | 
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Länder das Fehlende bei, alſo ungefähr 7 bis 8 Pro⸗ 
cent. 

In Afien werden faft alle Wollenwaaren, mit 
Ausnahme der Shawls und Teppiche, nur zum in- 
nern Gebrauch verfertigt. Tuche werden wenig, fei- 
nere Sorten faft gar nicht producirt. Rußland ſetzt 
deshalb an Perfien allein für 40000 Thaler, an Zur: 
komanien und die Kirgififche Steppe tür c. 110000 
Thaler und nach China für 4,000000 Thaler Tuche 
ab, welche Teßtere aber zum großen Theil polnifche, 
englifche und deutſche Zabrifate find. England führt 
nach Afien für 3,400000 Thaler mwollene Waa- 
ren aus. 

Afrifa bat nur in feinen nördlichen Gegenden ei— 
nige Wollenmanufaltur, ungerechnet einiger rohen 
Berfuche der Gebirgsbewohner des mittlern Afrifas. 
Das Rap ber guten Hoffnung produrirt feinen Be- 
darf; feinere Zuche etwa im Werthe von 420000 
Thalern fendet England dorthin. Frankreich, Deutfch- 
land und Belgien verforgen die Berberei. Aegyp— 
ten befißt eine Zuchfabrif zu Boulaf und überhaupt 
etwa 4000 einzelne Webftühle. Das rohe Material 
wird im Lande felbft gewonnen und nur wenig aus 
Tunis eingeführt. 

Süd- und Mittel-Amerifa haben befanntlich 
in den legten 50 Jahren bedeutende Ummwälzungen 
erlitten, die natürlich auch auf die Induſtrie dieſer 
Länder großen Einfluß ausüben mußten. Frübher klei— 
deten fi) die Bewohner in felbfigewebte Stoffe oder 
fie befriedigten ihre geringen Bedürfniffe aus den we— 
nigen im Lande befindlichen Fabriken. Diefes genügt 
jedoch den jegigen Anfprüchen nicht mehr. Man ver- 
langt jest die Erzeugniffe englifcher, deutfcher und 
franzöfifcher Induftrie, und England führt jest nad) 
dem vormals fpanifchen Amerifa auf dem Feſtlande, 
für 3,200000 Thaler Wollenwaaren ein. In meh- 
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In Auſtralien producirt man zwar von ſelbſt 
gewonnener Wolle den Bedarf an gröberen Beklei— 
dungsſtoffen ſelbſt, doch werden aus England noch für 
5 Thaler importirt. 

Wir können bier nachträglich noch nach den Anga- 
ben des Freiherrn von Neden in dem oben ange- 
führten Werke einige Data über die Fabrikation in 
England geben. Hiernach berechnet man den Wert 
aller Wollmanufaktur folgendermaßen: | 
Für das Rohmaterial 51,000000 Thaler. 
Del, Seife, Färbeſtoffe ıc. 10,800000 = 
Kapitalnugung und Gewinn 31,600000 - 
Lohn für Arbeiter 59,500000 = 

Die Zahl der darin befchäftigten Perfonen beträgt 
etwa 334,000. Die Ausfuhr an Wollenwaaren hat 
fich ziemlih auf gleicher Höhe erhalten. Nur dag 
Jahr 1842 zeigte eine bedeutende Verminderung. Im 
Sabre 1838 nehmlich betrug der Werth der exportir- 
ten Wollenwaaren 5,795069 Pfund Sterl.; 1839: 
6,271649; 1840: 5,327853; 1841: 5,748673; 
1842: 5,199243 Pfund Sterling. Dagegen 1820; 
5,586000; 1830: nur 4,720000. 

Wir haben nun eine überfichtliche Darfiellung fo- 
wohl der Kunft, das Tuch zu bereiten, der Zechnik, 
nach den verſchiedenen mechanifchen Prozeduren, wie 
fie auf einander folgen mußten, als auch der Statiftif . 
und Geſchichte, fo wie der Handelsergebniffe und Zu- 
ftände nach den zugänglichen Quellen gegeben, und 
dieſer Artikel könnte als gefchloffen betrachtet werden, 
wenn wir nicht noch einen Blick auf die gefeglichen 
Beftimmungen zu werfen hätten, die zum Schuß und 
zur Förderung dieſes wichtigen Fabrikationszweiges 
gegeben wären. Geit Einführung der vollftändigen 
Sewerbefreiheit in allen civiliſirten Ländern, und feit 
Aufhebung Des Zunftwefens, welche als cin Ergeb- 
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niß der gegen Ende des vorigen Jahrhunderts begon⸗ 
nenen Umgeſtaltung der politiſchen und ſocialen Zu— 
ſtände Europas zu betrachten iſt, fand die Fabrikation 
gar keine Beſchränkungen mehr, und es haben ſich mehr⸗ 
fache Uebelſtände aus den natürlichen und notbiwenti- 
gen Confequenzen diefer Gewerbefreiheit herausgeftellt. 
Die Sewerbethätigfeit war im Grunde ganz fich ſelbſt 
überlaffen und jeder Abhängigfeit von Den Staatsbe- 
hörden enthoben. Die vermittelnden Organe zwifchen 
der Staatsanfficht und ven Fabrifanten mit ihren Ars 
beitern fehlten fo ziemlich überall, und auch vie Fabri—⸗ 
fanten, die Arbeiter und Handwerker hatten feinen an⸗ 
dern Verband unter fid anzuerkennen als den, der 
gerade in ihrem augenblidlichen gegenfeitigen Inter» 
effe lag. Wie wenig aber diefes Intereſſe, das doch 
nur den Charakter der Perfönlichfeit und Zufälligfeit 
trug, ausreichen Fonnte, um die entftehenden Schwie- 
rigleiten, die Bedrüfung des Einen und die Willführ 
des Andern, zu befeitigen, da Geld und Gelpmittel, 
auf der andern Seite Noth und Bedürfniß die alleini- 
gen Geſetzgeber waren, ift leicht einzufehben. Früher 
waren die Korporations⸗ und Zunftreglements und 
Geſetze die vermitielnden und normgebenden Richter, 
welcde die gegenfeitigen Schranfen aufrecht erhielten 
und fefiftellten. Jetzt find Fabrikherren, Meifter und 
Gehülfen iſolirt. Auf fich felbft angewieſen, fucht fich 
Seder fo gut zu helfen, als es geht, fo viel Vortheil 
und Gewinn zu erzielen, als irgend möglich ift. Die 
Fabrikanten haben in ihrem Intereſſe ein unfichtbares 
Band, das fie zu einer Coalition gegen die Arbeiter 
vereinigt und dieſe nirgend Schuß gegen die mögliche 
Willkühr jener. Sie fuchten fich durd) Affociation nä— 
her an einander zu fihließen, aber auch foldye verei— 
nigten Kräfte der Arbeiter veichen nicht immer und 
überall aus. Die Intelligenz und dag Geld auf der 
andern Seite waren viel zu mächtig. So nahmen bie 
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Reibungen oft den ernſthaften Charakter wirklicher 
Unruhen und Aufſtände an, zumal in ſolchen Fabrik⸗ 
diſtrikten, wo das Mißverhältniß von Arbeit und 
Lohn eine große materielle Noth, ein tief in's Fami⸗ 
lienleben eingreifendes Elend erzeugt hatte. Das 
Maſchinenweſen hat hierzu auch das Seinige beige- 
tragen. Und doch läßt fi) die einmal gewährte Ge⸗ 
werbefreiheit nicht wieder einfchränfen; die Folgen find 
wenigſtens nicht zu überfehen, auch if eg dem Sinne 
der Gegenwart geradezu widerſtrebend, die freie Be= 
wegung der geiftigen und materiellen Kräfte im Geifte 
der längft überwundenen Vergangenheit wieder ein= 
zudämmen und einen Rüdfchritt zu wagen. Die Ge- 
jeögebung muß auf andere Mittel, auf andere Hülfe 
denfen. Unter mehreren Auswegen, welche man ver= 
fucht bat, ſcheint fi eine Ueberwachung der Arbeit 
durch fogenannte Gemwerfräthe als der zivedent- 
fprechenpfte herauszuſtellen. In Frankreich und 
Belgien find dietelben bereits eingeführt. Diefe 
Conseils des prud’hommes, fachverftändige Schieds- 
richten, beftehen in Frankreich feit 1806, wo das erfte 
Schiedsgericht durch ein Deeret vom 8. März in Lyon 
eingefeßt wurde. Bald folgten mit diefer Einrichtung 
nod 61 andere Fabrikſtädte nach. Das Decret vom 
11. Zuni 1809 beftimmt, daß die Schiedsgerichte auf 
das motivirte Geſuch der Handelsfammern oder Der 
berathenden Manufalturfammern cingefegt werden 
fönnen. Gie find fpeciell beauftragt, auf vem Wege 
der Verfühnung die Differenzen auszugleichen, Die 
zwifchen den Fabrifanten und den Arbeitern oder 
zwifchen den Borftehern dev Werkftätten und den Ge- 
bülfen und Lehrlingen entftchen. Sie haben alle 
Rechtsſtreitigkeiten zwifchen dieſen Perfonen zu ent- 
fcheiden, und erkennen in Tegter Inſtanz big zu einem 
fireitigen Quantum von 100 Franes, und, unter der 
Bedingung einer Appellation an vie Handels - Zri- 
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. tion des Orts oder dem Handel mit Wollwaaren 
felöftftändig mitwirken, auf den Grund des weiterhin 
zu gedenfenden örtlichen Statuts zu dem Zweck ge- . 
treten find, die Fabrikation im Ganzen und Einzelnen 
au betreiben, thre Verbeflerung zu beförvern, die ein- 
zelnen Fabrikate durchzuſehen, und daß fie nach ge= 
wiffen beftimmten Regeln für tauglich erfannt worden 
find, durch ein an jedes Stück geheftetes Zeichen zu 
befcheinigen. 

Die Schau=Bereine follen ſich nicht blos auf bie 
Fabrikanten im gewöhnlichen engern Berftande, näm- 
lich die Stuhlarbeiter (Tuch-, Zeug-, Fries-, Boy-, 
Raſchmacher u. ſ. w.) befchränfen; fondern e8 follen 
auch alle an dem Drte anfäßigen Färber, Zurichter, 
(Zuchbereiter oder Scheerer), Inhaber größerer für 
das Publitum arbeitender Spinnereien und Woll— 
waarenhändler bem Schau=-Bereine des Orts beizu- 
treten bevechtigt fein. 

Auch diejenigen, welche dem Schau-Vereine beige- 
treten find, Fönnen denfelben auf gehörige Anmeldung 
wieder verlaffen; fie müflen jedoch ihren Beitrag zu 
den Koften des Inſtituts, zu welchen fie durch Die 
Mitgliepfchaft verpflichtet waren, bis zum Tage ihres 
Austrittes berichtigen. 

Jedes Mitglied des Vereins, fo Tange es dies bleibt, 
ift ſchuldig, feine fchaupflichtigen Fabrifate ohne Aus— 
nahme zur Beſichtigung und Beglaubigung vorzule- 
gen, auch die ihm zufallenden Aemter zu übernehmen 
und gewiflenhaft zu verwalten. In den entgegenge- 
festen Fallen muß angenommen werben, Daß er ber 
Mitgliedſchaft entfage. 

Sn der Regel find nur ſolche Waaren, welche an 
dem Orte felbit ganz oder zum Theil verfertigt wor- 
den und Eigenthum eines Mitgliedes des Schau- 

Vereins find, zur öffentlichen Befihtigung und Be— 
glaubigung durch den Verein geeignet. Es follen 
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Magiſtrat untergeordnet, an welchen von deſſen Ent- 
fheivungen vefurrirt werden kann. Weitere Befchwer- 
den gehen an bie Regierung oder in den dazu geeig- 
neten Fällen an die Juftizbehörde. — Das Perfo- 
nal des Schauamts foll der Regel nach beſtehen aus 
einem Mitgliede des Magiftrats, welches den Vorfig 
führt; von ſachverſtändigen Mitgliedern aber wenig- 
fieng aus einem Fabrikanten (Stuhlarbeiter), einem 
Härber, einem Appreteur, einem größeren Kaufmanne 
des Fachs, und wo es der Fall ift, einem Inhaber ei- 
ner allgemeinen Wollmafchinen-Spinnerei. An Dr- 
ten, wo die Wollfabrifattion jährlich im Durchfchnitt 
4000 Stücke oder mehr beträgt, fol die Zahl der 
vorgenannten fachverftändigen Mitglieder nad) dem 
Bedürfniſſe vermehrt werden. An Orten hingegen, 
wo füch zur Zeit nur Ein Färber, Ein Appreteur und 
Ein größerer Tuchhändler befände, follen zwar auch 
biefe dem allgemeinen Schauvereine beitreten Fönnen, 
nicht aber notbhwendig als Mitgliever des Schauamts 
angefehen werden, fondern bei Diefem nur dann mit- 
zuwirken berechtigt und verpflichtet fein, wenn vie 
Schauforporation fie durch Stimmenmehrheit dazu 
beruft. In dem vorausgefeßten Falle tft Die Stelle 
jener Kunſtverſtändigen duch Fabrifanten (Stuhl⸗ 
arbeiter) big zu der zuläffigen Anzahl zu erfegen, Dem 
Schauamte foll es aber nichts deſtoweniger ſelbſt 
dann, wenn jene nicht Mitglieder des Vereins wären, 
freiftehen, das Gutachten derfelben, wo es nöthig ifl, 
einzuziehen. — Wenn endlich an einem Orte ſich zur 
Zeit nur Ein Inhaber einer allgemeinen Wollfpinne- 
rei befände, fo fol diefer dennoch wegen feiner nüg- 
lihen Einwirkung auf die Grundlagen der Fabrifa- 
tion, infofern er überhaupt Mitglied des Vereins ift, 
zur Mitgliedſchaft beim Schanamte berechtigt, und für 
die erften drei Jahre verpflichtet fein, auch unter allen 
Umftänden, auf Verlangen des Schauamts gleich an- 


Tuch. 355 


dern Sachverſtändigen mit feinem Gutachten zu die⸗ 
nen. — Das vorfigende Mitglied wird yon Dem Ma- 
giftrate deputirt; Die technifohen Mitglieder wählt der 
Verein nach Mehrheit der Stimmen. Auch die Be- 
ihlüffe des Schauamts werden nah Stimmenmehr- 
beit gefaßt, mit Vorbehalt der Doppelten Stimme für 
den Dirigenten, wenn bie Stimmen gleich find. Die 
Mitglieder des Schauamts werben vereidet; ihr Amt 
ift ein Ehrenamt und mit feinen Einkünften verbun- 
den, doch foll ed dem Schauvereine, nach Befchluß 
der Mehrzahl, unbenommen bleiben, einem einzelnen 
Mitgliede des Schauamts, aus befonderer Ruͤckſicht 
und als Ausnahme von der Regel, eine mäßige Be- 
foldung auszufegen. — Blos anhaltende Krankheit, 
Neifen, die eine lange Abwefenheit nöthig machen, Die 
gleichzeitige Verwaltung dreier andern öffentlichen 
Aemter und ein Alter über 60 Jahre find gültige Ur- 
fachen, eine Stelle bei dem Schauamte abzulehnen, 
Beharrliche Weigerung aus irgend andern Gründen 
bat die Ausfchließung von dem Schauverein zur Folge. 
— Die Dauer diefer Stelle it auf drei Jahre be- 
ſtimmt; nach Ablauf derfelben kann zwar Jeder, den 
die neue Wahl trifft, feine Stelle beim Schauamte 
noch auf andere drei Jahre fortfegen: er iſt jedoch 
während ber nächſten drei Yahre dazu nicht ver- 
pflichte. 

Den Schau- und Stempelmeiftern liegt Das Ge- 
fchäft der Waaren-Schau und Bezeichnung ob, Gie 
müſſen gleichfalls Mitgliever des Vereins fein, Doch 
kommt es nicht Darauf an, ob fie Fabrikanten (Stuhl⸗ 
arbeiter) find, oder ein anderes mit der Wollfabrifation 
in Verbindung ftehendes Gewerbe treiben. Die An- 
zahl der dazu nöthigen Perfonen beftimmt der Verein 
nach dem jedesmaligen Umfange der Fabrikation, und 
je nachdem das örtliche Schauftatut nur einen ober 
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mehrere Schauen angeordnet hat; jedoch mit der Rück⸗ 
ficht, daß an der Schauſtätte immer drei Schaumeiſter 
vereinigt ſind, um die Beſichtigung gemeinſchaftlich 
zu verrichten, und daß alſo die Zahl derſelben im 
Ganzen groß genug ſei, um ſich unter einander das 
Geſchäft durch Abwerhfelung zu erleichtern. Jedes 
Mitglied des Vereins ift verpflichtet, das Schau⸗ und 
Stempelmeifteramt nad) der Reihe zu übernehmen, 
und kann fih davon nur aus den am Schluffe ange- 
gebenen Gründen, oder, wenn es ſchon Mitglied des 
Schauamts wäre, entbinden. Dem Schauamte fteht 
frei, ſolche Perfonen, denen es die nöthigen Eigen- 
Ihatten zur Berwaltung des Schau- und Stempel⸗ 
meifteramts nach pflichtmäßigem Ermeflen nicht zu- 
- traut, wenn fie die Reihe trifft, ohne Angabe der 
Gründe davon auszufchließen, und es geht dieſes Amt 
alsdann auf das naͤchſtfolgende Mitglied des Vereins 
über, Die Verwaltung des Schau=- und Stempel- 
meifteramts dauert ein Jahr mit dev Maaßgabe, dag 
drei Monate vor Ablauf defielben diejenigen, an wel- 
hen im nächften Fahre die Reihe ift, ſich mit den zei- 
tigen Schau⸗ und Stempelmeiftern vereinigen, ab- 
wechſelnd gewiſſe Arbeiten zu fibernehmen, um bei 
ihrem Eintritt in das Amt der ®efchäfte um fo kundi⸗ 
ger zu fein. Eben diefe Nächftfolgenden find aud 
ſchuldig, ihre Vorgänger in Fällen von Krankheit oder 
nothwendiger Abwefenheit unter Vorwiſſen des Schau- 
amts zu vertreten. Das Schau- und Stempelmet- 
fler-Amt wird gleichfalls in der Regel unentgeltlich 
verwaltet; infofern jedoch hierbei erhebliche örtliche 
Schwierigkeiten vorkommen, iftes geftattet, ven Schau⸗ 
und Stempelmeiftern eine beftimmte Remuneration, 
entweder nach der Zeit ober nad) der Zahl der ge- 
fhauten und geftempelten Stücke auszufegen und zu 
zahlen. Auch iſt das Schauamt befugt, in einzelnen 
Fällen und als Ausnahme von Der Negel die Stel- 
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niß kommenden Fälle dieſer Art auch Dann, wenn fie 
Perſonen betreffen, die nicht Mitglieder des Schau⸗ 
bereing find, zur weitern Verfolgung anzuzeigen. 

In der Regel bat die Schau blos zu befcheinigen, 
daß das Stüd Waare von einer gewiſſen Länge und 
Dreite, nach Preugifcher Elle, und daß es frei von 
ſolchen Fehlern fet, wodurch es im Handel an Werth 
verlieren würde. Diefes Zeugniß wird ertheilt durch 
ein an jedes Stück forgfältig zu befefligendes Blei, 
welchem auf ver einen Seite Die Worte „Schau- 
Verein zu N. N.”, auf der andern die Länge und 
Breite in Zahlen deutlich aufgeprägt werben. 

Den Schau-Bereinen eines jeden Orts fteht ed fret, 
bie Febler näher feflzufegen, durch welche ein Süd 
Waare nach feiner befondern Art oder nad) dem eigen- 
thümlichen Fabrikationsfuße des Orts, als des Schau- 
zeichnens veffelben nicht würdig erachtet wird; fie müf- 
fen aber hierbei nur das Wefentliche im Auge behal— 
ten, und Heinliche Beſtimmungen, wodurch nur zu 
unnügen Streitigkeiten Anlaß gegeben würde, ver- 
meiden. Werden bei den- zur Schau kommenden 
Waaren nur gewöhnliche Fehler der Unwiſſenheit oder 
Unadtfamfeit, bei welchen aber das Stück dennoch 
nicht anerkannt werben Tann, bemerft, jedo.h fein Be- 
teug, fo foll auch der Regel nach Feine weitere Strafe 
ftattfinden, als die Nichtanerfennung durch Berfagung 
der Beglaubigung. Das Schaugeld muß aber nichtig 
deftomeniger entrichtet werden. Außerdem fol es ven 
Schauämtern freiftehen, von ſolchen Mitgliedern des 
Dereing, deren Fabrifate dreimal verworfen worden, 
für jeden Fall der Wiederholung das doppelte Schaus 
geld ale Strafe einziehen zu laſſen. 

Auf den Grund der enthaltenen allgemeinen Vor- 
fchriften errichten die Wollwaaren-Schau-Bereine ei- 
nes jeden Orts ein befonderes Statut, welches die 
näheren Beflimmungen über das Schaumefen bes 
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Orts, nach deſſen beſonderen Fabrikations- und Han⸗ 
dels⸗Verhältniſſen enthält. Der Magiſtrat prüft, und 
die Regierung beſtätigt daſſelbe. | 

Ein einzelnes Stück Tuch, wenn es zur Poſt ange- 
nommen werben foll, muß zufammengebogen (der 
Länge nad zufanmengerollt) werden und dann, je 
nachdem es bis oder über 12 Meilen weit gebt, zwei 
und refp. drei Emballagen erhalten. Uebrigens find 
die Abfender zu diefem Zufammenrollen des Tuches 
nicht verbunden. Sie Tünnen, wenn fie ein Stüd 
verjenden, daſſelbe in der gewöhnlichen Lage laflen, 
es dann aber, wie mehrere Stüde, zwifchen Spließen 
oder Bretter verpaden. 

Für den Wollverkehr gelten folgende gefetliche Be- 
ftimmungen: Ein jeder Berfäufer hat die Wolle, rein 
und fauber nach den Städten auf Die Märkte zu brin- 
gen, Die Schafe vor der Schur in klarem Waſſer wa- 
ſchen fodann trodnen, auch die Unreinigfeit von der 
Wolle abfondern, demnächſt die Schafe ſcheeren, die 
Wolle alsdann rein und trocken einpaden, Feineswegs 
aber anfenchten, oder wohl gar mit Salz, Sand, 
Stroh und dergleichen vermiſchen, auch fo wenig 
Sterbe- und Raufwolle, als andere bei der Wäfche 
oder fonft ſich abfondernde Wolle, welche jener gleich 
zu achten iſt, noch fonft etwas darunter mengen zu 
lafien. Ferner ift die Wolle, welche der Eigenthümer 
von fremdem unter feine Schäfe gebrachten Biehe ge- 
nommen bat, nicht mit derjenigen Wolle, die von fei- 
nem Schafvieh gefallen ift, noch die Wolle von grob- 
und feinfehürigen Schafen, noch die grife Wolle mit 
der weißen Wolle zu vermengen, fondern es muß 
überhaupt eine jede Art Wolle, ingleichin die Ham- 
mel-, Rauf⸗, Lämmer⸗ und Sterbewolle befonders 
verpadt werden. Auch hat jeder Verkäufer pie Ge- 
gend, wo die Wolle gewonnen ift, bei dem Kaufhan⸗ 
del getreulich anzuzeigen, und wenn Wolle von ver- 
fhiedenen Gegenden und abweichender Güte von 
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dem Eigenthümer zum Verkauf gebracht wird, ſo iſt 
ſolche alsdann von einander in einzelnen Säcken ab⸗ 
gufonbern und der Unterſchied dem Käufer deutlich 
kannt zu machen, auch demfelben bei Abſchließung 
bes Raute eine genaue Befchreibung von der Befchaf- 
fenheit der verkauften Wolle zu überliefern. — 
Da, in fofern auswärtige Käufer nicht fogleich aus⸗ 
faden und unterfuchen laffen können, leicht Streitig⸗ 
Feiten darüber entftehen dürften, ob fie auch wirklich 
bie eingefaufte Wolle und nicht etwa vom Verfäufer 
oder von einem Dritten verfälfcht worden ſei, fo müf- 
fen die Wollfäde mit dem Siegel des Verkäufers, 
oder in deſſen Ermangelung mit einem öffentlichen 
Sege an mehreren Stellen verſehen werden, und 
die Käufer bei Eröffnung derſelben eine Gerichtsper— 
ſon zuziehen, um nicht des Rechts verluſtig zu gehen, 
den Verkäufer noch in Anſpruch nehmen zu können. 
— Den Wollverkäufern iſt das Sortiren der ver— 
ſchiedenen Wollarten zwar ohne alle Einſchränkung 
nachgelaſſen, ſie haben jedoch den Käufer ſofort davon 
zu unterrichten, ob der Kauf von ſortirter Wolle gel- 
ten folle, damit Letzterer ſich darnach richten, und, 
wenn ihm Die Wolle nicht gefällt, vom Kaufe abfte- ° 
ben könne; wie denn auch der Verfäufer in dem zu 
vor gedachten Scheine über die Befchaffenheit ver 
Wolle ſich zugleich über das gefchehene oder nicht ge⸗ 
fhehene Sortiren ausdrücklich und der Wahrheit ge⸗ 
treu ausſprechen muß. — Derjenige Wollverkäufer, 
welcher einer vorſätzlichen Verunreinigung oder Ver— 
miſchung der Wolle, oder einer unrichtigen Angabe 
Angabe überführt wird, ſoll bei einſchüriger Wolle 
für jeden leichten Stein im erſten Kontraventionsfall 
Sgr., im zweiten Uebertretungsfalle zweimal, 
und bei der dritten dergleichen Vergehung viermal ſo⸗ 
viel oder 2 Thaler Strafe erlegen, ift Die Wolle aber 
zweifchürig, die Hälfte der erwähnten Geldbuße ent- 
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richten. — Bei dergleichen fehlerhaft befundener 
Beſchaffenheit der Wolle ſoll der Käufer die Wahl 
haben, entweder von dem darüber geſchloſſenen Kon⸗ 
trakte ſelbſt ohne Verluſt des etwanigen Angeldes ab⸗ 
gehen, oder dem Verkäufer fo viel, als die Wolle, nad 
dem Outachten der vereideten Sachverfläntigen, we⸗ 
gen folcher Fehler weniger werth ifl, von dem bedun⸗ 
genen Kaufgelde abziehen zu können. — Wenn 
gleich ein Verkäufer ver Wolle, bei welcher ein oben 
erwähnter Fehler wahrgenommen wird, einer vor⸗ 
fäglichen Webertretung nicht überführt werden kann; 
fo fol es dennoch für eine folcher gleich zu achtenve 
und als eine flräflich zn behandelnde Nachläffigkeit 
angenommen werben: a) wenn tie Wolle faft durch⸗ 
aus oder größtentheils naß, oder fehr fandig oder mit 
vielen Klunfern u. dal. vermengt befunten wird; 
ferner, wenn die Wolle in beträchtlichen Duantitäten 
zu jeder Art von grob= und feinfchürigen Schafen, 
oder auch folcher, welche von den Schafen verloren, 
ingleichen die von den geftorbenen abgeriffene, nicht 
minder, wenn die nach dem Wollſcheeren zufammen- 
Hefegte Wolle mit ver guien Wolle vermifcht, Die 
griefe mit der weißen vermengt, oder fonft jede Sorte 
nicht beſonders verpadt worden ift; b) wenn oben auf 
bie Säde befiere Wolle geſteckt worden ift, als ſich in 
der Mitte befindet. — Dagegen ift es für einen 
blos zufälligen Fehler der Wolle anzufehen a) wenn 
die Wolle beim Zransport Regen befommen hat, 
welcher, ohne Beweis des Zufalls, alsdann auch ſchon 
anzunehmen ift, wenn der Verkäufer folches bei dem 
Berkauf gleich beftimmt angezeigt hat, und dabei Die 
Wolle nicht bis zur Mitte des Sades naß befunden, 
auch nicht bei allen, ſondern nur bei den oberwärtg 

elegenen Säden die Näffe wahrgenommen, übrigens 
et der Wolle felbft Fein multriger Geruch bemerkt 
wird; b) wenn blos hin und wieder etwas von Un⸗ 
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reinigfeiten und kleinern Klunfern fid) findet, übri- 
gens aber vie Wolle rein und gut iftz c) wenn ſich 
in einem Wollſacke nur etwas griefe und fledige Wolle 
von denSpigen der Hammelfchwänze, der Füße oder 
der Ohren befindet, und fonfl die Wolle vorfchrifte- 
mäßig verpadt worden; d) wenn nur von einigen 
zugefauften Schafen aus einer Gegend, wo die Schafe 
nicht fo feine Wolle, als des Eigenthümers Schafe 
haben, etwas Wolle unter die feine gefommen und 
folcyes unverhältnigmäßig ift. In Diefen erwähnten 
Fällen, und wenn die Sachverftändigen fonft Feine 
erheblichen Gründe finden, den von dem Verkäufer 
behaupteten Zufall als unrichtig zu achten, berfelbe 
aud) dem Käufer eine gehörige Probe von der Wolle 
egeben hat, findet weder die beflimmte Geld— 
uße, noch die dem Käufer vorbehaltene Wahl 
fiat, fondern es bleibt bei Dem geſchloſſenen Handel. 
— Bei entftehenden Gtreitigfeiten zwifchen dem 
Käufer und Verkäufer der Wolle follen zur Beurthei- 
lung der guten und jchlechten Eigenjchaften der Wolle 
nod) drei zu vereidende Sachverftändige, nämlich ein 
Zeug- und Raſchmachermeiſter, ein Zuchmachermeifter 
und ein Schäferfnecht bei der Unterfuchung mit zuges 
zogen werden. Wenn beide Theile oder einer der— 
felben bei dem von Diefen drei Sachverftändigen ab- 
gegebenen Gutachten ſich nicht beruhigen zu können 
glauben, fo ift von drei andern zu vereidenden Sach— 
verftändigen ein anderweites Gutachten zu erfordern, 
und, wenn dieſes von der Meinung der eriten Schau: 
meifter abweicht, nach der unter allen gegen einander 
zu vernehmenden ſechs Sachverftändigen ſich finden 
den Mehrheit ver Stimmen zu eutfcheiden, im Uebri— 
gen aber bei folchen Kontraventionen und den Darüber 
entftebenden Streitigfeiten nach den für Die Merkan— 
tilprozeſſe beftehenden Borfchriften zu verfahren; je- 
doch mir folcher Befchleunigung, daß in Drei Tagen 
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eine jede Sache von der Art inſtruirt und entſchieden 
werden muß. (S. Reglement v. 16. Dec. 1803.) 


Monographien und einzelne Abhandlungen über 
dieſen Zweig der Induſtrie finden ſich in folgenden 
Schriften: 


Gründliche und, praktiſche Anweiſung feine wollene 
Tücher zu fabriziren. Ein belehrendes Handbuch 
für Tuchfabrikanien ꝛc. Herausgegeben vou Joh. 
Georg Scheibler. Breslau und Leipzig 1806, 
bei Korn. 

Prechtl, Technologiſche Encyclopädie, 13. Theil. Ax⸗ 

tikel Wolle. 

Rüſt, Dr. W. A., die mechaniſche Technologie. III Ab⸗ 


theilung: Spinnen und Weben. Berlin, Nicolai⸗ 
ſche Buchh. 1838. 


Hartmann, Dr. C., Populäres Handbuch der all⸗ 
gemeinen und ſpeciellen Technologie oder ber ra⸗ 
tionellen Praris des chemifchen und mechaniſchen 
Gewerbewefens. A Bände. Berlin. Art. Weben, 
Wolle, Wollene Zeuge und Särberei. 


—, Handbuch des Mafchinen- und Fabrikweſens, 1 
2. ©. BAT. 873. 


Dieterict, Dr. & F. W., Statiftifche Ueberfidyt ber 
wichtigften Gegenftände tes Verkehrs nnd Bers 
brauch im preußtfchen Staate und im veutfchen 
Zollverbande in dem Zeitraume von 1831 big 
1836. Aus amtliden Duellen targeftellt. Als 
Sortfeßung der Faberſchen Beiträge. Berlin, Pos 
fen und Bromberg, bei Mittler, 1838, 

—, Deffelben Werfes erfte Fortiegung. Ebent. 1842, 

—, Deflelben Werkes zweite Fortfegung. Ebend. 1844, 

v. Reden, Dr., Freiherr, Friedrich Wilhelm, Allge- 
gemeine vergleichende Handels und Gemerbs- Geo- 
raphie nnd Statiſtikf. Ein Handbuch für Kauf- 
eute, Kabrifanten ꝛc. Berlin, 1844 

Bernoulli, Handbuch der Technologie. Bafel. 2te 
Auflage, 1840. Il 263. 
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Poppe, M. v., Gewerbswiſſenſchaft. Volks⸗ und 
Dabreüchlein. Jahrgang 1. 2. 3. Slogau, 1838 
i . 


Engelmann, Bibliotheca machanico - technologica. 
Seipzig, 1834. | 

Kirchhof, Eonverfationslerifon ber gefammten Land- 
und Hauswirthichaft, Glogau, 18335 — 40. 


Diclionaire technologique ou nouveau dictionaire uni- 
versel des arts et des metiers etc. Paris, Artifel 
Drap. 


Savary, Diclionnaire universel de commerce etc. 
Art, Drap, Draperie,.Teinture, Teinturier, 


Schrader, Praftifches Lehrbuch der geſammten Wol—⸗ 
len⸗ und Schönfärberei. Berlin, 1832. 


Dingler, Polytechnifches Journal. Bd, 54, Seite 
, 455. 


—, Berbandlüngen: des Berliner Gewerbe- Vereins 
1823, ©. 2. 


Kollomb, in demſ. Werke, ©. 287. 


Dannenberger, in demſ. Werke, 1828. ©, 118, 
1831. ©. 153. 

Dingler, Polytechnifches Sournal, Bd. 31, ©, 66, 

Wedding, in ven Verhandlungen Des preußifchen 
Gewerbevereins 1834, ©. 132, 245. 1836: ©, 
51, 80. 1837: ©. 34, 295. 1837: ©, 278 f. 
Tuhbürftmafchine ebendaſ. 1830, ©. 190 ır., 
263 ꝛc.; 1831 ©.284, Scherrmafchine: ebendaf. 
1830, ©. 100. 

Bartfch, bie Vorrichtung der Werfftühle für bie ge- 
famnte Seiden- und Wollenmanufaltur, Wien, 
1832, 1833. 

Hauslericon 7r und Sr Band. 

Ferner die hierhergehörigen bei dem Artifel Schaf- 
zucht in Th. 138 dieſes Werfes und bei dem Ar- 
tifel Spinne und Spinnerei, Th. 158, angeführten 
Schriften. 
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Tuschartige Zeuge. Sp nennt man alle diejenigen 
Zeuge, zu welden die Schafwolle ven Stoff liefert. 
Nachdem diefelbe gereinigt, gefponnen und gewebt if, 
wird das Gewebe gewalft, gefihoren, gefärbt und ap⸗ 
pretirt. ©. den vorhergehenden Artifel. 

Tuchbereiter heißen diejenigen Handwerker, welche vie 
Arbeiten bei ven Zlichern und tuchartigen. Zeuge ver- 
richten, die man das Ausrüften des Tuches nennt, 
alfo das Walfen, das Scheeren und Deratiren. ©. 
oben, unter Tuch, S. 273 u. f. In jeder Tuchfas 
brit werden au diefen verfchiedenen Gefhäften und 
Dperationen auch verfchiedene Arbeiter angeftellt, vie 
man hiernach entweder Tuchwalker, Tuchfcheerer und 
Tuchpreffer oder Deratirer heißt. Wird Das Gewerbe 
der Tuchmacherei nicht im Großen und fabrifmäßig 
getrieben, fondern von einzelnen Handwerkern, Tuch⸗ 
madern, fo verrichten dieſe außer dem Gefchäft des 
Webens in vielen Fällen aud das Walfen des Tu⸗ 
ches; es bleibt dann ven Zuchbereitern nur das Schee- 
ren und Prefien fibrig, und fie heißen in dieſem Falle 
oft nur Tuchſcheerer. 

Tucheggen nennt man auch die Sahlleiften des Tuches; 
f. oben, unter Tuch, ©, 253. Die Leiften macht 
man von grober Landwolle, weil es bei ihnen nur auf 
bie Stärke und Haltbarkeit anfommt. Zu den weißen 
Tüchern nimmt man in der Negel ſchwarze Sapllei- 
ften. Hamburg Tiefert die hierzu gewöhnlich verwen- 
dete Wolle unter dem Namen Bremer Haar oder 
Dremer Wolle, und es giebt deren ſchwarze, 

raue und weiße. Auch der Ziegen- und Hundehnare 

edient man fich dazu, nur müſſen diefen nachher ſtark 
eingewalft werden. Die Leiften zu den Sarbentüchern 
macht man aus gefärbter Landwolle. Sie wird eben- 
falls, wie die andere Wolle, eingefchmalzt, und zu 
9 dis 10 Pfund Haaren 19 Pfund Del gebraudt. 
Alsdann Frempelt, kardätſcht und fpinnt man bie 
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Wolle (ſ. oben, ©. 211 u. f.) nimmt dag Lei—⸗ 
flengarn doppelt und zwirnt und haspelt eg, wenn es 
hr breiten ftarfen Tuchen gebraucht wird. Sollen nur 
‘male oder feine Tücher gewebt werden, oder Cafl- 
mir, wollene Shawls ıc., fo genügt das einfache 
Garn. Das Leiftengarn wird zwar auch in Strehnen 
gehaspelt (f. oben, S.244), jedoch ohne irgend eine 
Fadenzahl anzunehmen; denn die Arbeit wird nad 
dem Gewichte, pfundweiſe, bezahlt. In größeren Fa⸗— 
brifen find eigene Leute angeftellt, welche fich bloß mit 
Spinnen des Leiftengarns befchäfrigen; dazu richten 
ſie fi die Wolle, wenn fie eingefehmalzt ift, felbft 
vor. Zum Krempeln und Kardätſchen werben bieje- 
nigen Werkzeuge gebraudt, die man bei Berfertigung 
feiner Wolle bereits abgenugt hat. Die Leifte muß 
weit länger aufgefchoren werden, als das Tuch wer- 
den fol, da die Leifte beim Walfen, der gröberen 
Wolle wegen, weit mehr einläuft, als das Tuch feibft, 
Sof 5.3. eine Kette zu einem Tuch 60 Ellen meffen, 
fo muß die Kette zur Sahlleifte 67 bis 68 Ellen lang 
fein. Jede Leifte wird nach der ihr beftimmten Breite 
befonderg aufgeſchoren. Wenn die Leiftenfaden unge- 
zwirnt verarbeitet werben, wie dies bei ſchmalen und 
dünnen Tüchern wohl der Fall ift, fo zieht man fie 
vorher durch ein Leimbad, um fie zu ftärfen. Dies ift 
unnöthig, wenn die Wolle gezwirnt und flarf genug 
it. Hauptfächlic hat man Darauf zu fehen, daß die 
Leiften nicht zu kurz ausfallen, weil fonft das Tuch, 
fobald es in die Walfe Fommt, fi) falten würde und 
dadurd das Kardiren, Rauben und Sceeren fehr er- 
Schwert, wenn nicht gar unmöglich gemacht werden 
würde. Doc) dürfen fie auch nicht zu lang fein, weil 
fie fonft das Tuch zu beiden Seiten auüseinander zie- 
ben und es dünner und länger machen würden, als 
es in der Mitte it. Die Leiften dürfen beim Weben 
nicht auf ven Garnbaum mit aufgewunden werben, 
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fondern müjlen über vie Etangen des Eruhl geben. 
Man zieht fie nur einmal um ven Garnbaum herum. 
Die Fäden gehen durch die Ringe der Kimme und 
durch die Stäbe des Blattes, damit fie mir Tenen des 
Tuches vereinigt werden. Um nun gleihmäsig ruß- 
ren zu können, fledt der Arbeiter in die Mitte der Lei⸗ 
ftenfette einen Heinen Hafen, an welchem ein Gewicht 
befindlih iſt. Mir Hülfe dieſes Gewichtes fann vie 
Leifte beliebig ſchlaff gelaiten over fra angezogen 
werden, Damit ſich vie Leiſte mir Ter Kette des Tuches 
genau vereinige. Das Gewicht beficht ganz einfach in 
einem mit Steinen gefüllten Sädden, aus welchem 
man nah Belieben einen Stein herausnehmen und 
wieder hinzuthun fann. Sind tie Leiſten nicht red 
an dem Zuche hingeführt, fo muß man fie abichneiden 
und mit Stopfnath wieder anſetzen. Doch iſt vieles 
immer ein Fehler, der vermieden werden muß, es iñ 
beſſer, daß die Leiſte eingewebt, und damit dies rich⸗ 
tig geſchieht, die größte Sorgfalt darauf verwerten 
werde. 

Tuchel (Geographie). Eine Fleine preußiige Stadt im 
Kreife Ronig, Regierungsbezirk —— — 
vinz Preußen. Sie liegt nicht weit von den Vier 
des Fluffes Braafe, und hat ein altes Schloß, wier 
Kirchen, eine Kapelle und 1400 Einwohner, die fd 
hauptfächli von Gerberei und Zuchmweberei nähren. 
Die Stadt ift Sit einer Poflerpetition, eines Do⸗ 
mainen-Amtes und eines Stadigerichts. Bon ihr har 
den Namen tie Tuchelſche Haide. 

Tucheln, ein veralteres Zeitwort, welches fo viel be- 
deutet, als mit einem Tuche bereden oter verjehen. 
In der Schweiz verjicht man unter Jemanten tu- 
cheln, Jemanden mit einem Tuche leiten, tugeln 
bedeutet auch fo viel als trinfen und tränfen, da⸗ 
von iſt das im Schweizerdialect gebräuchliche Wort 
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—28 abgeleitet, welches fo viel heißt als be⸗ 
rauſcht. 

Tuchelſche Haide, auch Tuchler Haide, ein großer 
Wald, der von der ſchönen nach Neuenburg an der 
Weichſel führenden Segebarthſtraße durchſchnitten wird, 
Sie hat ihren Namen von der Stadt Tuchel; f. 

oben. 

Tuchemal⸗Baſchi heißt am Hofe des türkiſchen Sul⸗ 
tang der Oberfüchenmeifter. | 
Tuchen, Lachsforelle, Salmo lacustris Linn., eine 
dem Lachs ähnliche Art Forellen, eine Mittelart zwi⸗ 
ſchen dem Lachs und der Forelle, welche größer als 
Diefe und Kleiner als jene ift. Sie hat einen bläulichen 
Rüden, grünliche, mit ſchwarzen Punkten befeßte Seiten 
und einen gelblihen Bauch. ©. unter Forelle, Th. 
14,6. 450 u. 470u.25.85,6.320.— Tuchen, 1) 
ein Adjectivum, welches heißt von Tuch verfertigt, 

aus Tuch gemacht, z. B. ein tuchener Oberrock. 

Ein Zeitwort, das veraltet iſt, und ſo viel heißt als 
Tuch weben; daher kommt das Sprichwort: es 
Fa fih wie man ſpinnt; f. oben, unter Tuch, 


Tucher, ein veraltetes Hauptwort fir Tuchmacher, 
auch Tuchwalker; f. unten. 

Tuchertnecht, heißt in der Sprache der Jäger fo viel 
als Tuchknecht, derjenige, welcher die Jagdtücher 
oder Zuchlappen von den Wagen nimmt und aufftel- 
len hilft, womit man bei einem Beftätigungsjagen ei⸗ 
nen Bezirk im Walde umftellt [der Zeug). Sie find 
aus ftarfer Leinwand verfertigt, ©. oben, unter Tuch, 


Tucherlappen, auch Tuchlappen, im Jagdweſen, 
Lappen oder Streifen von grober Leinwand, welche 
an Leinen genäht und im Nothfalle ſtatt der Tücher, 
deren im vorigen Artikel Erwähnung geſchieht, ge- 
braucht werden; ſ. daſelbſt. 
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fo das gleichmäßige Aufſaugen des Farbeſtoffs mög⸗ 
lich zu machen. 

Tuchbändler nennt man die Kaufleute, welche von Den 
Fabrikanten das Tuch in größern Duantitäten entneh- 
men, um es ausfchnittweife an einzelne Käufer zu ver— 
kaufen. 

Euchballe werden die in der Regel noch aus dem Mit- 
telalter herftammenden großen Gebäude in den Haupt- 
handelsſtädten genannt, in welchen zur Zeit der Mef- 
fen und Märfie, oder auch wohl für immer, Die Zuch- 
händler ihren Stand hatten. Dan hieß diefe Gebäude 
wie in Berlin z. B. auch Lagerhaus oder Ge— 
wandhaug, wie 3. B. in Leipzig. Gewöhnlich 
waren die Näumlichfeiten eines folchen Gebäudes fo 
aroß, daß darin zugleich die Sigungsfäle für reichs— 
ftaptifche Behörden und die Gerichte, an manchen Or— 
ten auch der Handeldgerichte waren, In Dem Lager— 
baufe von Berlin befand füch eine großartig angelegte 
Tuchmanufaktur, in welcder feine und grobe Tuche: 
fpanifche Zuche, das Londoner und Königstuch, Die 
feinfte Sorte, fogenannte fuperfeine Kern mittelor- 
Dinäre und Montirungstuche, melitte, ftreifige, ma> 
voffer und flammichte Tücher, Kirſey, Perpetuell, ge: 
köperte und glatte Slanelle, glatte, geföperte und fris 
firte Moltone, Moll, Preß-Boy, Fries, Montirungss 
und ordinärer Boy verfertigt wurden. Leichtere wol— 
lene Zeuge, die aus dieſer Manufaftur hervorgingen, 
waren: Tamis, Etamin, Kron⸗, Strich- und gemeine 
Serge, Drap de Dames, Droguet, Sommerzeug, 
Krapp, Raſch, Chalons, Saye, Griſette, Polinite, 
Roncette, Quinette, geſtreifter Camelot, Siamoiſin, 
einfache, halb und ganz doppelte Serge de Rome, 
auch Serge de Nimes, wollene und kameelhaarene 
Serge de Berry, Perkan, geblümter Droguet, Flo— 
rette, Senbles, Tabarettes, Batavia, geſtreifter und 
geblümter Calamank und mehrere Arten Plüſch, Velp 
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fhen Stühlen gearbeitet wurde. Die übrigen Weber 
und Spinner arbeiteten außer dem Haufe, Die Strei- 
her, Schrubbler und Kämmer in befondern Zim- 
mern. Das Nähere hierüber findet fih im Art. La⸗ 
gerhaus, Th. 58, ©. 731 big 744. 

Tuchbandel, ver Handel mit wollenem Tuche und wol⸗ 
lenen Zeugen. Die Statiftif des Tuchhandelg, der 
für die gefammte Induſtrie von größter Wichtigkeit 
ift, wurde bereits in dem Art. Tuch mitgetheilt. 

Euchhaus, f. TZuhhalle, oben. In Nürnberg ver- 
fland man eine obrigfeitliche Behörde, welche aus vier 
Abgeordneten des Nathes, einem Kafjenführer und 
©egenfchreiber beftand und dieAbgaben som Öetreide 
und Malz; vereinnahmte, unter diefer Benennung. 

Tuchhofe, ein Beinkleiv, weldes aus Tuch verfer- 
tigt iſt. | " 

Cuchkarde, Kardendiſtel, Karde, bei den älteren 
Botanikern eardaus, woher auch) die deutfche Benen- 
nung fommt, genannt, .Dipsacus ſallorum der Steuern, 
ift eine Diftelart, welche noch eine Menge anderer Na— 
men führt, ale: Bubenpiftel, Bubenftängel, 
Bubenfträhl, Wolfsfträhl, Grautudenpi- 
ftel, Kardätſchendiſtel, Kraspiftel, Raubdi— 
ftel, Walkerdiſtel, Weberpdiftel, Weberfarde 
(Dipsacus purpureus, Fuchs. Dipsacus sylvestris, 
Gesu. etc), franz. Chardou & carder, englifch teazel, 
Sie wächſt in England, Frankreich, Deutfchland und 
in der Schweiz wild an den Feldwegen, und bfühet 
im Juliund Auguft. Sie hat verwachfene ausgezahnte 
Blätter, Ihre Wurzel ift zweiiährig. Sie erreicht 
eine Höhe von A bis 6 Fuß; der Stengel ift rundlich 
gefurcht, mit Stacheln befegt und in Gelenfe abge- 
teilt. Die Zweige ftehen einander gegenüber, wie 
auch die Blätter, welche gewöhnlich fo mit einander 
verwachfen find, daß das Waſſer auf ihnen ſtehen 
bleibt, die obern liegen platt an, find fehr lang, lan⸗ 
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die Diſtel herum ji ſchlingen, ſchlitzt man bie Difteln. 
Blühen die Difteln von oben big unten, und haben 
fonft nurnoch wenige Knospen, fo ift Die rechte Zeit der 
Erndte. Der Stiel bleibt ungefähr einen halben Fuß 
lang daran. Mean trodnet die Frucht nun auf einem 
IuftigenBoden, indem man fie in dünne Haufen fchich- 
tet, Dann werden fie fortirt und in Gebünde von 1000 
Stück gelegt. So fommen fie in den Handel. In 
England gedeihen fie am beften, weil ihnen der Bo- 
den am meiften zufagt. Man hat mehrere Arten, bie 
Feineren, Chardon drapier oder Chardon foulon ge= 
nannt, find die beften zum Kardiren der feineren 
Tuche. Die Eleinften und fchlechteften nennen Die 
Sranzofen Rondelle oder Camions, aud) têtes de Li- 
nottes, Hänflingsfopf: fie werden faſt gar nicht 
mehr gebraudt. Wenn die Difteln noch nicht ange- 
wendet worden find, nennt man fie lebende, Char- 
dons viſs oder nenfs, die andern Chardons morts, 
todte Difteln. Am beften kann man die Reife der 
Karden daran erfennen, daß fie mehr grün als gelb 
ausjehen. Der Stängel muß nicht hohl, fondern zu- 
gefhloffen fein, und oben auf dem Kopfe müflen fie. 
jo Schließen, daß man nicht auf's Marf fehen Fann. 
Fest bringt man fie in Bündeln von 25 Stüd zum 
Verkauf. Eine Anzahl von 2000 Stüdf nennt man 
eine Scheibe (25 Bündel). In Bezug auf die Auf- 
bewahrung der Karden auf dem fogenannten Kar- 
denboden giebt Joh. Georg Scheibler in fei- 
ner Schrift: „Gründliche und praftifche Anweifung 
feine willene Tücher zu fabriciven ꝛc.“ folgende Ver— 
haltungsregeln: 

„Der Boden, auf welchem man die Karben aufbe- 
wahrt, muß fehr luftig fein, damit fie leicht trodnen 
fünnen. Denn da Das Tuch naß it, wenn man es 
rauhet: fo ziebet fich dag Waffer in vie Karde, und fie 
wird wei. Da man fie dann nicht eher wieder ge— 
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brauchen kann, als bis ſie trocken iſt. Dieſer, und des 
leichtern Trocknens wegen hat man auch den Boden 
zu ihrer Auſbewahrung gewählt. Dieſer Boden iſt 
mit Horden verfeben, deren 9 Reihen über einander 
find, auf deren jede nur eine Art von Karde liegt: 
nämlich auf der unterften Reihe, welche man die er- 
fien, orer die erfie Sorte nenut, find die gelinveften 
und abgenugteften; in ber Reihe darüber find vie, 
welche man bie zweiten, oder bie von ber zweiten 
Sorte nennt, welche nicht fo abgenußt find; die Drit- 
ten, vierten, fünften, fechsten und fiebenten, welche 
man in den franzöfifchen Manufafturen Demi-postels 
nennt, find ed noch weniger, und jede hat ihre Reihe 
inne, nachdem fie gebraucht worden find. Cbeu fo ift 
es auch mit denen in der achten Reihe, die man nur 
einmal gebraucht hat, und welche im Franzöfifchen 
Postels genannt werden. Anlangend die Karben in 
ber neunten Reihe: fo find fie allezeisneu, fo daß dieſe 
Reihen zufammen von der älteften bis zu der neue- 
ften, gleichfam eine Stufenfolge oder Progreffion aus- 
machen. In einigen Manufakturen hat man nur fie- 
ben Reihen Karven, wo alsdann die fiebenten die 
anz neuen find, Um nun den Kardenboden in viefer 
Dronung zu erhalten, fo macht man es folgendermaa- 
Ben: Wenn die neuen, welches die neunten find, und 
pie Postels, welches die achten find, mwechfelsweife, 
jede einmal gebraudt worden, fo legt man die Pos- 
tels, oder die von der achten Reihe auf die fiebente, 
und die von der neunten Reihe, welche erft neu wa- 
ven, nehmen den Plab der Pustels ein. Mean läßt 
durch den Kardenſetzer oder durch Den Arbeiter, wel- 
cher die Karden in die Kreuze einfaßt, andere fegen, 
um fie in die neunte Reihe zu legen, wo die neuen 
fein müffen. Um nun den neuen Plag zu machen, fo 
thut man Die eriten weg, und ſodann werden Die zivei- 
ten die erften, Die dritten Die zweiten, und fo fort. 
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oben) geben nähere Details über die Anzahl der ge— 
henden Webeftühle. Die Tuchmacher heißen im 
norddeutfhen Dialect au Wandmaker. 

Euchmachergewerf, TZuhmaderinnung, Tud- 
macherzunft. Verein der Zuchmachermeifter. in 
einer Stadt, ©. Zunft, Innung. 

Tuchmacherei, die Kunft oder Das Gewerbe Des Tuch— 
macheng, ſ. Tuch. 

Tuchmacherſpinnrad. Ein großes Spinnrad, auf 
welchem das wollene Garn zu den Tuchen und tuch— 
artigen Zeugen gefponnen wird. Das Handgeſpinnſt, 
welches hieraus gewonnen wird, kommt nad nnd nach 
immer mehr außer Gebrauch, je weitere Verbreitung 
‚die Spinnmafchinen finten. Da in dem Ürtifel Tuch 
hauptfächlich das Spinnen durch Maſchinen befchrie=- 
ben ift, fo geben wir bes hiftorifchen mehr als des 
induftriellen Intereſſes wegen, noch eine Befchreibung 
des Tuchmacherſpinnrades und des bei dem Spinnen 
auf demfelben üblichen Verfahrens vor der jeßigen 
großen Vervollkommnung ter Mafchinenfpinnerei 
nach) dem im Artifel Tuchkarben (f. oben) angeführ- 
ten Werte Scheiblers: Die nach franzöfifcher Art 
gemachten Spinnräder haben ein Geftelle, das hort- 

ontal fteht, und die Spindel ift von Eifen. Die hol 

Ä indifihen haben ein fchiefes Geftell, welches nämlich 
vorne niedriger ift, und ihre Spindel ift von einem 
. harten und ſchweren Holze. Man giebt den hollän- 
diſchen Rädern allgemein den Borzug. In einigen 
Manufafturen bedient man ſich zur Kette ſowobl, alg 
als zum Einfohlage, einerlei Räder; in andern unter- 
fheidet man fie nad ihrer Größe, indem man Den 
Einſchlag auf etwas Fleinern Rädern fpinnt. Mean 
unterſcheidet fie auch in ihrer Stellung, indem man 
theils die Näder zur Kette, vorm auf den Fußboden 
ruhen läßt, wovon fie an Dem andern Ende alsdaun 
einen Fuß und auch etwas darüber erhoben find; 
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theils die Räder zum Einſchlag vorn ſo hoch ſtellt, 
daß die Spindel der Hand gleich kommt. Die Ur— 
fashe dieſer verfchiedenen Wirkung wird fih hernach 
erflären. In einigen Manufafturen, wo man Kin— 
der fpinnen läßt, richtet man die Größe des Rades 
nad ihrer Größe ein. Bei den Fleinen Rädern ift 
dieſer Bortheil, Daß der Faden weniger gedreht wird. 
Die Spinnräder find beinahe eing wie Das andere, 5 
Fuß im ©eftelle lang, und dag Rad felbft hat 3 und 
einen halben Fuß im Durchſchnitt; der Rand am 
Rade ift ſechs bis fieben Zoll breit. Das Rad und 
die Spindel drehen ji) in einer Schnure von Darm- 
fatten, welches beide umfaßt. Dean muß fich nicht 
der eifernen Spindeln bedienen, wie dieſes in vielen 
franzöfifchen und deutfhen Manufakturen noch jegt 
der Sebraud ift, und deswegen Spinnerei nad) fran- 
zöftfeher Art genannt wird. Denn das Eifen wird 
Durch Das Drehen warm, macht das gefponnene Garn 
hart, und kann es wohl gar verbrennen. Wenn fi 
bingegen auch die hölzerne Spindel,erhist, und gar 
zu brennen anfängt, wie es wohl zumeilen gefchieht: 
fo kommt das Feuer Doch nicht an die Wolle, fondern 
die Spindel fällt ab; fie allein wird dadurch verbor- 
ben, und der Wolle felbft widerfährt Fein Schade. 
Das Spinnen der Kette gefchieht in Frankreich auf 
einem nach bolländifcher Art gemachten Rade, wovon 
fih Das vordere Theil auf die Erde neigt, und woran 
die Spindel einen Fuß hoch vom Boden erhaben ift. 
Was den Einfchlagsfaden anbelangt: fo fleben Die 
Räder dazu wagerecht, und fo hoch, Daß Die Spindel 
der Hand gleich Fommt. Die Arbeiter ziehen den 
Faden faft horizontal; das Rad läßt man hierzu eben 
fv groß fein, als das zur Kette, Damit der Faden we- 
nig gedreht wird. In den holländifchen, niederlän- 
diſchen und deutschen Manufakturen wird die Stette 
und der Einfchlag an einerlei Rädern gefponnen, In 
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dieſem Falle wird das Einfchlagsgarn mit kreuzweiſe 
gefhlungener oder gefchränkter Schnure, und Dinge 
gen das Kettengarn mit offener Schnur gefponnen. 
Die kreuzweiſe gefchränfte Schnur macht, Daß das 
Rad ſich nicht fo fchnell bewegt, und läßt nichtzu, Daß 
ber Faden fo gar ſtark gedreht wird: Ferner verur⸗ 
fact die gefreuzte Schnur, daß fi der Faden von 
ber vechten zur linken Hand drehet, und die offene 
Schnur, womit man Kette fpinnt, macht, Daß der Fa⸗ 
den von der linfen zur rechten Hand gedrehet wird. 
Diefe Verfchievenpeit in dem Drehen des Fadens 
macht, daß fich vie Faden des Tuchs, ſowohl in der 
Kette als im Einfchlage, bei dem Walfen aufprehen, 
oder vielmehr Die kleinen Zäferchen, welche den gan- 
zen Faden ausınachen, breiten ſich auf eine einander 
entgegengefegte Art aus, fie verbinden (verfilzen) 
fich feicht miteinander und bringen dadurch beider Ar- 
beit des Walkens eine beffere Wirkung hervor. Räder 
nach holländiſcher Art gebauet, find die beften, weil‘ 
das Geftelle des Rades vorn beinahe dem Fußboden 
gleich, und der hinterfte Theil ungefähr einen Fuß 
body erhabener ftehet, wodurch das Rad in einer Art 
von Gleichgewicht erhalten wird, fich Teichter bewegen 
läßt, und beffer von dem Arbeiter regiert werben kann, 
als wenn es wagerecht ſtünde. Ueberdies find Die 
Spinnleute, welde ihren Faden von unten in die 
Höhe ziehen, bei einer ſolchen ſchiefen Stellung beffer 
im Stande, die Ungleichheiten, unnüten Faſern, Flöck— 
hen oder Klümpchen der Wolle wahr zu nehmen, alg 
wenn fie den Faden ſich entgegen und in gerader Linie 
zögen. Das Spinnen gefchieht, ohne Unterſchied, 
durch Weiber und Männer; jedoch) ift hierbei die all— 
gemeine Anmerfung zu macen, Daß die Arbeit der 
Spinnerinnen einen Borzug hat, entweder weil Die 
Spinnerei eine Arbeit ift, Die fih von Natur mehr für 
das weibliche, als für das männliche Geſchlecht fehickt, 
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als von der Kettenwolle, doch von der erſtern eine 
Locke eben fo wie von der letztern in drei Fäden auf- 
gefponnen, und bei jedem Faden das Rad zweimal 
weniger umgedreht werden muß; daß er alfo auf je- 
den Faden mehr Wolle aus ver Hand gehen Täßt, 
das Rad zweimal weniger umdreht, und die Schnur 
Treuzmeife umſchlingt. Diefes macht den Faden dik⸗ 
fer, giebt ihm weniger Drath, und bewirft hiermit 
das Verhältniß, das zmifchen dem Kettengarne und 
dem Einſchlagsgarne fein muß. Damit man inveffen 
nicht unaufpörlich auf dieſe verſchiedene Arbeit ein 
wachfames Auge richten Darf: fo richtet man fich be- 
fondere Spinner zu dem Kettengarne, und andere zu 
dem Einfehlagsgarne ab, ohne Daß man fie jemals 
von der einen Arbeit weg und zu Der andern ſtellt. 
Der Spinner oder die Spinnerin muß fih in Acht 
nebmen, daß fie die Lode, welche fie in der Hand hat, 
nicht zerreißt; fle muß die Hand frifch aupheben, wen 
fie den Faden machen will, und nicht mehr Wolle 
fortlaffen, als zu einem Faden nöthig iſt. Sie muß 
ferner gleich fpinnen, und dem Gefpinnfte den Grad 
der Feinheit geben, den man {hr vorgefchrieben hat; 
diefe Feinheit muß fich aber auch auf die Feinheit der 
Wolle bezichen. Die Arbeiterin muß ferner Achtung 
geben, daß Fein Meefeldrath und Feine Soden in dem 
Garne gemacht merden, welches weſentliche Fehler 
find. Der Meefeltratb wird gemacht, wenn die 
Spinnerin nicht den ganzen Faden auf die Spindel 
faufen läßt, indem fie einen andern Faden zu fpinnen 
anfängt; denn was alsdann noch übrig bleibt, dreht 
fih nochmals, und macht das, was man Meefeldraht 
nennt. Der Meefelprabt, welchen die Arbeiter fo- 
wohl bei der Kette als bei dem Einfchlage machen, 
rührt oft daher, daß fie Das Ende ihrer Spindel nicht 
zu befchneiden Sorge wagen ,‚ wenn fie Riße oder 
Rerbe befommt; denn die Wolfe, welche Faden wird, 
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wolle anbetrifft: ſo kann dieſelbe zwar auch auf dieſe 
Weiſe geſponnen werden; aber ſie iſt doch niemals ſo 
ſchön, als wenn man ſich des Spinnrockens bedient. 
Die Arbeit am Spinnrocken geht freilich langſamer, 
als die an dem großen Rade; aber fie iſt auch die al- 
lervollkommenſte Spinnarbeit. Aus diefem Grunde 
kann man nicht anders, alsanrathen, fichihrer, fo viel 
als möglich ift, zu bedienen. Ä 

Tuchmacberftubl oder Tuchwebeſtuhl einer der 
einfachften Webeftühle. Die Befchreibung deſſelben 
it ſchon im Artifel Tuch ausführlich mitgetheilt (ftehe 
oben ©.245f.). Man unterfcheidet ein männifche, 
auf welchem ſchmale Tuche und zweimännifcde, auf 
denen breite Zuche gewebt werden. Geit der Crfin- 
dung des fliegenden Schügen braucdt man zu Den 
breiten Zuchen nicht mehr 2 Arbeiter, mit 2 Paar 
Pedalen, fondern nur einen und ein Paar Pedale (ſ. 
hierüber oben, ©. 257). 

Tuchmotte, fiebe Art. Motte. 

Zuchnadel, 1) ftarke die Stednadeln, womit man 
das Tuch, wenn es zum Trodnen aufgehängt werden 
foll, anfteft uud ausipannt. 2) Eine meift aus Gold, 
wohl auch aus Gilber gearbeitete feine Nadel, vie 
man als Schmuck entweder in den Schleifen des 
Salstuches, des Schliepfes, oder in dem Chemifette 
oder Oberhemd trägt. Gewöhnlich befteht der Knopf 
wenn er nicht aus demfelben Metall, wie die ganze 
Nadel gefertigt ift, aus einem edlen in Gold oder 
Silber gefaßten Stein, oder aus einer Perle u. dal., 
fo daß der Werth derfelben je nach dem Material, der 
faubern Arbeit und der Kojibarfeit des Knopfes fehr 
verjchieden if. Man heißt eine Zuchnadel wohl aud 
eine ÖBruftnadel oder Bufennadek, weil man fie 
vorn an die Bruft aufftedt. 

Tuchnopper, Tuchbeleſer, auch Tuchkräuſer oder 
Tuchfriſirer, ſiehe oben unter Tuch, S. 274. 
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holz wachſen, durchzogen. Haupiflüſſe find der Sa⸗ 
lado, Andalgala und St. Miguelſtrom. Seine vor⸗ 
zügfiäften Vrodufte find: Getreide, Zuderroßr, Tas 

ak, mehrere Sorten Dbft und Gartenfrüchte. An 
Hausthieren werden Pferde, Maulthiere und Rind- 
vieh von vorzüglicher Güte gezogen. Letzteres iſt in 
großen Herden vorhanden. Die Einwohnerzahl be- 
läuft fi) obngefähr auf 60000 Seelen, melde Zeug- 
weberei, Handel mit Bauholz, Thierhäuten, Milch 
und gutem Käfe treiben. Die Hauptitadt heißt St, 
Miguel de Zucuman, unweit des Miguelftromes, 
Sie wurde ſchon 1564 erbaut und zählt jest 15000 
Einwohner. 

Tudd (Tude), in der Geographie der Alten Cas- 
tellam Tyde oder urbs Groviorum, eine Stadt der 
Grovier. Die Grovier waren ein Volksſtamm, der 
feinen Wohnfig in Spanien hatte. est heißt Die 
Zuy, in der Provinz gleichen Namens am Minho- 
fluffe im nordweſtlichen Spanien. 

Tudas, heißt ein Volksſtamm in den Neilgherrygebir- 
gen, welcher die vorderindifche Provinz Coimbatoor 
in Afien durchzieht. Er lebt noch in urfprünglicher 
patriarchalifcher Einfachheit, was wohl von der Abge- 
fchloffenheit feines Wohnſitzes herrühren mag. Die 
Tudas find von großem, ftattlihen, wohlgebauten 
Körper, den fie mit einem ſchwarzen Unterfleide und 
Mantel beveden. Ihr Putz befteht in goldenen und 
filbernen Kettchen, Ringen und andern Schmudfadhen, 
wenn fie derfelben habhaft werden Fünnen. Won 
Krieg und Jagd ſcheinen fie gar nichts zu wiffen, denn 
fie tragen Feine Waffen und Fennen weder deren Ges 
brauch, noch Wirkung, fondern leben in tiefem Frie- 
den. Don den ummwohnenvden nachbarlichen Völkern 
weichen fie in Sprache, Sitte und Lebensweife fo fehr 
ab, daß man auf die Bermuthung kommt, fie feien 
irgend einmal aus ihren erſten Wohnfigen, gleichviel, 
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Mucken, heimliche Fehler, nicht vorherzuſehende üble 
Angewohnheiten. Daher die Redensart: voller 
Tücken ſein. Einen, der dieſe Eigenſchaft beſitzt, 
nennt man einen Tückebold, welches Wort auch be— 
ſonders von den ſchadenfrohen ſpuckhaften Weſen des 
Aberglaubens, den Kobolden, angewandt wird. Tüſcke⸗ 
bothe war früher der Name für Irrlicht oder Irr⸗ 
wifch, weil er Die Wanderer auch hinterliftig und tüf- 
fifch irre führt. Tückeſpiel heißt man Die Ausübung 
immer wiederfehrender Feiner Tücken. 

Tücifch, |. den vorhergehenden Artifel. Diefes Eigen- 
fhaftswort wird auch von der Miene, dem Ausdrud 
des Geficht, der Phyſiognomie gebraucht. In anderer 
Bedeutung fagt man: ich bin tückiſch auf den oder 
jenen, das heißt, ich habe einen Wiverwillen, einen 
heimlichen Groll auf ihn. Ein tüdifhes Pferd 
nennt man ein folches, das fanft und fromm fcheint, 
nichts deſto weniger aber beißt oder fchlägt, ſobald ihm 
Jemand zu nahe fommt. | . 

Tüffel, in ver Waarenfunde, fo viel als Düffel, 

Tu, in ver Waarenfunde, ein Ioderes florartiges 
Gewebe, welches aus Baummolle oder Seide verfer- 
tigt wird. Sein eigentlicher Name ift Bobbinet 
(Bobbin-net Lace, Bobbinet e., Tull anglaise f.), 
Da die Fabrifation diefes Gewebes eine ganz andere 
Geſtalt in neuefter Zeit gewonnen hat, fo muß bier 
eine ausführlichere Darlegung der Anfertigung deſſel— 
ben vermittelft der Mafchinen gegeben werden. Der 
Bobbinet gleicht feiner Struftur nach der einfachften 
Art des glatten geffoppelten Spigengrundes. Die 
Fäden, aus denen er befteht, bilden durch Die Ver— 
fhlingung fehr regelmäßige Deffnungen oder Ma- 

- Shen, von welchen zwei einander gegenüber ſtehende 

Geiten (die obern und untern) nach der Breite des 

Stückes gerichtet find, das heißt, mit der Kante oder 

Leifte rechte Winkel bilden, Diefe Mafchen bilden 
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an, daß bier zwei Spulenſchlitten einander gegen- 
über fteben, von welchem einer auf der vordern und 
einer auf der hintern Riegelſtange fich befindet. 
Man fieht aus dieſem Schema, daß nach der 
fehsten und nad der zehnten Bewegung die Spu- 
len, obfhon fie wieder in einer Reihe auf den 
bintern Riegeln neben einander ftehen, ihre Plätze 
unter fih gewechſelt haben. Bezeichnete man fie 
nun neuerdings mit fortlaufenden Nummern, fp 
würde während der zehn Bewegungen, melde zur 
‚Sibung der zweiten Mafchenreihe nöthig find, 
- abermals eine folhe Vertauſchung ftattfinden. Wir 
wollen aber jeder Spule die anfänglid ihr gege- 
bene Nummer Iaffen, und die Ortveränderung wei- 
ter verfolgen. Dies giebt folgende Ueberſicht: 
Stand der Spulen, 


1. Beweg. 1234567 
6, 5) 1 Mafchenreihe 


„ 1325476 
10, „ 31527486 
6, 331733334⸗ 
10. „ 53718264 „ 
6. „ 37334383344 
10, „ 25836142 " 
6, —3538343364 
10. „ 87654321 Z 
6 u 867415231), 
10, „ 68472513 Z 
6. „ Gas2 7159, 
10. „ 46281735 Z 
6. „ a2618378, 
“ „. 24163857 " 
’ 21436587), 
10 „ 12345678 Z 
Man fieht, daß nach Vollendung der vierten 











408 Tuch. 


bbbbbb 
a a a a a a 

a bie Fäden der vordern, und b, jene der hin- 
ten Kette bezeichnet, fo giebt diefelbe einen Be- 
gi von der Anordnung, wie fie im horizontalen 

urchfchnitte fichtbar würde, Der Hauptoortheif 
hei dieſer Einrichtung befteht darin, Daß die Zwi- 
fbenräume der Kette doppelt fo groß find, als bei 
den Maſchinen mit einfacher Kette, und Daß folge 
ih die Niegel- und Spulenſchlitten weniger zart 
und dünn fein dürfen. Die Umfchlingung der Ket⸗ 
tenfäden durch die Eintragfäden wird Dadurch be- 
wirkt, dag jede Kette durch eine eigene Leiterſtange 
rechts und links gefchoben werben kann. Denft 
man fih 3. B., daß die Spulenfihlitten von vorn 
nad hinten durch die Kette gegangen feien und daß 
hierauf die Fäden a, um einen Abſtand rechts, oder 
b, um einen Wbftand links gefihoben werden, fo | 
erhalten die Kettenfäden vie Stelung 

bb b b 


| aaa a a a 
und wenn fobann die Spulen wieder nad vorn 
urüdtehren, fo werden ihre Fäden die Fäden der 
ewegten Kette umfchlungen haben, Nah dem 
Zufammenweben bilden, durch die Spannung ber 
Sintragfäden auseinander gezogen, und durch das 
Eingreifen der Nadelftangen in der gehörigen Ent: 
Mirage gehalten, die Kettenfäden nur eine einzige 
eihe, 
abab ab ab ab ab 
Die Zahl der Bewegungen, welche zur Bildung 
einer Mafchenreihe bei bieten Maſchinen erfordert 
werden, ift nach der befondern Einrichtung derſel⸗ 
ben verjehieden. Sie beträgt vierzehn, zwölf, zehn, 
ja bei einer neuern Art fogar nur -ferhg, 
Bobbinnet ift, wie fihon bemerkt, ein dünnes, 
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ben durch die Eintragfäden verbunden werben, bie 
ebenfalls paarweife wirfen. 

Die in den Figuren 3293, 3294, 3295 bis 
3300 dargeftellte Bobbinnet-Mafchine, ift eine von 
den wirkfamften und von den verbefierteften For— 
men, welde man in England findet. Dan nennt 
fie die Doppelte Riegelmafchine, da fie doppelte 
Reiben von Niegeln oder Bolzen hat, und Doppel- 
reihige (double-tier), wegen ihrer doppelten Spu— 
lenreihe. Sie verdankt ihre Vollkommenheit Hrn. 
Morley zu Derby, vem Befiger ver berühmten 
Bobbinnet-Fabrif von Meorley und Boden daſelbſt. 
Diefe Mafchine verbindet mit größtmäglichfter Ein- 
fachheit manche andere nügliche Eigenfchaften, haupt- 
fächlih die, mit bedeutender Geſchwindigkeit zu ge- 
-ben und ein Dauerhaftes und ſchönes Fabrikat zu 
liefern. 

Fig. 9293 iſt eine von den Endanſichten dieſer 
Bobbinnet⸗Maſchine, deren anderes Ende nur we— 
nig verfchieden davon ift. 

Tig. 9294 ift eine Hälfte von der Anficht von 
vorn, an welcher einiges von dem Geftell ausge- 
laſſen worden ift, um die dahinter liegenden heile 
befier zu zeigen, Ä 

Sig. 9295 ift ein Querdurchſchnitt, um Die in- 
nere Wirkfamfeit der Mafchine zu erläutern, und 
in weldem daher die in den vorhergehenden Fi- 
guren dargeftellten Betriebstheile nicht dargeftellt 
worden find. Diefer Durchſchnitt ift nach einem 
boppelten Mafftabe gegen die vorhergehenden Fi- 
guren gezeichnet worden, um die Fleinen Theile 
deutlicher zu machen. 

Die Figuren 9298 bis 9300 find einzelne Ma- 
fchinentheile, in ihrer halben natürlichen Größe ge— 
zeichnet. 

Mit Beziehung auf Figur 9295 bemerken wir, 
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in die Maſchen des Bobbinnets greifen, indem es 
nah und nah auf den Baum D gewidelt wird, 
um ihn ausgefpannt zu erhalten. 

Die Eintragfäden, welde durd die Zwiſchen⸗ 
räume der Kette gehen, um zwei Fäden der beiden 
Lagen der letztern zufammen zu verflechten, find auf 
elegante Feine Spulen (Bobbinnen) gemidelt, von 
denen die eine in halber natürlicher Größe, in Fi— 
gur 9297 in einer Seitenanfidt d, und in einem 
Durchſchnitt d’, dargeſtellt worden iſt. Sie befteht 
aus zwei dünnen Scheiben von Meſſingblech, die 
in einem Fall- oder Prägwerk gebildet find, eine 
Deffnung in der Mitte haben und durch Niete mit 
einander vereinigt find, fo daß an der Peripherie 
eine Bertiefung oder eine Spur bleibt, in welche 
der Eintragfaden aufgewidelt wird. Die runde 
Deffnung in der Mitte hat auf der einen Geite 
einen Heinen Ausfchnitt, um fie auf eine Spinvel- 
ftange zu fleden, die auf einer Seite mit einer Fe— 
ber verſehen iſt, damit ſich die Spule nicht un Dies 
felbe drehen kann. Diefe Spindel wird in eine 
Spulenmafhine gelegt, um die Spulen mit Fäden 
anzurüllen, ehe fie in die Bobbinnet-Maſchine ge- 
bradıt werden. 

Jede von diefen Eleinen Spulen wird in Feine 
eiferne Platten G, Figur 9298, die fogenannten 
Spulenfohlitten gebracht (Carriage). Die Figur 
zeigt fie, in halber natürlicher Größe, in einer Sei— 
tenanficht und in einem Durchſchnitt. In Die Freig- 
fürmige Deffnung diefes Schlittens wird die Spule 
gelegt, fo daß die Ränder der BVertiefung Die 
fhmale Kante e, e, umfaflen und am SHerausfal- 
fen auf der einen oder Der andern Geite mittelft 
des Druds einer Feder T gehindert werden. Diefe 
übt auch hinlänglihe Reibung aus, um eine zu 
leichte Umdrehung zu verhindern; jedoch ift fie im— 
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dangegelenke mit den Aufhängellangen, fo daß jede 
ven Den Stangen geſchoben werden kann, wie Die 
punftirten Linien auf Figur 9295 zeigen. 

An eine*jede von diefen Stangen L und L/ find 
Stüde von Pewtermetall gefehroben, in welche eine 
Linie von fpißigen Nadeln gegoflen worden ift, wie 
Figur 9299 zeigt. Die Nadeln von beiden Stangen 
liegen in einer horizontalen Ebene und in den Zwi⸗ 
fhenräumen von einander, werm die Stangen die in 
Figur 9295 dargeftellte Stellung haben. 

Nachdem fich die Spulen mehrmals um die Kett⸗ 
füden bewegt und ihre Eintragfäden mit denfelben 
verwidelt haben, wird von den Wadelftangen L oder 


L’, mit ihren Nadeln von den Zwifchenräumen der 


Kette, die in ven Räumen liegen, welche von den Eor- 
refpondirenden Nadeln beider Stangen geblieben ſind, 
weg bewegt, und indem fie eine niedergehende Bewe- 
gung machen, fallen fie zwifchen die Kett- und vie 
Eintragfäden, welche einander durchkreuzt haben, und 
veranlaffen die leßteren, eine andere Linie von Ma— 
[hen in dem Bobbinnet zu machen, welcher mittler⸗ 
weile um folch eine Länge auf ven Baum D gewidelt 
it. Ihre Navelftange bleibt nın auf ihrem Plage, 
wie in Figur 9295 zu fehen und nad) einer gewiſſen 
Zeit macht die andere Nadelftange diefelbe Bewegung, 
um eine zweite Linie von Mafıhen hervorzubringen, 
die Daher zwiſchen der erftern liegt. 

Um nun einen Begriff zu geben, wie die, wie ſchon 
bemerkt, aus zwei Theilen beſtehenden, durch die bei- 
den Leiterſtangen F E’ befonders geleiteteten Kettfaden 
durch Den Eintrag mit einander verflocdhten werden, 
indem fie nad) und nad) von der WalzeC zu der Walze 
D D übergeben, müffen wir annehmen, daß beide Linien 
von Spulenfchlitten & und G‘, auf einer Seite Der 
Kette und auf ven Niegeln k befindlich find. 

1) Die Stößerfiange J treibt die Schlitten G, fo 


m 
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ſchine (Fig. 9293 und 9294) befindlich, deren Ge: 
brauch jetzt beſchrieben werden ſoll. Außerdem iſt auf 
jedem Ende ein Getriebe a befindlich, welche die Rä— 
der v treiben, dreimal fo viel Zähne haben und da- 
her nur mit ein Drittel der Befchwindigfeit von u um- 
eben. 

— Auf einer jeden der kurzen Welle dieſer beiden Rä⸗ 
der v find fünf ercentrifche Scheiben w, x, y, z und 2°; 
w und x find fi) an beiden Enden der Maſchine ge- 
nau gleich und beftehen aus Freisfürmigen Scheiben, 
von denen die Peripherie einer jeden an einer Stelle 
gedrückt ift. Auf ihrer obern Seite gleiten Hebelarme 
c, deren Drehungspunft an dem Geflell A der Ma 
fhine angebracht ift. 

Andere Arme, die fih um denfelben Punkt drehen, 
find durch die Stangen d‘ mit den Armen e‘ verbumn- 
den, welche mit den Nabelftangen L und L’ vereinigt 
find. Sie können mit den auf den excentrifchen Scheis 
ben liegenden Armen mittelft Schrauben adjuftirt wer: 
den, um die Nadeln der beiden Stangen L und Liu 
die gehörige Lage und in diefelbe horizontale Linie; 
bringen. Während die Welle N drei Umdrehungen 
macht, wird daher jede von diefen Stangen einmil 
niedergedrüdt, 

Das nächſte Exrcentricum y auf der Welle des Ra⸗ 
des v ift eine Freisförmige Platte mit drei Einfchnitten, 
die in gleichföürmigen Entfernungen von einander lie— 
gen und von denen jeder ohngefähr „5 Peripherie 
lang ift. Gegen den auf diefer Platte liegenden Arm’, 
welcher fteigt und fällt, indem er über vie zackige Pe- 
ripherie der Platte y geleitet, drückt ein Winfelhebel 
e’, und das andere Ende deſſelben gegen die Leitftange 
F, die daher in drei Perioden während einer Umdre— 
hung des Rades v vorwärts und Durch Federn, welche 
gegen das andere Ende der Stange drüden, wieder 
zurückgeſchoben wird. Am andern Ende der Maschine 
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5) Die Schlitten find zwiſchen den Kämmen ver- 
theilt; Die vordere Leiterftange links. 

— Die Schlitten ſind alle auf dem hintern Kamme; 
die hintere Leiterſtange links. 

Die Schlitten vertheilt; die hintere Stange 
rechts. 

8) Die Schlitten in dem vordern Kamme; die vor⸗ 
dere Leiterſtange rechts. 

9) Die Schlitten vertheilt; die vordere Leiterſtange 
nis , der hintere Kamm nebft feiner Schlütenreibe 
inks. 

10) Die Schlitten alle in dem hintern Kamm; die 
hintere Riegelſtange rechts, die Leiterſtange ſtationär. 

11) Die Schlitten vertheilt; der hintere Kamm 
nach der linfen Seite gefohoben und die hintere Leiter- 
ſtange auch links. 

12) Die Schlitten alle in dem vordern Kamm; 
die hintere Leiterſtange und der hintere Kamm rechts. 

Der Gang und Rückgang der Spulen, nebſt Dex 
gleichzeitigen Bewegungen der Kettenfüden fann Je 
dem deutlich gemacht werden, indem man in zwei 
Spielfarten eine Reihe von parallelen Einfchnitten 
macht, welche die Schlige in den beiden einander ge— 
genüber ftehenden Riegelreihen oder Rämmen darftel- 
len. In dieſe Schlige fihiebt man nun eine Reihe 
von Knöpfen mittelft ihrer Oehre, um die Schlitten 
darzuftellen. Die beiden Karten werden flad) auf ei- 
nen Tiſch gelegt, und die beiden Reihen von Ein- 
fihnitten einander gegenüber, und es werden nun Die 
folgenden ſechs Wechfel der Lage in Uebereinftimmung 
mit Denen an der Bobbinnet-Mafıhine gemacht. 

1) Man ſchiebe den hintern Kamm oder die hintere 
Karte um einen Einfchnitt links. 

2) Man fchiebe alle Knöpfe auf die hintere Karte 
und dieſe um einen Abfland rechts, — in ihre ur- 
ſprüngliche Stellung. 
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Tummel ein großer Lärm, ein großes Getümmel, 
Timmelbanf, iſt in der Schif bau ınde eine Si 
bank, an der Kajüte des Kapitains angebracht, welche 
mit einer zum Verſchließen gemachten Schublade ver. 
fehen iſt. Sie dient dem Kapitain gewöhnlich zum 
Aufbewahren feiner minder wichtigen Papiere, 
Tümmeler nennt man in der Schiffbaufunde bie 
Knie des Heckbalkens over Hedfnie. 
Tuͤmmler. 1) In der Zoologie, eine Art Zaube, 
Golumba domestica gyratrix, Franz. le Pigenn 
‚eulbalant, Engl. Tambler-Pigeon, eine Art der zah- 
men Taube oder Haustaube, Columba domestica, 
und zwar eine der beliebteften und befannteften, welche 
von den Taubenfreunden am häufigften gehalten wird, 
weil fie in. ver Regel ſchön gefärbt if, Im Grunde 
ift dieſe Taubenart mur eine durch Zucht veredelte 
Feldtaube, welcher fie an Geftalt unv Größe ähn- 
fich iſt. Der Kopf ift glatt und dev Schnabel ge- 
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wölbter und Fürzer, als bei den andern Zauben- 
arten, von weißer Farbe, doch findet man aud 
Zümmler mit bläulihem Schnabel und zwar be- 
fonders dann, wenn fie dunkel gefiedert find. — 
Die Augenkreife find uribefiedert und roth, die Füße 
nur in feltenen Fällen befievert. Bei einer mit der 
Mondtaube erzeugten Baftardart findet man auch 
Tümmler, welche auf dem Kopf einen haubenförmi- 
gen Federſchmuck tragen. In Bezug auf die Farbe 
giebt es ſchwarze, braume, perltarbene, blaue, 
filberfarbene, graue inverſchiedener Schattirung. 
Theils find fie von einer Farbe, d. h. fie find an al⸗ 
len Theilen des Körpers entweder ſchwarz oder blauꝛe. 
over fie haben weiße Schwänze, aud wohl einen 
weißen Kopf oder beides iſt beidenfelben weiß. Hier- 
nach giebt es verſchiedene Bezeichnungen: Elfter- 
bunte, fhwarzegelb-blau=, filberfarben- 
perlfarbenelfterbunte, Ziger in mehreren Far— 
ben, auch ſchwarz⸗ und roth= oder blauföpfipe, 
zothbunte, ſchwarzbunte ıc., oder wenn fie Feine 
beftimmte Zeichnung haben: ſchimmelköpfige, 
eulige, fhuppige. Nach Form und Größe unter- 
ſcheidet man: hochgeflügelte, hoch- und breit- 
brüftige, furzgebaute und Jwergtauben, wie 
fhon die Benennung fagt, eine fehr Kleine Art. Dag 
Ausführliche über die Zucht, Behandlung, Fütterung 
und Gewöhnung diefer Zaube zum Fluge, weshalb 
fie am meiften gehalten und gezogen werden, über 
Das Jagen sc. f. unter Zaube, Th. 180, ©. 506 
und fe Außer dem Zümmler gehören zu der Oat- 
tung der Haustauben, die Wendetaube Columba 
dom. Percussor (auch Klatſchtaube, Purzeltaube, 
Klatfcher, Kropfer, Purzer, Plätſcher Pigeon batteur 
ou tournant genannt); das Mövchen Columb, dom. 
turbita (auch Möventaube, Jabottaube, Manfchetten- 
taube, Zwergtaube oder Kraustaube, Pigeon Cra- 
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ver Benennung osmanifches Reich zufammen, was 
fih aus der Gefchichtsüberficht Teicht ergeben wird. 

Nach ven älteften gefchichtlihen Traditionen und 
Sagen reicht der Urfprung des türfifchen Volkes big 
zu den Zeiten der Sünpfluth hinauf. Türk, ein 
Sohn Japhets und alfo Enfel Noahs, wird für den 
Stammvater der Türken gehalten. Manche Philo- 
logen und Alterthumsforſcher wollen fhon im Her o⸗ 
dot der Zürfen Erwähnung gethan finden, andere 
fuchen die erften Nachrichten in den Büchern des alten 
Zeftaments; allein es find für den Beweis, daß mit 
den hierher gehörenden Stellen wirklih die Türken 
gemeint find, nichts als gelehrte Hypotheſen oder Ber: 
muthungen vorhanden. 

So viel aber ift gewiß, daß die fpäter lebenden 
Schriftfteller Plinius und Pomponius Mela 
der Türken gedenken. / 

Aus Allen ift erſichtlich, daß das türkiſche Bolkeines, 
der älteflen von denen ift, die bis in Die Gegenwart 
fich erhalten haben und noch eineRolle auf dem Welt 
theater fpielen, obfchon bei ihm anzunehmen ift, daß 
ziemlich der legte Akt feines hiftoriihen Dramas be- 
gonnen hat und es ihrem Untergange allmählich ent- 
genreift, wenn nicht in Zufnnft eine gewaltfame 
Umgeftaltung der Dinge ein neues Fräftigereg Leben 
in den nad) und nach abfterbenden Organismus die- 
ſes Bolfes bringt. Die jetzt lebenden Türken ver- 
werfen den Namen Türken nnd wollen damit nur 
einzelne berumfiptveifene Horden bezeichnet willen, 
fie nennen fich vielmehr Osmanen. 

Der frühefte befannte Sit des türfifchen Vollkes 
ift Das Altaigebirge im weſtlichen Afien, von deſſen 
Höhen fie in das fruchtbare Steppenland herabftiegen, 
welches von dem tibetanifchen Reiche, von Sibirien 
und dem Aralfee begrenzt und noch heute Turkiſtan, 
von den Perfern Zuran genannt wird, 
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und Nikäa fiel in die Hände der Türken, 1235 Per- 
gamos. Orkhan heirathete die Zochter des Ufurpa- 
tors Johannes, Orkhans Sohn, Soliman, ers 
oberte Tfympe und Kallipolis. 

Unter den nachfolgenden Herrfihern Murad dem 
Erfien Gehafi bis 1389, Bajazetdem Erften 
Ildirim, berühmt durch die Eroberung von Nico⸗ 
polis, und Athen und die erfte Belagerung von Con⸗ 
ftantinopel ſo wie Durch die große Schlacht bei Ankyra, 
in welder er von Tamerlan befiegt und gefangen 
wurde, bis 14035; Solyman, der Die europätichen 
Länder in Befig nahm und Adrianopel zu feiner Re⸗ 
fivenz machte, bis 1410; Muſa, der Conftantinopel 

um zweiten Male belagerte, Muhamed dem Erften 

i8 1421, Murad dem Zweiten, der 1443 frei- 
willig die Regierung niederlegte, aber bis 1451 Tebte, 
und Muhamed des Zweiten, unter welchem bei 
Varna die Ehriften 1444 aufs Haupt gefchlagen 
wurden, und der berühmt iſt durch die Eroberung | 
von Conftantinopel, nahm das türfifche Reich immer ' 
mehr an Umfang und Macht zu und der Fall ver 
Hauptftadt des griechifchen Kaiſerreichs vollendete das 
große Eroberungswerk der türfifhen Sultane. Er 
machte fie zu gebietenden Herren des ganzen Oſtens. 
Sultan Muhamed begann fein Friedenswerf mit der 
Drganifation von Byzanz. Cr hatte aber nichts we- 
niger im Sinn als die Unterjohung von ganz Europa. 
Der AngriffUngarns und die Erſtürmung Belgrad's 
fcheiterten an dem Heldenmuth des Hunyades. 
Serbien eroberte fein Vefir aber 1458; er felbft den 
größten Theil des alten Griechenlands. Gegen den 
tapfeın Skanderbeg hatte er einen verzweifelten 
Kampf, der mit einem chrenvollen Frieden endete, zu 
befteben. Auch die Wallachei und dag karamaniſche 
Reich fiel in die Hände Muhameds. Trotz diefer 
Kriegszüge that der Sultan viel für das Aupblühen des 
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fhaft des Gerails, in der Verweichlihung und Entar- 
tung der Herrfcher und in ber wieder eriwachenden 
Kraft des Abendlandes, Das mit mächtigen Schritten 
der Reformation und mit ihr einer gänzlichen Umge- 
ftaltung des Lebeng entgegenging, gegen welches fid 
der alternde Geift der Osmanenherrſcher nicht halten 
konnte. Gelims Sohn, Selim der Zweite ent- 
behrte der Größe feines Vaters. Er ſchloß 1567 mit 
Oeſtreich Friede. Rußlands Macht erwachte und wurde 
der Türken nächfter und gefährlichfter Feind. Indeß 
wurde Cypern erobert und ein Theil der tuneſiſchen 
Küfte in Befig genommen. 1574 farb Selim. Ihm 
folgte Murad der Dritte bis 1595; dann Mu— 
bamed der Dritte, einer immer ſchwächer als ver 
andere, bis 1603. Achmed der Erfte, fein Sohn, 
führte den ausgebrochenen yerfifchen Krieg mit Un- 
glück und Berluft, glüdlicher war fein Veſir gegen 
Ungarn. Er eroberte 1604 Gran, der Friede erließ 
aber Deftreih die Zahlung des bisherigen Tributs. 
Ahmed ftarb 1617. Ihm folgte Muſtapha der 
Erfte. Er wurde entthront un Osman der Zweite 
beftieg den Thron. Er wurde 1622 geftürzt um Mu⸗ 
rad der Vierte Ghoſi zum Sultan erhoben, der 
den gänzlichen Untergang des Reiches durch feine Cha- 
vafterftärfe, die er bei aller Graufamfeit hatte, auf- 
hielt. Er ftarb 1640. Ibrahim, fein Bruder, be- 
flieg den Thron. Unter ihn wurde der 24 Jahre 
dauernde Krieg mit Venedig um Candia geführt. Die 
Janitſcharen fegten ihn 1648 ab und erdroſſelten ihn. 
Muhamed der Vierte, 7 Jahr alt, war fein Nad- 
folger, und fonnte natürlich auch nichts zur Erhaltung 
oder gar Vergrößerung des Reiches beitragen, ein 
Glück war es, daß er in Muhammed Kiupurli 
. einen Fräftigen und Elugen Großvefir gefunden hatte, 
deſſen Nachfolger und Sohn Achmed Kiupurli 
das Werk der Herftellung der türkiſchen Macht mit 
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der Sultanin Valide und einer Geliebten zu großen 
Einfluß; daher allgemeine Berwirrung herrfchte. Sein 
Befir Ali Paſcha vermied ebenfallg den Krieg, und 
als 1709 der König Karl der Zwölfte eine Zu- 
flucht nach der Schlacht von Pultawa in Bender fuchte, 
war er Eein willlommner Saft, weil man Rußland 
fürchtete. Der zweite Nachfolger des Veſirs Bal- 
tadfhi Mehmet fiimmte endlich für ven Krieg und 
rüftete ein Heer gegen Peter den Erften von Ruß- 
land. Diefer erſchien 1711 am Pruth mit 80000 
Mann, verlor aber durch Defertionen weit über die 
"Hälfte, wurde von den Türken ganz eingeſchloſſen 
und ſchien feinem Untergange nicht entgehen zu Fün- 
nen. Seine Gemahlin Katharina rettete ihn durch 
Beftehung des Großveſirs und verfcaffte ihm freien 
Abzug. Der Sultan beftätigte den hierbei gefchloffe- 
nen Frieden nicht und feßte den Veſir ab, doch ließ fich 
deſſen Nachfolger ebenfalls befiehen, fo daß 1712 / 
wirklich ein Friede zu Stande fam, worin Kiew und f! 
die Ukraine dieſſeit des Dniefters für Die Türkei verlo— 
ren ging. Ein neuer Verſuch zum Kriege fcheiterte 
ebenfalls an der Beftechlichfeit Des Veſirs und ein 
zweiter Friede folgte 1713. Auf Grund einer Tribut 
verweigerung des Paſchas von Damaskus, deſſen Wir 
feglichfeit die Benetianer begünftigt haben follten, be- 
gann der Friegsluftige Veſir einen Krieg mit Venedig, 
troß der Interventionen und Drohungen des Deutfchen 
Kaiſers Karls des Sechſten. An den Grenzen Un- 
garns wurde ein türfifches Heer aufgeftellt, ein zwei⸗ 
tes bei Adrianopel ftationirt und ein drittes nebft der 
Flotte zur Eroberung von Morea, das den Venetia⸗ 
nern gehörte, beſtimmt. Morea fiel in die Hand der 
Türken. Der Kaiſer ſchloß 1716 endlich ein Bündniß 
mit Venedig und ließ fein Heer unter dem Prinzen 
Eugen die Donau hinab den Türken entgegenwir- 
fen. Dei Peterwarbein fohlug Eugen die Zürfen 





442 Türkei. 


feindlichen Partheien fhwanfend, bis der Friede von 
Belgrad diefem Feldzuge ein Ende machte. Durch 
den Frieden von Belgrad gewann Rußland das Ge- 
biet an der Weftfeite des Dniepers und die Ancrken- 
nung des Faiferlichen Titels. Der Stolz der Pforte 
war gebrochen und dem Gefühl der Schwäche dem 
aurblühenven frifchen Leben der übrigen europätfchen 
Staaten gewichen. Sie konnte nicht einmal die beftän- 
‚digen Empörungen im Oſten unterbrüden. Die Per- 
fer blieben bier der Hauptfeind. Nadir Shah ver- 
nichtete 1744 ein türfifches Heer in Georgien und 
das Hauptheer bei Kars; troß der Anftrengungen 
von Seiten der Pforte folgte Niederlage auf Nieder⸗ 
lage, und nur den innern Unruhen in Perfien felbft 
hatte leßtere e8 zu danken, daß fie nicht Wan Kurdi- 
fan und Basra im Frieden zu Teheran verlor (1746). 
Während ber Divan durchaus friedliche Gefinnungen 
hegte, waren es immer bie Janitfharen und Das Volk, / 
welche ven Krieg forderten und mehrfache Aufftände 
deshalb erregten, fo befonderg 1748. In demfelben 
Jahre brach) auch eine Empörung in Aegypten und in 
Arabien wegen neuer Religionslehren aus. Die We— 
habiten, fo hießen die Anhänger des Abvallah We: 
hab, vernichteten fogar die Herrfhaft der Türken in 
Arabien ganzlih. Sie wurde erft 1818 wieder her- 
geſtellt. Gleiche und ähnliche Schickſale hatte vie 
Pforte in Serbien, Beſſarabien und am Euphrat. 
Ueberall zeigte ſich die Schwäche des türkiſchen Regi— 
ments, und ſelbſt nach dem Tode des Nadir Schah, 
als ſich ſieben Nachfolger um den Thron ſtritten, ver⸗ 
bot ver Sultan jede Einmiſchung in die perſiſchen An⸗ 
elegenheiten. Mahmud ftarb 1754. Ihm folgte 

Dem ander Dritte, fein Bruder, ein befchränfter 
Fürft, der die Friedenspolitif feines Vorgängers bei- 
behielt. Ex ftarb 1757 und fein Sohn Muſtapha 
der Dritte Fam zur Herrſchaft. Er war mild, men— 
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licher waren, denn fie drängten die Feinde faft auf 
allen Punkten zurüd und trieben fie fogar bei Te— 
meswar zu eiliger Flucht zurüd, fo daß nach einem 
Berlufte von Dann ein Waffenftillftand ae- 
fchlofien werden mußte. Laudon errang beffere & 
folge als der Kaiſer felbft. Die Rufen gewannen viele 
Bortheile zur See. Potemkin flürmte Oczakow. 
Wir Fönnen nicht alle Schwankungen des Kriegsglücks 
verfolgen und begnügen uns mit dem Beridt des Er- 
folges. Diefer war, daß die Pforte im Frieden zu 
Jaſſy Oezakow und das linke ter des Dniefters an 
Rußland abtreten mußte. 

Der Friede war zur Verhütung bes gänzlichen Ver- 
falls höchſt nothwendig, denn an vielen Drten zugleich 
entflanden Empörungen, z. B. in YXegypten, in Aepno 
durch die Janitſcharen, und in mehreren Öegenven der 
europäifchen Befigungen durch die Statthalter. Der 
Sultan richtete fein Augenmerf auf die innere Orga— 
nifation; er führte einen aus zwölf Gliedern beftehen- 
ben Staatsrath ein, um dadurch Die Gewalt des Groß⸗ 
veſirs zu befchränfen und wodurch fogar der Sultan 
an gewifle Formen gebunden wurde. Diefe Aendes 
rung in der Verfaffung erhob er 1794 zum Staat 
Geſetz (Nanfun Sultan Selim). Hierüber fpä- 
ter das Nähere. Als 1798 Bonaparte Aegypten 
befegte, erflärte die Pforte am 10. September den 
Krieg und Schloß Bündniffe mit Rußland und Eng- 
land in diefem und dem folgenden Jahre. Der Aug- 
gang des Feldzuges in Aegypten ift befannt. Acre 
batte allein Wiverftand geleiftet. Die Schlacht bei 
Abufir gewannen die Franzofen, die 1801 dennoch 
Aegypten räumen mußten; der Friede wurde 1802 
zu Paris abgefchlofien. Serbien unter Ezerny 
Georg empört. Im Jahre 1806 ſuchte Frankreich 
und Rußland die Pforte für fich zu gewinnen; Exftere 
veuffixten, die Hospodaren Ypfilanti und Ma: 
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unter Muhamed Ali und Ibrahim und eine 
ae Aufftände bilden die Gefchichte ver neueften 
t. 


Wie wenden ung nun zur topographiſchen, ftatifti- 
fhen und politifchen Befchreibung des türfifchen Rei- 
ches, und entwerfen, fo weit e8 die zugänglichen Ma⸗ 
tertalien geftatten, ein Bild des jegigen Zuſtandes, 
indem wir vorzüglich die geographifchen, Flimatifchen, 
induftriellen und focialen Verhältniſſe, den Kandel 
und die Erzeugniffe des Landes berüdfichtigen. 

Das türkifche Reich zerfällt in zwei große Hälften, 
in die europäifche und in vie afiatifhe Türkei. 
Aegypten können wir in der That als felbftändig 
hiervon ausfchließen und Die europäifdhe Tür: 
kei und die Dazu gehörendenden Länder auch unter 
dem Namen osmaniſches Europa zufammen- 
faffen. 

Die Grenzen der eurppäifchen Türkei find im Ntor- 
den Rußland, das ſchwarze Meer, Gallizien, Sieben- 
bürgen, Ungarn, Slavonien, Kroatien und Dalma- 
tien, im Weften das adriatifche und das jonifche Meer, 
im Süden Griechenland und das ägäiſche Meer, im 
Dften der Archipelagus, die Straße der Dardanellen, 
die Straße von Conftantinopel und das Marmor- 
meer, fo Daß die Türkei alfo eine große Halbinfel bil- 
det. Die Größe des Flächenraums beträgt nach den 
niedrigften Angaben 8441 Duadratmeilen, nach den 
höchſten 9300 bis 10000, in welchen Zahlen aber 
das Königreich Griechenland mit 717 Duadratmeilen 
und Candia mit eingerechnet ift. Der Boden ift fehr 
gebirgig und hat außer den wirklich ſich erhebenden 
Bergfetten noch viele Hochebenen. Bei allen viefen 
Gebirgszügen fann man jedoch nicht, wie in Der 
Schweiz z. B. einen Hauptgebirgsftoc herausfinden, 
von dem aus ſich die Höhenzüge nach verfchienenen 
Richtungen abzweigen und alſo gewiffermaßen das 
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Skelett des Landes ausmachen. Die höchſten Berge 
reichen bis an dag Ufer des adriatifchen Meeres, und 
im Innern des Landes liegen die beiden andern höd)- 
ften Gebirgsfetten zur Seite des Gebirges, Das man 
allenfalls als Stammgebirge annehmen könnte. Die 
Gruppen von Bosnien, Albanien und Montenegro, 
kann man als das türkifhe Hochland, die türkiſche 
Schweiz anfehen. Serbien, das obere Möfien und 
das nördliche Macedonien gleichen mehr ven niedri- 
gern Gebirgsgegenden der Schweiz. Die Bulgaret 
it eine Fortfegung der walladhifchen Ebenen. Die 
Gegenden am Fuße des Balkan und Rhodopegebir- 
ges, Thrarien und das fünliche Macedonien verbinden 
alle Bortheile der Gebirgsgegenden mit denen der 
Niederungen. Die weftlichen Öebirgszüge ber Zürfet 
find die Verlängerung der ſüdlichen Alpen, die fi 
an der Grenze Steiermarks und Kärnthens theilen 
und einen Arm nach Deftreih und Ungarn zum An- 
ſchluß an die Karpathen entfenden, den andern füd- 
öftlich nach Erontien und nach Bosnien. Die Karni- 
fhen und Dalmatifhen Alpen find nur Nlebenzweige 
des großen Alpenſyſtems. Sie bilden die Waifer- 
ſcheide zwifchen Den nad) der Donau und den nad) 
dem adriatifchen Meere ſtrömenden Gewäflern. Die- 
fer doppelte Gebirgszug erfährt im Albaniſchen Hoch- 
lande Durch die Ebenen von Priftina und Ipek, Dza- 
fowa und Scutari eine Unterbrechung, die um fo felt- 
famer ift, ale die höchften Bergfpigen bie nahe an die 
Ebene hinanreichen. Im Süden erheben fich die Ge— 
birge auf's Neue, erreichen aber erft im jeßigen Grie— 
henland eine den erfigenannten Zügen gleiche Höhe. 
In Montenegro reicht bis zum Meerbufen von Cat- 
taro ein nadtes Felfengebirge Lovtſchin, der Monte 
Sella der Staliener, der bis Mitte Juni oft mit Schnee 
bededt und fih A200 Fuß über die Höhe von Paris er- 
hebt. Die andern Bergfpigen an der öftreichifchen Grenze 
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Plava-Gee, der felbft 2459 Fuß hoch Negts Der Viſi⸗ 
‘tor erhebt fih bis nahe zu 7000 Fuß. Im Norden 
biefes Gebirgsfnotens, auf der Grenze der Herzego- 
wina, find Die höchften Bergfpigen der Dormitor, von 
7500, der Volajaf, nahe an 6000 Fuß. Hier ent- 
fpringen die wichtigften Flüſſe Eroatiens und Bos⸗ 
niens. Die nördliche Fortſetzung dieſes Gebirges iſt 
der Ranich, 3000 Fuß. Im Centrum Bosniens, um⸗ 
ſchloſſen von den bedeutenden Bergen, liegt ein tiefes 
Waſſerbaſſin, in welches der Ulok, Pratza, Kainitza, 
die Bosna, die Laſchwa, die große Duſora und andere 
Flüſſe hinabſtrömen. Die Herzogowina ift ein 
waflerarmer Landſtrich. Längs derdalmatifchen Grenze 
zu beiden Geiten der Narenta in der Nähe von Ra⸗ 
guſa ift der niedrigfte Gebirgszug von 3000 Fuß über 
der Bai von Cattaro. Der höchſte Punkt, der Prolok, 
fol 4200 Fuß meffen. Die größte Erhebung von 
Bergen zieht fih im Oſten des Landes hin. Gie 
beißt das Gebirge von Wranag, 6600 Fuß hoch. 


- Albanien theilt man in Ober-, Mittel- und Unter- 


albanien oder Epirus; es erſtreckt füch bis nach Afar- 
nanien. Es wird von neun Oebirgszügen durchſchnit⸗ 
ten; Epirus allein von fechfen. Die meiften Flüffe, 
welche Albanien bewäflern, find nur Küftenflüffe. 
Der Drin ift der bedgutendfte, der aus dem Zufam- 
menfluß des weißen und ſchwarzen Drin entfteht, und 
die Bojana, Durch welche der See von Seutari feinen 
Abflug nimmt. Die wenigften der übrigen Gewäffer 
können zur Schifffahrt benugt werben, höchſtens Die- 
nen fie zum Flößen des Holzes aus den bewaldeten 
Sebirgen nach dem Meere hinab. Der See von Ya- 
nina verflacht zuſehends, ſchon jetzt theilt er ſich in 
zwei durch einen breiten aber mit unzähligen Infeln 
dedeckten Kanal verbundene Waſſerbecken, die den Na- 
men Labſchitas⸗ und Sceutarifee führen. Der Janina⸗ 
fee ſendet fein Waffer nach dem Meerbufen von Arta 
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( Despotodagh, Despotengebirge) mit dem Tekirdagh 
zwifchen Marita und dem Marmormeere, und im 
Norden der Balkan oder Hämus, der fi) bis zum 
fh warzen Meere zieht, von welchem ſüdlich das Ge— 
fenfe fich bis zur Donau abflacht. Ganz Thracien ift 
nur ein großes Thal zwifchen Gebirgszügen, Die nach 
verfchiedenen Richtungen hin fich erftreden. Das Rho⸗ 
dope-, Despoten- auch Kloftergebirge, von den Zür- 
fen wegen der vielen darauf erbauten Klöfter fo ge- 
nannt, ift ohngefähr 54 Meilen lang und 27 Meilen 
breit. Es erſtreckt fih vom Ufer des Strymon 
(Struma t. Karasu) zwifchen Dubniga und dem Se— 
res bis 5 Meilen weftwärts Der Merika und 6 Mei- 
len füdöftlih von Adrianopeſ. Im Süden wird es 
vom ägäiſchen Meere, in welches es einige fteile Vor⸗ 
gebirge hineinfenft, begrenzt; im Norden erſtreckt es 
ſich fteil abfallend bis in die Ebenen zwifchen Adria— 
nopel und Philippopel; im Oſten fchließt es fi) Durch [ 
den Krefchnaberg, zwifchen dem Djoumaawalde und 
Melnik, an die Gebirge des mittleren Maredonieng, 
während es im Süden des Melnikfees fi) zu der Ge- 
birggfette von Sultanitza verlängert. In diefem Ge- 
birge giebt e8 mehr Duer- als Längenthäler. Won 
den legtern find zu nennen: das Thal des Nevrekub, 
des Rarafu ( Steymon) oder des obern Naeftug, und 
in Nordoft der Drama, des Karatfch, Der Arda, der 
Zerniga ꝛc. Die Querthäler durchſchneiden oder find 
die Slußbetten der meiften von diefen Gewäſſern. 
Auch fammeln fih in diefen Thälern mehrere Seen 
an. An der Mariga fallen die Berge ſchroff ab, es 
liegt nur eine Feine Hügelfette zwiſchen den Ufern 
biefes Fluffes und den hohen Rhodopebergen. Die 
höchſten Spiten fteigen bis SO00 Fuß auf. Der Te- 
kirdagh find etwas niedrigere bewaldete Gebirgszüge, 
höchſtens 1000 Fuß hoch, auf ihm entfpringen meift 
aur Fleinere Gewäſſer. Der Balkan reicht von der 
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hen bei Lovdſcha auffleigen. Die Landzunge zwiſchen 
der Donau und dem ſchwarzen Meere ift nur von 
niedrigen Hügeln unterbroden. In der Wallachei 
und Moldau fangen die Höhenzüge erft hinter Bu- 
Tareft an und fteigen ganz allmählich bis gegen Jaſſy 
auf. In Darien bilden fie ein majeftätifches Amphi- 
theater, zu dem man von fonnigen Ebenen, durch 
Eichen- und Zannenmwaldungen big zur Ulpenvegeta- 
tion emporflimmen fann. Die Aluta fommt von 
biefem Gebirge, das fich bis zu 7 — 9000 Fuß er- 
hebt. Die Bistritza und tie Moldau entfpringen 
hier; ebenfo der Pruth, der Sereth, Argiſe und 
Schyl. Seen giebt es in den niederen Gegenden 
fehr viel, fie ſtehen meiſtentheils mit der Donau in 
Berbindung. Thraciens Gebirge werben nur be- 
deutend zwifchen Fakhi, Bujuf-Derbend und Tir— 
nowo. Es ift beinahe ganz eben oder doch nur hü— 
gelig. Die Mariga durchſtrömt es. Im Süden f 
aber faßt das Rhodope- und Hämusgebirge vie 
Ebene ein. | 

Serbien ift von den übrigen türfifchen Provin- 
zen von brei Gebirgsfetten getrennt; in feinem Cen⸗ 
trum liegt Die vierte von Belgrad ausgehend. Die 
Pruſchka-Gora ein Höhenzug zwingt die Donau 
zu dem großen Bogen von Vukowatz bei Peterwar- 
bein oder Neuſatz und hat etwa 2000 Fuß Höhe, ift 
mit Eichenwaldungen bevedt und tiefer unten mit 
Wein bepflanzt. Sie fcheint eine Fortfeßung des Hö- 
henzuges zwifchen der Sawe und Dramwe in Stavo- 
nien und Kroatien. Südlich von der Avala erheben 
fi) die Rupnif- Berge zwifchen Kragujewag, Aup- 
nif und Brusniga. Sie beftehen aus dem Kogmai, 
Boufowif, Kleſchtewitza (Kleſchnewitza) Ver— 
ſchatz und Subor bis gegen 2000 Fuß hoch. Der 
längs der Drina fich hinziehende Gebirgszug befteht 
aus dem Gutſchevo, dem großen und Heinen Bo- 
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fließenden Bergen. Sie nimmt die Brania, Kur- 
boliga, Eleſchenitza und Urtifa-Riefa auf; dann in 
der Chene die Butſchraska-Rieka, Natiſchka-Rieka, 
Pusta⸗Rieka u. a. Um Krivilskihan erhebt ſich das 
Gebirge und der Snegpol ift der höchſte Berg der 
Gruppe etiva 4000 Fuß. Alle andern Berge über- 
ragt aber ein Berg der Kurbetsfa Planina der Spa 
genannt, wahrfcheinlich der Mons Orbelus der Alten 
von 11,000 Fuß, der troß feiner Höhe eine grasbe- 
deckte Spite hat, die fchon Anfang Juni von Schnee 
befreit ift. Gin andrer mäßig hoher Berg ift der Vi— 
sofh von A200 Fuß. Er bildet Die Verbindung 
zwiſchen dem Häamus- und Rhodope-Gebirge und ift 
mit feinen Nachbarbergen wahrfcheinlidh der Scomus 
der Alten, Hierher gehört der Fluß Egrivere (Kriva— 
Rieka), deſſen Bett 1700. Fuß über dem Meere liegt; 
er fliegt in die Ebene von Stratzin (dag Stranbasta 
ber Alten) hinab; Das Karadagh-Gebirge 
(ſchwarze Gebirge) erhebt fi bis zu 2600 Fuß. f 
Macedonien und die Chalridifhe Halbin= 
fel ift ganz von Bergen bedeckt, zwifchen denen fi 
fruchtbare Thäler und felbft weite Ebenen hinziehen. 
Die Gebirge theilen fi in 4 Gruppen, nehmlich die 
Grnppe um Karatowa, die im mittäglichen Macedo- 
nien, zwifchen dem Vardar und Strymon, Die von 
Chalcis und die im Weften vom Vardar. Die erftern 
find nur die weftlichen Abzweigungen des Rhodope, 
die andern gehören dem Gebirgsſyſtem der weftli- 
hen Türkei an. Wir unterfoheiden die Berge von 
von Karatowa. Die Salomonberge, welde 
big ing Meer hinabfteigen und wozu dev Athog ge- 
hört. Im Often des Vardar, dem Axius der Alten 
ſtößt die Verlängerung Des Despotogebirges mit die— 
fem Gebirge zufammen. Flüſſe in dieſem Gebiete 
finddieBistriga der $ndfche-Rarafuoder Haliac- 
mon, der auf dem Pindus, die Velitſcha, die auf 


dem Tekes entipringt, vie Banta, ein Nebenfluß des 
Bardar der auch die Batista aufnimmt (Sie 
entfpringt am Demir Kapu (porte de fer.) Unter den 
Seen ift der von Castoria, deſſen Bett ein offener 
Krater zu fein Scheint und fehr tief ift, zu nennen. Die 
©ebirge um diefen See und zwiſchen ihm und dem 
Prut erheben fid) bis zu 3000 F. Hauptſtrom Ma- 
cedonieng außer dem Bardar tft der Strymon, von 
dem ſchon oben gefprochen worden iſt; er ergießt fich 
in den Golf von Orphano. Die Ebene von Se— 
res ift einer der Diamanten in der osmanifchen Krone, 
wegen ihrer außerordentlichen Fruchtbarkeit, fie wird 
vom Sultaniga- Gebirge und dem Perin-Dagh ein- 
FR und hängt zufanımen mit; dev Ebene von 
ilippi. 

Theſſalien iſt nur eine große Ebene, auf allen 
4 Seiten in Parallelogram-Form von Bergen um— 
fränzt, zu denen der Olympus der Kifowo (Dffe) 
und der Mavro-Wunoo, der Pelion, gehören. Der 
Lyncon (Poens) und die Cambunifchen Gebirge; der 
Milias Aias, die Servia, Saranto-Poros, der 
auf dem Olymp entfpringt und der Cachia; die Sa⸗ 
lambria (Peneus) der dag berühmte Thal Tempe 
durchſtrömt, find die hier zuerwähnenven Flüffe. Bon 
Griechenland wird Zheflalien von dem Gora-Gebirg, 
bem Varibowo- und Hellowa-Gebirg (Mons Othrix 
der Alten) getvennt. Der füdlichfte Gebirgszug der 
Zürfet hängt mit dem Pelion zufammen. Die thef- 
falifhe Ebene theilt fich in zwei ungleich große Hälf- 
ten; beide haben offenbar früher unter Waffer geftan- 
ben und das ägäiſche Meer hat fih vom heutigen 
Fa bis an die Höhenzüge im Norpoften er- 

vet. 

Das Klima der Türkei ift im Ganzen weniger 
mild, als man der Breite nach, unter welcher fie Tiegt, 
vorausjegen Fönnte, weil fie von Gebirgen durchzo⸗ 
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en und im Oſten und Norboften ben von Rußland 
ommenden Talten Luftſtrömungen ausgefegtift. Diefe 
Winde beftreichen nicht bloß die Wallachei, Bulgarien, 
Thracien, fondern fogar das obere Möften bis in die 
Vorberge des mittlern Macedoniens, fogar bie in die 
Thäler des Pindus und nad Epirus. Nur die Kü- 
ſten Albaniens find davon verfchont, weil Die Berge 
einen Schutzwall bilden. Bei diefem Winde fällt 
bie Temperatur oft um 7 bis 10 Grad. Doc dauert 
er felten länger ale 2 oder 3 Tage und hat in ber 
Regel Regen zur Folge. Webrigens find Theſſalien 
und Epirus die wärmften Gegenden und in den Thä⸗ 
lern von Albanien am Meere die Hiße im Sommer 
unerträglich, weil fie von nadten ©ebirgen, an denen 
die Sonnenſtrahlen zurüdprallen, umſchloſſen find. 
Daher entwideln fi in viefen Thälern die gefähr- 
lichen intermitticenden Fieber namentlich im Juli und 
November. Im Schatten fleigt hier die Hibe nicht 
felten auf 35, 5 bis 38 Grad Eelf. fogar im Winter. 
Man kann im Thale von Janina 6 Monate Hige und 
6 Monate Kälte rechnen. Im Januar und Februar 
regnet oder fchneit eg, im Juli fteigt der Thermometer 
ſchon auf 28 Srad. Den 18. März it das Ende 
des Winters, die Störche Fehren an dieſem Tage zu- 
rück; Anfangs April kommen die Schwalben umd Die 
Nachtigall beginnt zu fingen. Der Mai iſt der fchönfte 
Monat; am Mittag warn, am Morgen und Abend 
bei vorherrfchendeın Nordweſt angenehm Fühl. Am 
27. October verlaffen die Störche dieſe Gegend. Es 
regnet nun bis zum December viel, die Zlüffe treten 
über ihre Ufer. In der Ebene Theffaliens und Ma- 
cedoniens, im öſtlichen Thracien und an der Küſte 
Albanieng ift der Schnee eine Seltenheit: er bleibt 
wenigfteng nie lange liegen, während ev in den Ge— 
birgen der Bulgarei und Wallachei, Serbiens und 
Bosniens die größte Hälfte des Jahres nicht fort- 
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der längs der adriatiſchen Küfte heftige Unwetter mit 
fih führt. Der Schnee verfchwindet erft im Mai und 
Juni in den Gebirgen. Ende September friert es 
in Bosnien fihon wieder, in dem Thal des Sera— 
jewo und Travnik dagegen fällt 14 Zage vor St. 
Demetrius am 23. October Schnee und bleibt big 
zum St. Georgs⸗Tag den 5. Mai liegen. Die Hod- 
ebnen Bosniens, Die von Koupris und Scopia find 
mit Schnee und Eis bis Ende April bevedt. In den 
meiften höheren Gebirgen der Zürfei fchmilzt der 
Schnee nicht früher als im Juli. Wenn man anneh- 
men darf, daß im Süden der Gebirge, in Often und 
MWeften der Thermometer felten unter 5 Grad fallt 
und der Schnee nur wenige Tage liegen bleibt, fo ift 
dieß überhaupt nur auf den Ebenen möglid. Im 
Bosporus erhält Die Nähe des Meeres die Zempera- 
tur eben fo mild, als im mittäglihen Maredonien oder | 
Zheffalien, fo Daß man dort von Dfen und Kaminen 
nichts weiß. Das Klima Conftantinopels ift 
übrigeus bei weitem milder als das anderer weftlichen 
Städte unter gleichem Breitengrade, aber das Wetter 
ift fehr veränderlich, wegen der oft wechſelnden Winde, 
Der Bosporus ift von der Oſt- und Nordoftfeite 
gefhügt, aber Dem von Rußland webenden Fal- 
ten Noroweftwinde und dem Südwinde offen. Der 
Norowind weht gewöhnlich von 10 Uhr Morgens 
bis zum Sonnenuntergange und mäßigt Die Hitze Des 
Zages, die bis 25 Grad fteigt. Die Abende und 
Nächte find verhältnißmäßig kühl. Unangenehm 
wird der Nordwind nur unterhalb Therapia, weil er 
er dort gerade gegen die Höhen anpralli. Der Süd— 
wind verändert zumal im Winter fo fihnell die Tem— 
peratur, daß die Gefundheit der Einwohner darunter 
leidet; er iſt zugleich fehr feucht. Der Oſtwind ift 
ftark, Falt und fühlbaver in Europa als in Afien. Im 
Sebruar führt der Südwind ſchöne Zage herbei; im 
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bindung ſtehen. Sie entladen ſich gewöhnlich in den 
Gebirgen, weil die Wolken von den Bergen angezo— 
gen, leicht über die Ebenen hingehen. Den Hagel 
fürchtet man am Fuße der Gebirge und in den Thä— 
lern ſehr. Bon der Mitte des Maian dauert der Som⸗ 
mer bis zur Hälfte des September, ja bis zum Deto- 
ber faft in der ganzen Türkei im Süden der Eentral- 
gebirgsmaflen. Nur im November und December 
regnet es viel und dann mit Unterbrechungen big zum 
April. Nicht fo ift es in der Bulgarei, in Serbien 
und Bosnien, wo ed noch im uni genug regnet und 
es von Zeit zu Zeit heftige Gewitter giebt. Orkane 
fuchen oft das mittägliche Gebiet heim und find von 
außerordentlicher Heftigfeit, fo daß fie Bäume ent- 
wurzeln, Thiere tödten; glücklicher Weife aber dauern 
fie in der Regel nur kurze Zeit. Die fogenannten 
Trombe (Wolkenbrüche) von den Zürfen Bulat- 
Khortumu genannt find dort häufiger als in den Ebe- 
nen Theffalieng und auf dem See von Yayina. Sn 
Serbien und Bosnien find fie felten, denn Re Slaven 
fiheinen nicht einmal ein eigenes Wort zu ihrer Bes 
zeichnung zu haben um fie vom Regen zu unterfchels 
den. Sie nennen fie Kischa, Wirbelwinde fähnlich 
denen auf dem Mieere brechen oft aus den tiefen Ge: 
birgsfchluchten 3. B. des Gruka zwifchen Zepedelen 
und Klifuva in Albanien hervor. Die Wirkungen 
des afrifanifchen von Südweſt kommenden Sirocco 
find nur an der Küfte des ägäifchen und adriatifchen 
Meeres zu fpüren, obfhon man fie nicht felten auch 
in den Thaltiefen der von Macedonien nach Serbien 
ziebenden Gebirge beobachtet haben will. In der 
Türkei Fennt man auch Aerolythen, Meteorfteine, 
welche die flavifche Bevölkerung Strelitza nennt und 
die Türfen Alaimi-Haive (Luft-Phänomene). Einige 
in Macedonien herabgefallene hat man fogar unter- 
fucht und analyfirt. (Man vergleiche hierüber die 
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Griechenland noch zur Türkei gerechnet würde, dann 
würde der gemeinfchaftfiche Charakter Des Südens 
für die ganze große Halbinfel entfcheidend fein. Die 
Wallachei und Moldau theilen die Vegetation mit den 
tranfylvanifchen Ländern und dem türfifchen Croatien, 
welches mit dem öftereichifchen Croatien dieſelbe 
Flora hat. Die walladhifchen Ebenen und Beffara- 
bien und ein großer Theil ver Bulgarei, die ein 
Stromgebiet haben, find auch in Beziehung der Flora 
ſehr ähnlich, während die Bergrüden der Bulgarei 
und Serbieng nur die Bergpflanzen des Banats er- 
zeugen, Deftli vom Balkan und in Thracien findet 
man ſchon die Vegetation des Taurus, des Caucaſus 
und Kleinaſiens, jo wie Die Flora Griechenlands fich 
über Theffalien und Epirus ausbreitet und bis nad 
Macedonien und Albanien, Herzegowina und Dal- 
matien erſtreckt, indem fie fih mit der des nördlichen 
Adriatiſchen Meerufers vereinigt. Chalcis hat Die 
ähnlichſte Vegetation mit Morea. Die Flora des 
weftlihen Ungarns und Illyriens veicht bis in bie . 
mittäglichen Hocebenen Bosniens: am Fuße derfel- 
ben trifft man die Vegetation Albaniens. Es finden 
fih überhaupt in der Zürfei Die Elemente von 5 aus 
ländiſchen Pflanzen Phyfiologien. Die Thäler wid 
niederen Höhenzüge und die mittleren Hochebenen find 
am meiften angebaut, Getreide, Wein und Frucht- 
bäume gedeihen bier big zu einer Höhe von 2,500 
Fuß. Ueber diefer Region kommen die Wälder, 
die fih bis zu 5000 Fuß Höhe erheben. Die 
niederalpinifche Region erſtreckt fi) von 14000 big 
6000 Fuß, die wirklichen Alyenpflanzen finden fich 
nur auf den höchſten Spigen über 6000 Fuß und 
mit ihnen zugleich niedres Holz und einzelne Bäume, 
gerade wie in Steiermark und Oeftereich, wo die Hö— 
ben der Regionen etwa um 5 bis 700 Fuß varliren. 

In der Alpenregion hat Ami Boue folgende 
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Lapey; Cynoglossam montanum (Venusfinger); 
Gentiana germanica, asclepiadea ( Enzian ) und 
lutea (Bitterwurzel); Ajuga montana et pyrami- 
dalis; Pedicalaris (Läufefraut ), verticillata, fo- 
liosa, asperagifolia, atrorubens et flava, Hiera- 
cinm villosam (Habichtskraut); Scorzonera pur- 
purca et pygmaea (Haferwurz); Jnula Helenium 
(Alantwurzel); Gnaphaliam (Ruhrkraut); Anica 
scorpioides (Eoryenbifeen); Doronicum pardalian- 
ches (Gemswurzel); Achillea Clavenae (Garbe); 
Adenostvles alpinum; Vacciniom Vitis Idaea (Hei- 
belbeere); Arbutus Usa Ursi (Bärentraube); Py- 
rola rotundifolia (Wintergrün); Daphnea alpina 
(Seivelbafl); Fagus sylvatica (Bude); Ostrya 
valgaris, Saxilraga trydactilitce et rotandifolia, 
Rosa alpina (Alpenrofe); Rumex alpinas (Mönchs- 
Rhabarber); Empetrum nieram; Rhamnus alpi- 
nus; Acer Opalas, platanvoides et P’sendo plata- f 
nns; Circaea alpina, Epitobium alp. Jasione mon- 
tana, Anthyllis montana, Linum campatbulatem, 
Polygala ınajor, Hypericum montanum (Yohannis- 
traut); Diantlus atrorabens; Thlaspi montansm; 
Trollius europaeus (Trollblume, Cngelblume, Ra 
nunculacee); Geum montanum (Nofaree); Ero- 
diam alpinam; Aconium Pyreuaicum; Napellas 
et Commarom, Rannnculas aconitifolins, Anemo- 
nes ranunculoides, Thalictrom alpinum L. (Wiefen- 
raute); Laserpitium ombelliferum und Angelica. 
Seltſam tft es, DaB man das Riiododendron ber 
Alpen und die Gentiana lutca in diefer Negion nicht 
antrifft. Die waldige Zone liegt unmittelbar un- 
terhalb der vorangehenden, Gie nimmt in Serbien, 
Bosnien und allen andern türfifchen Gebirgsgegenden 
einen großen Raum ein. Nur die nadten Bergforma- 
tionen an der Küfte des ägäiſchen und adriatifchen 
Meeres und die Hligelreihen der Donau, die faft nur 
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auch in den Gärten Dafmatiens findet. Die orienta- 
liſche Platane überfchreitet nicht den Balkan und die 
Gentralgebitae von Macedonien, auch nicht Das füd- 
liche Bosnien, Im Süden und Often von Thrarien 
an dem Bosporus, an ven Dardanellen, in Tekir⸗dagh 
und in dem Thal von Marika, im Süden von Adria- 
nopel wird fie gefunden und reicht den Strymon hin⸗ 
auf bis an den Fuß des Krefchna, im Thal des Bar- 
dar und bis gegen Graditza. In Zheffalien ift fie 
überall längs der Salambria bis unterhalb Malakaſſi. 
Sp auch in Epirus und Albanien, doch nicht mehr 
jenfeits der Bat von Scutari. Wo der Baum nidt 
Zeit hat, fehr alt zu werden, erreicht er nicht Die Höhe, 
in der man ihn gewöhnlich findet. Die einzelnen Pla- 
tanen und die Pappeln (P. dilatata ct alba) find Die 
Bäume, welche in der Türfei nie Ruheorte bilden und 
in Albanien und Theffalien als Schlafftuben benugt 
werden; die ſchönſten trifft man im Tempethal, in der 
Nähe von Baba und im Sultansthal, gegenüber yon 
Thrapia, bei den fogenannten Jüßen Waflern ꝛc. Die 
Eypreffe (Copressus sempervirens) findet fich nur 
auf den minder bedeutenden Höhen, namentlich auf 
den Kirchhöfen des Sftlichen Thrariens, des ſüdlichen 
Macedoniens, Theſſaliens und im Mittel- und Nie⸗ 
der-Albanien. Ein Sperieg, genannt Cupressus ho- 
rizontalis, fommt mit dem Taxus Baccata, den Pla- 
tanen und den Eichen auf dem ſüdlichen Abhange des 
Krefehnaberges, im Norden des Thales von Seres 
gemeinfhaftlih vor. Die Judenkirſche (P’hysalis 
alkekengi) erhebt fih bis zu 2800 Fuß, 5. 3. im 
Hochthale von Cachia in Theffalien. Diefer Baum 
und die Colutea arborescens ift der ſüdlichen Türkei 
eigen und kommt weder anf der nördlichen Seite deg 
Balkan, nod) in Möften, Serbien oder Bosnien vor. 
Der Lorbeerbaum, mit der Myrthe und Eiche bil- 
bet bier und da Heine Haine in den Thälern von Epi- 
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dem Flieder (Syringa Josikea Roch.), der in Ungarn 
wild wächft, vergleichen oder verwechfeln. Die leßte 
Grenze der Mais-Cultur reiht im Süden bie zu 
2500, ja 2800 Zuß, 3. B. auf der Höhe von Cachia 
in Theflalien, dem füplichen Abhange des Schar und 
in Ober-Albanien. In den letztern Gegenden wächſt 
er meift in allen Thälern, die nicht über 1800 Fuß 
hoch Tiegen; auf der Ebene von Geortfche, im Süden 
des Ochrida⸗Sees aber bis zu 2800 Fuß. Kartof- 
feln und Flachs gedeihen in Bosnien, ebendort aud) 
der Hanf. Die Baummollenfande trifft man 
auf der Ehene von Pojani. Auf den Feldern wählt 
der Mohn, das Agrostema Githago, Adonis, Cen- 
taurea Cyanus, Deilchen, der große Melilotus, Ly- 
copsis arvensis, zuweilen auch Nigella arvensis 
und Synapsis arvensis, Cardaus nutans, die Fleinen 
Stellateen (Asperala Sherardia) und die Alfina- 
ceen. In einigen Gegenden, wie 3. B. in dem Thal- 
bett von Uskiub, in Dlacedonien, in Thracien, find die €; 
Felder ganz von Cardaus und Dipsaceen bevedt, 
Die Wiefen find gefhmüdt mit Orchideen, Campa⸗ 
nuleen, Liliaceen, Irideen, Gentianeen, in Bosnien 
mit dem Hieracium, Leontodon, einige Centaureen 
und Scabioſen; zumeilen trifft man auch Malvaceen, 
Polygala, Dmbelliferen und Nanunculaceen (Del- 
phinum, Ranunculus, Anemone). Auf feuchten Wie- 
jen bemerkt man befonderg die Hyarinthe, Die Scilla, 
bie Nareiffe, Die Orchis laxiflora, die Stachys, Ri- 
nanthus, Metampyram, Rumex (R. palustris), 
Cerastinm agnaticam, Dianthus und Lychnis, die 
Kreuzträger (Nasturtium, Erysimum), die Epilo- 
been (palustre), Anemonen und die Gratiola offici- 
nalis. In trodnen Gegenden gedeihen die Camomil- 
len, die Erythraea, die Scabiofen, Conyza, Gnapha- 
lium, Antbemis, die Campanuleen, Scrophulariaceen, 
befonders Die Labieen, wie z. B. Origanum, Morru- 
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Canus aureus exiftivt auf wenigen balmatifchen In⸗ 
feln. Der Hirfch ift etwas feltener geworden. Ha- 
fen giebt es in der Wallacdhei in Menge. Die Jagd 
ift hier Fein Regal, fondern Jedermann erlaubt; wäre 
diefes Vergnügen fo in der Mode, wie im übrigen 
Europa, fo würde alles Wild auf lange Zeit ver- 
fhwinden. Man jagt nur im Winter und hauptfädh- 
lich des Pelzwerkes und der Häute wegen. Bon den 
Hausthieren ift zuerft der Hund zu nennen. Er fin- 
det fih überall, hauptſächlich drei Raçen deffelben: 
der Schäferhund (türkifch: Tschobanikiopek), der 
MWolfshund und die Dogge. Außer den ferbifchen und 
wallachifchen befigen alle größeren türfifchen Städte 
eine große Menge Hunde, die hervenlos umherlaufen 
und ganz das Leben der amerifanifchen Hunde führen, 
das heißt, in Familien zufammenleben und fich in ge- 
wiffe Quartiere theilen, welche Fein fremder Hund 
überfchreiten darf, Sie vertheidigen fid) gemeinfchaft- 
ih gegen ihre Feinde. Es ift nicht wahr, Daß Die 
Zürfen fich für beleidigt halten, wenn man einen 
Hımd ſchlägt. Sie reinigen mit den Raubvögeln ges 
meinfchaftlich Die Straßen, indem fie alles Genießbare 
auffreffen und wegräumen. Das Geheul während der 
Tracht ift fehr unangenehm für die Reifenden, die nicht 
in den Häufern, fondern in freier Luft, etwa in einem 
Garten Schlafen wollen; denn fobald die Hunde einen 
Fremden wittern, fommen fie aus dem ganzen Quar⸗ 
tiere zufammen, und bringen bemfelben eine ganz eigen 
thümliche Nachtmuſik. In den Dörfern und verein- 
gelten Meiereien find Die Reifenden auch den Anfäl- 
en der Hunde ausgeſetzt, troß ihres wüthenden Ge— 
bells find fie aber feige und nehmen beim Anblick ei- 
ner Peitfehe und eines jeden ihnen unbekannten In— 
ſtruments die Flut. Nur wenn fie truppieife zu- 
fammen find, haben fie feine Furcht. Man hat be— 
hauptet, daß die Hunde in Conftantinopel und in 
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iſt das Schwein und die Eichel ſo wichtig, daß das 
Volk murrte, als der Fürſt Mil oſch Wege durch die 
Wälder hauen ließ, denn, ſagte man, Eichen ffällen 
heißt Menihen morden. Die Serbier haben fogar 
ein Volkslied, worin es heißt: Seit laſſe nur recht 
vicle Eichen wachſen, Denn jede Eiche iſt ein Serbe. 
Die Schweinezudt im Großen hört auf, jobald man 
nad Möften und in die Bulgarei fommt; man findet 
nur einzelne wenige Thiere in der Rähe der Wohnun— 
gen, nur in Kroatien, Slavonien, Syrinien und in 
den Gebirgen um den See Balaton in Ungarn findet 
man wieder dieſen Ueberfluß an Schweinen. Sie un- 
terliegen oft einer anftedenden Kranfpeit, die mit Hin- 
fen und Abmagerung anfängt und man fagt, dafs fie 
Davon in den Kofen befallen werden, wo ſchon 
Schweine geftorben find. Die Schafe find die be- 
ftändigen Gefährten des Dienfchen in dev ganzen Tür- 
kei, und ihr Fleiſch die Hauptfächlichte Nahrung. Faſt 
immer find fie weiß, die ſchwarzen gehören zu den 
Ausnahmen; fie find Elein und fett. Der Fürft Mi: 
loſch hat in Serbien Merinos und Schafe mit Feit⸗ 
Shwänzen eingeführt. Auch in Bosnien bemüht mar 

fih um tie Veredlung der Herden. Die Schafe der 

Walachei haben fpiralförmig aufwärts gedrehte Hör- 

ner, fo auch bier und da in der Türkei. Die Heerden 
bilden den größten Reichthum der walachiſchen Für- 
fienthümer, und jährlich wird eine große Menge Wolle 
erportirt. Es giebt dort fo große Weiden, daß man 
fogar den tranſylvaniſchen Hirten erlaubt, ihre Thiere 
während des ganzen Sommers darauf zu treiben. 
Einen Bortheil gewähren fie nebenbei, fie düngen den 
Boden, vielleicht wiffen das die Einwohner nicht ein- 
mal, wenigſtens verfichen fie fonft nichts von der Dün- 
gung dev Felder. In Ställen hält man fie nicht, um 
fie aber vor den Angriffen der Wölfe zu ſchützen, treibt 
man fie in Hürden, die aus höheren Palliſaden ge- 
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grad befommen die Hunde und Pferde noch Phanta⸗ 
fienamen. Der Efel wird nur in Thracien, Mace⸗ 
donien und im mittäglichen Albanien häufig gebraucht; 
er wird in der Türkei etwas größer als der franzöſi⸗ 
fche Eifel, die Maulthiere find felten in dieſem Sande, 
aber Maulefel giebt es in Montenegro, Albanien, 
Acarnanien und in der Südtürkei. Kameele giebt 
es in der europätfchen Türkei fehr felten, fie müßten 
denn zum Privateigenthbume der Paſchahs gehören. 
Seuchen haben in den letzten Jahren viele Zhiere 
namentlich die Horntragenden weggerafit, fo z. B. 
1837 in Thracien und Rumelien, 1836 in Bosnien 
und Croatien. 

Die Bögel in der Türkei bieten fehr fchöne Spe⸗ 
cies befonders unter den Palmipeden. Die fumpfi- 
gen Gegenden an ben Ufern der Donau und fonft fo 
wie die Ufer der Nerina find von einer großen Ütenge 
Bögel bewohnt, die an Schönheit nur von den Faube 
vögeln, die in der Türkei vorkommen, : übertroffen 
werden. Letztere find in großer Anzahl, zumal in dem 
ſchwach bewohnten Gegenden und in den weiten un« 
kultivirten Landſtrichen zu finden; aber auch in ber 
Nähe größerer Städte halten fie ſich auf, da Die Tür 
Ten die Gewohnbeit haben, todte Thiere u. dgl. nicht 
einzufeharren. Der Jagd thun fie viel Abbruch, wes⸗ 
halb denn die Einwohner einen beftändigen Krieg mit 
ihnen zu führen haben und ziwar namentlich in ven 
fruchtbaren Gebirgsgegenden, wo die Maisfelder ge- 
gen fie gefhügt werden müſſen. Habichte, Salfen 
und Geier find am häufigften. Wlan unterfcheidet 
den großen Geier, Aasgeier, den Falco serpentarius, 
gentilis, Nysus, cyaneus und haliactos, Adlerfalken 
den melauops, Schwarzauge, und Den tinunnctelus. 
Dev Königsadler zeigt ſich nur in den Hochgebirgen, 
nad Pouqueville auch in Albanien, der igypiffipe 
Geier ebendort. Bon den Eulen finden fi) mehrere 
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Tribus Ungarn bewohnt ft und der Süben von beut- 
- Shen Coloniſten. Die waladhifhe Bevölferung er- 
ſtreckt fich auch auf ven gebirgigen öftlichen Theil des 
Banats, auf die Bufowine und Beffarabien. Die 
gefammte Nation würde etwa 6 Millionen zählen, 
wovon mehr als die Hälfte ihren volfsthümfichen 
Zypus erhalten haben. Ein gutes Drittel davon find 
öftreichifche und der Neft ruffifche Untertbanen. Das 
Land könnte das Doppelte feiner Einwohner ernäh- 
ven, und es giebt noch viele unbewohnte Pläge in 
den genannten Fürftenthümern, namentlich in der öft- 
lichen Walachei. Die SIaven zerfallen in Eroaten, 
Serben, Bulgaren und Dobrutfha-Kofafen. Letztere 
‚bewohnen die Landzunge zwifchen dem ſchwarzen 
- Meere und der Donau, unterhalb Reſowa, und find 
- halb tartarifch, ſehr fparfam vertheilt, namentlich f-it- 
- dem die Ruffen viele in's Donan-Delta veryflanzt has 
ben. Die Bulgaren breiten fich in ver Bulgarei, im : 
untern und zum Theil im obern Möften aus und bil⸗ 
den den Kern der Macedoniichen Bevölferung, mit 
Ausnahme des Südweſtens von Caftoria bis an den 
Strymon. Die Gebirge zwifchen dem Florina= und 
Caſtoria⸗See, zwiſchen Kailari und Schatifta, Oſtrowo 
und Servia und zwiſchen Wodena und Niauſta green 
zen das Landgebiet, auf welchem man bulgariſch 
ſpricht, ab, im Süden ſpricht der Landbewohner ſchon 
griechiſch. Auch in Thracien findet man hier und da 
zerſtreut, auch wohl in einem Dorfe zufammen woh⸗ 
nend, Bulgaren bis zum Tekir-dagh hinauf, und ſo— 
gar im Südoſten Serbiens. Ihre Anzahl wird auf 
44 Million gefhägt; das Landgebiet Fönnte leicht Das 
Dreifache hiervon ernähren; denn es giebt hier noch 
viele wüſte Streden, die zum Theil auch durch Kriege 
und Auswanderungen entvölfert worden find. 
Man muß nicht vergeflen, daß das gewohnte Zu- 
fammenfeben aller Individuen, die zu einer Familie 
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In diefene Werke von Wouk fehlen freilich viele der 
gebräuchlichtten Worte ; es Tiefert aber zugleich fehrin- 
tereffante Sommentare und Bemerfungen über fer- 
bifhe Sitten und nur einen Webelftand hat, daß 
der. Berfaffer manche Worte anders fchreibt, als an⸗ 
dere ſlaviſche Schriftfieller. Er hat in fein Alphabet 
zwei neue Buchſtaben aufgenommen nämlich dag tie 
und das dje, von denen ber legte nur bei türkifchen 
Worten gebraucht wird; für tsch am Ende der Worte 
fett er das flavifche tch und läßt Dagegen bie beiden 
flummen e weg. Jetzt will Wouk ein vollftändiges 
Wörterbuch herausgeben, das 10,000 Worte enthal- 
ten fol. Das befte ſerbiſch⸗deutſche Lericon ift 1790 
in eyrilliſcher Schrift zu Wien herausgefommen un 
ter dem Zitel: deutfch und illyriſches Wörterbuch. Es 
enthält 15,000 Vorabein. Mit römifchen Lettern er- 
fchien eines 1807: le Ricsaslovnik illiriskoga, ita- 
lianskoga i nematschka von Voltiggi, bei Kurz- 
bed, dem Verleger des vorher genannten Werfeg, 
in Wien. Die ferbifche Literatur hat fehr viel fchöne 
Dichtungen aufzumwelfen, ein Grund mehr zum Stu⸗ 
dium dieſer Sprache, die gewiß nicht ohne großen 

Nutzen felbft in Schulen eingeführt werden —* 

Mit Recht klagt unſer Schriftſteller über die Vernad- 

Täfligung einer Disciplin, die für die heutige Ge- 

fhichte gewiß immer wichtiger werden wird, weil dag 
flavifche Element anfängt fi) zu vegen, weil überall 
in ven flavifchen Ländern die Literatur bedeutende An- 
firengungen madıt und felbft der Geift des Slavis— 
mus zum Selbitbewußtfein über feinen biftorifchen 
Beruf erwacht, Es tft fehr intereffant diefe neuen 
Bewegungen, die namentlid in den öfterreichifchen 


— — 


nem Dictionär von 3500 Worten, weniger complett als 
un Poulſche: Srpski Rjeischnik, Wien, 1818. in 8., bei 
rinfa. 
























































franzoͤſiſch. 
Bléᷣ 
Champ 
Bono 
Calice 
Chasse 
Kromage 
Cellier 
Cuir 
Genou 
Bonton 
Baiser 
Mesare 
Ville 
Charrette 
Fou 
Tonrment 
Ciseau 
Ecome 
Ombre 
Bäton 
Farine 
Fosse 
Mur 
Palais 
Paire 
Sein 
Troncon 
Canon 
Coucou 
Mou 
Baume 
Prôtre 
Daim 


Fable 


Turkei. 


deutſch. albaneſiſch. 
Oſweide (bair. Trud) Drithe 
Acre 

Bad Trgiep 
Kelch Kelki 
Jagd Ghiach 
Käfe Ghiatz 
Keller Kiliar 
Leder Lekoure 
Knie Ghiou 
Knopf | Komp 
Puffer! (öfterreih.) Pouth 
Maag Mase 
Siadt Phschiat 
Karre Karre 
Narr Marre 
Plage oder Qual Pliagha o. Chal 
Scheere Gersere 
Schaum Skoune 
Schatten Sktab 
Stab Stab 
Mehl Miel 
Grube Ghrope 
Mauer Mourr 
Palaft Palat 
Paar Par 
Bruft Mpres 
Pflock Phlioke 
Kanone Kanon 
Kukuk Kiouki 
Moft Moust 
Balfam Palzam 
Jrſter Pripht, 

Reh Dre 
Fabeln (prahlen, Pralla 


se vanter) 
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fremd: Zwar find es jest nicht mehr die folgen Krie- 
ger, Die einft den Halbimend fiber dem Kreuz in allen 
europalſchen Hauptflädten aufzupflängen drohten, aber 
hre Art und Ihe Weſen ift noch immer achtungsgebie- 
tend, und wenn fie fich in ihrem Vertrauen gegen An⸗ 
Bere getäuſcht feben, wie fie es oft von den Griechen, 
batiefen und Slaven erfahren haben, fo können fie 
furchtbar, mitleidslos und ganz unfiberlegt im Gefühl 
ihrer Rache werden, Nur in biefem alle fann .man 
fie entfeßlich wild nennen; doch findet man bei ge- 
nauerer Unterſuchung oft, daß Ufte von unmenfohli- 
cher Grauſamkeit nicht von eigentlich afiatifchen Zür- 
fen, ſondern von Baſtarden, häufig von zigeuneriſchen 
oder von jübiſchen Renegaten begangen worden find. 
Schwerlich wulrder ein anderes als ein türkiſches Re⸗ 
Fiment it foicher Gerechtigkeit, Unpartheilichkeit amd 
religiöfer Toleranz über ſo viele verfchiebene Natio⸗ 
naktäten zu aa en wiſſen. = | : 
Einige brhaupten, die Türken feien verſchloſſen md 
mißtrauiſch, zutückhaltend in ihren Aeußerungen her 
ihre Hetten; Andere gerade im Gegentheil tlhten 
mitt Freimüthigkeit ſelbſt Angefichk zu An⸗ 
geſicht. | u 
Die Griechen, Bulgaren und Serben haben be 
ihren befonderen Typus, obgleich die Teßtern beiden 
fi in vielen Stüden gleichen. Die Serben und Bos— 
ninfen nähern ſich oft den cofsffalen Figuren der Bul- 
garen und der Bewohner des Balfan, während bie 
Briehen und Zinzaren ſchlanker gewachſen find und 
mehr Grazie In ällen ihren Bervegungen haben. Die 
Slaven und Überhaupt Die Serbier find die fchönften 
Männergeftalten, aber ihnen fehlt die Siegen Der 
Griechen und Albaneſen. Ihr Kopf ift im Allgemei- 
nen ſtärker und breiter, Ihr Körper und ihre Glieder 
gedrungener unb dicker. Die Schnelligkeit ihrer Be⸗ 
wegungen oder ihre Behendigkeit iſt weniger groß. 
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bauer der Erſtern wit der Feinheit der Letztern ohne 
ipre Fehler zu haben und ohne von ihrem Boden und 
Klima zu einer fo großen Arbeitsliebe gewöhnt wor- 
ben zu Kin, wie der Deutfche, der feinem Boden die 
meiften Bedürfuiffe nur durch große Anftvengungen 
abgewinnen kann. Die griehifchen rauen ſind ver- 
führerifcher als. die bulgarifchen oder ferbifchen,. aber 
die Arbeiten, denen fich Die Frauen der Landsleute in 
der Türfei unterziehen müffen, ihre frühen Heirathen 
—*— zur Folge, daß die Männer auf dem Lande 
chöner ſind, als die Weiber. Die ſchwarzen aus⸗ 
drucksvollen Augen ver Griechinnen, ihr ſchöner Mund, 
ihre feingebogenen Naſen, ihr köſtliches ſchwarzes Haar 
und ihre anmuspige Art fih zu bewegen, bilden mit 
ihrer Zracht ein Ganzes, das einem Bildhauer und 
Maler zum Modell dienen Fönnte, auch wenn, wie 
auf dem Lande, ihr Zeint etwas von der Alabafler- 
Neiße verloren: haben follte. Die bufgarifcden 
Frauen find etwas Eleiner, auch fehr anmuthig un 
heiter, aber ſie ſind nicht gleich hübſch in allen Diſtrik⸗ 
ten, wozu auch ihre ſehr verſchiedene Tracht Urfache 
fein kann. Eben fo find die ferbifchen Frauen auf 
den Dörfern weniger veigend; aber hier und da in ben 
Städten findet man welche, wenn auch nicht von grie⸗ 
chiſcher Schönheit, doch von großer Anmuth, im All⸗ 
gemeinen fehlt ihnen der Adel der Form. Sie bilden 
den Uebergang von ihren plumpen Gefchlechtsver- 
wandten, den Slovafen und Böhmen zur Eleganz ber 
Griechen und Walachen. Uebrigens find fie fanft, 
ute Hausfrauen und gute Samilienmütter. Unkeuſch⸗ 
Beit ift ihnen ganz fremd. Bei der Arbeit helfen fie 
den Männern, Die ihrer Seite die Kräfte ihrer grauen 
nie mißbrauchen und fie eben fo gut behandeln, wic 
bie Türken bie ibrigen. In ven Gebirgsgegenden find 
fie aber ſchweren Arbeiten unterworfen und müſſenz. B. 
enorme Holzlaften nach der Bai von Cattaro tragen. 
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. fein. "Das abenteuerliche Leben ift fo fehr ihr Ele⸗ 
ment, Daß fie gar nicht an die Unfälle eines Krieges 
denken. Wohnen fie an den Meeresküften, fo find fie 
ebeu fo gute Seeleute, als Landſoldaten (Tirailleurs). 
Der Schlipetare arbeitet nur daheim, was zu feinem 
Lebensunterhalt nothwendig if. Um's Reichwerden 
kümmert er ſich nicht. Er reiſt nur in Geſchäften, um 
recht bald wieder nach Hauſe zu kommen, und will 
nur fo viel haben, um honett leben zu können. Faſt 
alle Handelsmänner in Albanien find Ausländer. 
Man wirft vem Albanefen Härte und Grauſamkeit 
des Characters vor. Diefe Eigenfchaften find mehr 
anerzogen und angewöhnt, als ein urfprünglicher 
Zug feines Weſens. — Rache und Wicdervergeltung 
übt ex als ein natürliches Recht, ja als eine Pflicht, 
gleichſam inftinftmäßig als einen Act der correctio- 
„-nellen und eriminellen Privat-Polizei. Da fie feft an 
ihrer Nationalität hängen, obſchon fie unter fremden 
Sceepter fiehen, fo ift es gar Fein Wunder, daß fie fo 
barmädig an ihren alten Sitten fefthalten, und eine 
Antipatbie gegen Alles, was. fremd heißt, haben, weil 
fie ven Nutzen von Neuerungen nicht einfeher and 
ihre Sprache und alten theuren Gewohnbelten ber 
Verachtung preis gegeben zu fehen fürchten. Der 
Guege ift, obſchon wilder als der Chamide, Doch von 
befferem Character als derfelbe, was fich namentlich 
in der großen Saftfreundfchaft des erfteren ausfpridt. 
Wenn der Öuege einen Fremden beherbergt und mit 
ihm Brod und Salz gegefien hat, ift er fein Freund 
(mik), Bruder (vla), ein Menſch, ven er fogar gegen 
feine Berwandten vertheidigen muß, während bei den 
mohamedanifchen I osfen und einigen griechifchen Epi- 
roten, wie Die Japiden, nicht immer diefe Gaftfreund- 
[haft geübt wird und ihre Gefege nicht fo heilig ge- 
halten werden. (Vergl. die Reife von Pougue- 
ville, vol. IH., p. 230 1.) Die Guegen find wie die 
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533 Zürtei. 


eine Erquickung, ja es Fommt vor, daß der Türke es 
als eine Beleitigung anfieht, wenn ihm für eine ge- 
reichte Erquickung Geld als Bezahlung geboten wird. 
Dos Befte fegt man dem Fremdling vor. Bittet er 
um Wafler, und es ift Wein im Haufe, fo Tann er 
fiber fein, einen Becher Weines zu erhalten. So fin- 
det man denn and, in der Türkei Feine bettelnten : 
Wanderer; Handwerker aus der Fremde durchzogen 

die ganze Türkei und durften keinen Pfennig von dem 
Gelde, was ihnen von den Eonfulaten für ihre Be⸗ 
- bürfniffe gezahlt wurde, ausgeben. Die muhameda- 
nifchen Türfen übertreffen hierin noch die chriftlichen 
Bewohner. In Dörfern und Ortfchaften, wo es noch 
Feine Wirthshäuſer giebt, unterhält der reichftie Drann | 
ein Haus für Fremde, Das ebenfalls ein Mufafir 
genannt wird. Diefes fteht immer offen, der Ankom⸗ 
mende darf ohne Scheu hineintreten, es ſich bequem 
‚machen und ſich alles Vorraths für fich bedienen, aud 
wenn der Eigenthümer, der übrigens in der Regel 
nahe dabei wohnt, nicht gegenwärtig ift. Die einzige | 
Ausnahme vielleicht machen die fchon oben näher ge- 
Ichilderten Tosken im Hochlande Albaniens, die Ar- 
nauten und die Fapiden, wenn man ihre Gyrade 

nicht verftebt. Sie find mißtrauifch gegen Türken wie 
Epriften und haben einen natürlichen inftinftmäßigen 
Widerwillen gegen Fremde, aud) fürchten fie wohl für 
ihren Dienft nicht belohnt zu werden. 

Hat ein Fremder einmal an der Tafel feines Wir- 

thes gefeffen und mit ihm Brod und Sal; genoffen, 

fo ift ex der Freund des Haufes, der Doft oder felbft 
der Bruder, Kardachim (bei den Slaven Priatel, 
noch öſter Brat (frater) oder Pobratim genannt. Der 
Bosniak duzt den Saft auf der Stelle und giebt ihm 
den Namen Nachbar, Komschiga. Bei den Albane- 
fen heißt ein Gaſt Mik oder Pomik, Freund, Via, 
Bruder, oder Kouscheri und Komsi, Nachbar. Die 
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Einzelne mit einander, fondern mit ihnen ihre ganze 
Familie. Sie ift heiliger als die Verwandtſchaft und 
eines der fortalen Wunder, durch welche Das lockere 
Band der Verhältniſſe in der Türkei noch zuſammen⸗ 

ehalten wird, und ohne welches der Zuftand gänz- 
icher Auflöſung ſchon Tängft im Weften des türfifchen 
Reiches eingetreten wäre. Die Verbindung ift fo 
nahe, daß durch diefelbe fogar Heirathen zwifchen den 
Söhnen und Töchtern der Adoptivbrüder gehindert 
werben oder doch erſt eines Kicchendispenfes bebür- 
fen. Außer diefen Freundſchaften giebt es bei den 
Slaven und Montenegrinern auch die Druschine, 
unter Eid gefchloffene Verbindungen zu einem befon- 
deren Zwed. Der Dufelmann achtet diefe Sitte 
and geht vergleichen Bündniffe felbft mit Chriſten ein. 
Die Sefchichte Tiefert mehrere Beifpiele Davon: Der 
Fürſt Milofch hat einen folhen Bund mit Afchim- 
Beg gefhloffen und führte ihn, ehe er vie Sahne des 
Autrubrs aufpflanzte, erft fihernach Ujitza (am Sonn- 
tag des Rhamadan von 1815). 

Der Freundſchaft gegenüber ſteht die Blutrache 
(Dgiak oder Jak der Albanefen, Krivna oder Pizma, 
Wechfelrache, der Montenegriner). Begegnet man 
einem Albanefen, fo Tegt er zuerft die Hand an feine 
Piftolen und frägt: Von welchem Phis? um nad 
der Antwort fein Benehmen einzurichten. Ko ne 
osveti, on se ne posveti, wer fich nicht rächt, heifigt 
ſich nit! Tautet ihr Spruch. Wir haben fihon oben 
gefagt, daB die Blutrache als ein freilich trauriger Er- 
fa für Die mangelnde Juſtiz erfcheine, aber felbft in 
den an Defterreich grenzenden oder Defterreich zuge- 
börigen Gegenden ift fie nicht ausgerottet. Ihre Fol⸗ 

en find zuweilen fohredlih. Der Blutrache Ali- 
—* fielen die Einwohner von Cormovo und Kar⸗ 
diki zum Opfer, weil er und ſeine Schweſter Kainitza 
einmal in der letztere gefangen geſeſſen hatten und 
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vet. In den Tanz over Tiſchliedern beftehen bie 
Refrains oft nur in Interjectionsiylben ohne weitere 
Bedeutung vergleichbar dem Tralala und Bivallerala 
bei unfern beutfchen Liedern. Die dalmatifchen Ma—⸗ 
trofen haben zu ihrem Refrain das Wort Pisombo. 
Slaviſche Philologen behaupten, daß die Sylben le 
lia le, lele mit dem Worte Lalo die flavifche Göttin 
der Liebe und lela, die Liebe und Polela, die Göttin 
der Ehe in Zufammenhang gebracht werben bürften. 
Je Alter die flavifchen Gefänge find, je einfacher, 

fhmudlofer, Iafonifcher find fie, in der Regel aber alle 
ernſthaft. Sie lieben fehr Die Frag- und Antwori⸗ 
Weiſe, eine fat pramatifche Behandlung (das Drama 
fehlt ven Slaren in iprer Älteren Literatur). Eigen⸗ 
thümlich ift der bei vielen Gefängen wiederfehrenne 
Anfang: Cr trank Wein (Vino Pije) an dem oder 
jenem Ort, durch welche Umfchreibung fie nur die 2o- 
Talität, wo die befungene Gefchichte vor ſich gebt, be 
zeichnen wollen. Die ferbifhen Sänger find fehr 
geſchickt verſchiedene Stüde aus alten Gefängen zu 
einem neuen zufammen zu ftellen, daher kommen denn 
auch die wunderlichften hiftorifchen Acochronismen, die 

feltfamften Zufammenftelungen und Berwechfelungen 

von Dertlichfeiten ꝛc. vor. Mit Perfonificationen leb⸗ 

Iofer Dinge oder Bäume, Pflanzen, Berge und dgl. 
find fie gleich bei der Hand. Die Fichte, Tanne, das 
Basilicum und Gnaphalicum fpielen in der ferbifchen 
Poefie eine bedeutende Rolle. Das Gnaphalium 
wächſt auf den Wiefen und feine Blüthe erfegt den 
flavifhen Dichtern Die Roſe Des Morgen- und Abend- 
landes, In Schilderung der Leidenfchaften gehen fie 
oft bis in's Fabelhafte hinaus und tragen Die Farben 
fehr ftark auf. Ein ferbifches Gedicht fagt z. B. von 
dem Schmerzensruf eines verwundeten Helden, er 
fet fo flark gewefen, daß davon die Blätter von den 
Bäumen fielen und das emporwachſende Gras in die 
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3 Rippenreihen, und drei Herzen, auf beren einem 
eine Schlange eingefchlafen war. Wären fie aufge- 
wedt, fo wäre Marco verloren geweien. Wen cs 
intereffirt, fich über alle Die Metaphern, Vergleichungen, 
erfonificationen sc. näher zu belehren, die in den 
erbifchen Volkspoeſien vorkommen, der leſe hierüber 
in Boue’s Werf Tom II, p. 98 und f. nad. Der 
Hauptheld aller ferbifchen Dichtungen, gleichfam der 
Prototyp aller Helden ift Marco⸗-Kraljewitſch oder 
richtiger Kraljewitſch-⸗Marco (Marco der Sohn des 
Königs), der alle Tugenden eines tapfern Kriegers 
mit manden Fehlern 3.3. der Schwelgerei und 
Trunkſucht ja der Don Quixoterie vereinigt. Sein 
Roß heißt Scharag. Nach einigen foll er 160 nad) 
andern 300 Jahre gelebt haben; noch andere erzählen, 
er habe fih nach einem Kampf, in welchem er unter- 
legen war, in eine Höhle zurücgezogen und fei dort 
auf fein Gebet von Bott in einen tiefen Schlaf ver- 
fenkt worden, aus dem er nicht eher erwachen wird, 
als bis fein Schwert felbft aus der Scheide fliegt, — 
Zuweilen vernimmt man das Wiehern feines Pfer- 
des und fein Schwert ift fihon zur Hälfte ge- 
zückt. — Man fieht, daß in diefer Gage eine 
große Aehnlichkeit mit der deutfchen von Kaiſer Frie⸗ 
drich Barbarofia liegt. Faſt jede Nation hat eine 
folche, die aus der Sehnfucht nach einer beffern Zeit 
und aus der Erinnerung an die Größe der Vergan- 
genheit entftanden iſt. Cin anderer Held, der ſchon 
mehr aus dem Halbdunkel der Sage in den Bor- 
gun der wirklichen Gefchichte tritt, iſt Miloſch 
bilitſch, auch Kobifitfh, der um die Zeit des 
Sultan Amurat, ein Zeitgenoffe des Wouk Bran— 
Fowitfch gegen Ende des 14. Jahrhunderts lebte und 
den Sultan ermordete. Der Held ver mahomeda- 
nifchen Serbier it Hirniu Muio oder Muo (tür- 
kiſch Muftapha Tateinif Marcus) auh Hrnitza 
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Graf Mentulus Mufachi, der am Anfange des 1ten 
Jahrhunderts lebte find ihre Helden. In Niederal⸗ 
banien befingt man unter andern auch die Kirche Acia- 
muntes, Topia Gelemi mit feinen Söhnen Comain 
und Mufache, ven Fürften von Toscaria, die füch mit 
Sceanderbeg verbindet hatten, um bie Türken aus 
Epirus zu vertreiben (1424) und die Kriege Ali P 
ſchas. Sie befingen auch Thaten dev Blutrache, | 
ben dagegen aber auch wieder Hirtengefänge und Lie 
besiieder, die fie mit vem Tambourin, feltener mit der 
Flöle bagleiten. Lebtere Gattung von Poefie kommt 
auch bei den Zinzaren, den moldauſchen Walachen 
vor, Einige derfelben find in Bukareſt gedruckl. — 
Achnliche Lieder findet man bei ven Zigeunern. 
Baefi der Griechen iſt wieder bei weitem reider. 
Sie feieen die Thaten und Abenteuer der — 
bes Chriſto Wlachos, des Zitros Alaſſona des Rirali 
vom Olympos, des Paleopaulos vom Deta. Dieſe 
und einige Lieder von Ripos. Sie ſingen oft in Chor 
zuſammen oder accompagniren ſich mit der Laute und 
Flöte. Die Muſik wird überhaupt in der Türkei ſehr 
geliebt, es iſt aber ein ganz anderes und im übrigen 
Europa fremdes Genre. Ihr Gefang ift vecitativ- 
ähnlich. Ihre Stimme Flingt meift in Nafaltönen. 
Die Slaven fuchen eine befondere Schönheit in dem 
recht langen Aushalten eines Tones und in zeitweilen 
lauten Auffchreien. Dan fingt während Des Tanzes, 
bald wechfelsweife Die Männer und Frauen, bald Ei- 
ner als Solift, während die andern nur den Nefrain 
im Chor wiederholen. Die Griechen fingen baffer 
als die Slaven. Sn der Compofitionsfunft find fie 
noch fehr weit zurüd. Anfänge einer Veredelung 
des Geſchmacks findet man in der Bulgarei und in 
Macedonien. Ausführlidheres über die türkifche Mu— 
fit fehe man im Artikel türfifche Muſik weiter un— 
ten nach. Wie die Poeſie auf einer Seite ein wich: 
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tiges Element des türfifchen Lebens bildet, fo ift es 
auch auf der andern Seite der Tanz. Die Griechen 
und Albanefen lieben ihn ganz befonders, was um fo 
auffallender ift, als in der Hegel nicht beide Geſchlech⸗ 
ter zufammen tanzen, fondern entweder Die Frauen 
oder die Männer allein, nur in feltenen Fällen wird 
eine Ausnahme gemacht. Fehlt Die Inftrumental- 
muſik, fo fingt man dazu. Man-tanzt Sonntags und 
an Fefttagen am Morgen nach der Kirche oder am 
Abend. Un den Tagen der Municipal-Verſammlun— 
gen, oder den skopschtine bei den Serbiern, bei Hoch⸗ 
zeiten und Yamilienfeften muß ebenfalls getanzt wer- 
den. Nur in der Türkei iſt es möglich, Reifende zu 
treffen, die an den Raftorten fich durch Tanzen erho- 
len. Zur Ernbdtezeit findet man Die nomadificenden 
Bulgaren fingend und tanzend unter dem Schatten 
eines großen Baumes, und in Griechenland hat der 
fremde Reifende oft den eigenthümlichen Anblid einer 
von der Arbeit kommenden Menge junger Burfchen 
und Mädchen, die fingend heimziehen, plöglich fill 
halten und einen ihrer Nationaltänze mit einer wah- 
ven rafenden Begeiftrung beginnen. 

Die Serbier und Bosniafen tanzen oft im Winter 
auf dem Schnee und im Sommer bei der glühenp- 
fien Hige. Die Seiftlichfeit hat in der Türkei nicht 
wie anderswo etwas gegen bag Tanzen einzumenben 
oder bezeichnet diefes DBergnügen gar als Sünde. 
Man trifft fogar die Priefter damit befchäftigt, Die 
Seftlichfeiten zu ordnen und zu beauffichtigen, freifich 
find auch tie Volkstänze züchtiger als bei ung der 
Walzer oder Galopp. Außer dem Horn, der Flöte 
und dem Tambourin Fennt man wenig andere Inftru- 
mente. Die Tänze der Griechen arten zuweilen in 
Lascivität aus. Der Muhamedaner und der mufel- 
männifche Serbe find zu ernft, fie tanzen nicht felbft, 
ſehen aber vefto lieber tanzen, und geben oft auf Rei- 
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Graf Mentulus Muſachi, der am Anfange des 1äten 
Jahrhunderts lebte find ihre Helden. In Niederal- 
banien befingt man unter andern auch die Kirche Xcia- 
muntes, Topia Gelemi mit feinen Söhnen Comaiu 
und Mufache, den Fürften von Zoscaria, Die ſich mit 
Seanderbeg verbündet hatten, um bie Türken aus 
Epirus zu vertreiben (1424) und die Kriege Ali Pa 
ſchas. Sie befingen auch Thaten der Blutrache, ba: 
ben dagegen aber auch wieder Hirtengefänge und Lie 
Zr bie fie 2* dem —— ] * mit der 
oͤle bagleiten. Letztere Gattung von Poeſie kommt 
—* bei den Zinzaren, den moldauſchen Walachen 
vor, a derſelben find in Bukareſt gedruckl. — 
Aehnliche Lieder findet man bei den Zigeunern. Die 
Zoe der Griechen ift wieder bei weitem reicher. 
feiern die Thaten und Abenteuer der Klephten, 

des Ehrifto Wlachos, des Zitros Alaflona des Kirali 
vom Olympos, des Paleopaulos vom Deta. Diele 
und einige Lieder von Ripos. Sie fingen oft in Chor 
zuſammen oder accompagniven fi) mit Der Laute und 
Flöte. Die Muſik wird überhaupt in der Türkei fehr 
geliebt, es ift aber ein ganz anderes und im übrigen 
Europa fremdes Genre. Ihr Gefang ift vecitativ- 
ähnlich. Ihre Stimme Flingt meift in Nafaltönen. 
Die Slaven fuchen eine befondere Schönheit in dem 
recht langen Aushalten eines Tones und in zeitweilen 
lauten Auffchreien. Man fingt während Des Tanzes, 
bald wechfelsweife die Männer und Frauen, bald Ei— 
ner als Solift, während die andern nur den Refrain 
im Chor wiederholen. Die Griechen fingen baffer 
als die Slaven. In der Compofitionskunft find fie 
noch fehr weit zurüd. Anfänge einer Veredelung 
des Geſchmacks findet man in der Bulgavei und in 
Macedonien. Ausführlicheres über vie türkifche Mu— 
fit fehe man im Artikel türkiſche Muſik weiter un— 
ten nad. Wie die Poeſie auf einer Seite ein wich- 
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fen’ven jungen Mädchen Geld, damit diefe vor ihnen 
tanzen. Ausnahmen giebt es auch hier von ver Regel. 
Für die türkifchen Frauen ift Dagegen der Zanz ein 
Theil ihrer Erziehung. Einer der verbreitetften Tänze 
ift der ſlaviſche Kolo (gefchloffene Ronde), der von 
beiden Gefchlechtern ausgeführt wird. Man faßt fich 
an den Händen oder um den Gürtel. Das gleichför- 
mige Pas wird bald in fihnellerem, bald Tangfamerem 
Tiempo gemadt. Der Kulo ift in Serbien, der Bul- 
garei, in Bosnien und Macedonien Diode, weniger 
in Montenegro, auch die Griechen, Zinzaren und Al- 
banier Fennen ihn. Der dazu angeflimmte Gefang 
beißt der P’oschkotschitza, der Vortänzer Kolovodia 
und der legte Tänzer Zaorchkola. Man mifcht in 
den Sefang auch wohl fcherzhafte Anefooten und Aus- 
rufe. Eine Abart ift der Jastouk, der Kiffentanz, bei 
welchem ein Zänzer ein Kiffen vor eine Zänzerin legt, 
binfniet und fie um einen Kuß bittet, dann wiederhoft 
Died die Tänzerin bei einem anderen Tänzer, bie 
Neipe herum. Er wird nur von Chriften getanzt. 
Ein eben fo bekannter und beliebter Zanz ift derKbo- 
ros, bei welchem die Tänzer einen offenen Halbkreis 

bilden. Auf einem Ende fteht ver Vortänzer, der 

plöglich bald vor, bald rückwärts geht, und die Me: 

Iodieen, die Dazu gefungen werden, intonirt. Der 
Monatscha-Igra wird im nördlichen Serbien von 
Knaben getanzt und ift fo angreifend raſch, daß die 
Zänzer zulegt am ganzen Leibe zittern. Der Ke- 
teonsch ift ein Zanz für Männer und Frauen zufam- 
men. Er ähnelt dem Walzer, nur daß der Play nicht 
verlaffen wird und die Paare ſich nur um fich felbft 
drehen. Die Strolianka wird ebenfalls paarweife ge— 
tanzt und iſt graziöfer; man neigt fich gegen einan= 
der, ohne fi) zu berühren und ftampft von Zeit zu 
Zeit auf die Erde. Sie gleicht dem ſchottiſchen Rıll 
und ift befonders in der Walachei gebräuchlich. In 
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) zur nommen wirt F real IN: 
firudel der Wiener, (Kaimaski sawiatsch türkiſch) 
Eine Art Macaroni (Ignatzi) baden vie Serbier. 
Allgemein verbreitet und gern gegeflen ift eine Art 
Kuchen Baklawa, eine fehr feſt gebadfene Torte, zu 
welcher Honig und Kräuter genommen werden. Un: 
ter den füßen Speifen wird eine der gewöhnlichſten 
aus Eiern, Milh, Honig oder Zuder bereitet (vie 
Kaimakdja), eine andere fehr berühmte aus mehren 
Ingredienzien iſt die Halvafpeife. Beide fervirtmanaui 
großen Schüſſeln. Das gewöhnliche Halsa beſteht 
aus feinem Mehl, Schmalz, Honig oder Zucker. E 
ift Präunlich und wird warm und Falt gegeffen, mar 
richtet e8 anch mit einer Rofinenfauce an und nenn 
es dann Ussvm-Pekmesi-Halvasi. Andere Gebäch 
biefer Art macht der Eonditor, e8 giebt weiße, grau 
undrothe, Man beftreutfie mit Zuder, Ingwer, feinen 
Roſenöl und Musratennuß, Mit Wallnüffen ange 








2 Pr 
’ Au , ww; BY “ ⸗ 
ART 


[ h 
| 


. - | 
— 4 nn »ur 





















































Zt Mr 
h wir ge ch 
— CE ce 
| En A 
l —A ofen —— ufer —— 
EEE © nee ade 20002 say Fi ft | 
re on et 4 rm ws 
* —— De 
| IV RER IRRE A A, kunden "Ar? 
en cn do ne pr baut. " Ande *— 


—* n au 4 über pi 








9 


* 


“ ; E 
AN Ta u 2.9 Bewer ee 
\ j 


. Fe en Bi Br 


ni m. we rF A 4 
— * 


— Sn bh 


— A jur us y ’ 


Mani nn 5. mern Sen ” 
Ä — Fer u ee dd u ” vor id 











[ | 
ad f D 
Ar 


u 











566 Türkei. 


der Scheune wird der Mais aufbewahrt, ſie ſteht 
über dem Boden auf großen Steinen, damit Die 
Tpiere von außen nicht hinein Fommen Fönnen. Bei 
manchen Häufern befindet fi) noch eine Fleinere Hütte 
zum Wufftellen eines Webeftuble. Die Frauen 
treiben das Gefchäft der Weberei allein. In ei- 
nem folden Gehöft wohnt eine ganze Familie, 
Mann, Frau und Kinder, die oerbeiratpeten und 
unverheiratheten zufammen. Oft werden ganze 
Dörfer und Gehöfte auf einer Stelle abgebrochen 
und an einer andern wieder aufgebaut. Die Ne- 
kerung weift das zum Bau nöthige Holz in den 

orften an, der Bauer fällt eg, ſchneidet ſich felbft 
die Balfen, die Bretter, die Pfähle und Holznägel 
zu und baut dann fein Haus. Eiſenwerk wird fo 
wenig als möglich dazu gebraucht. Meift find die 
Dörfer und Städte don den Straßen entfernt ge- 
baut, weil man das Zufammentreffen mit den Tir- 
fen vermeidet, erſt Fürſt Mil oſch hat Dafür ge- 
ſorgt, daß die Wege jetzt in der Nähe der Ort⸗ 
Ihaften vorüber geführt werden. Senatoren, Rich⸗ 
ter und andere Perfonen von Rang haben beflere, 
wenigftens mit Ziegeln gedeckte Häufer, die außen 
weiß angeflrihen find. Die Konaks der Difrikt- 
Hauptleute, dee Oberſten, fo wie des Fürſten find 
mit hohen Pallifaden umringt, freilich für ung Eu- 
ropäer eine ziemlich Tächerlihe Bereftigungsmeife. 
Sie find eine Etage hoch und haben eine Holz— 
treppe zur Verbindung mit Tem Erdgeſchoß und 
außen herum auch wohl eine offene Gallerie. Zu 
ebner Erde fpeift und im erften Stockwerke wohnt 
man. Die Oberften und reichen Leute fhmüden 
ihre Säle mit Divans, Kiffen unt Tapeten; Die 
Wände find fogar mir Holz getäfelt, wie man in 
maurifchen Gebäuten finde. Manchmal giebt es 
au bunte Fenſter. Schränfe von Holz und Heine 
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oft wunderbar erfcheint, wenn nicht mehr Dinge 
verloren geben. Die Erleuchtung wird mittelft ei- 
nes ſehr hoben eifernen Leuchters, den man mitten 
in die Stube ftellt, bewerkſtelligt. Bet den Pa- 
ſſchas bringt man zwei bis drei Fuß hohe Laternen, 
in welchen zwei oder drei Kerzen brennen, an, Die 
man ganz einfach, ftatt fie aufzuhängen, auf ven 
Fußboden ftellt. Zwei folder Laternen müſſen ei- 
nen ganzen Saal erhellen. Die Landleute haben 
hölzerne Leuchter und ſelbſt gegoffene Lichte. In 
Ermangelung derfelben begnügen fie fih mit dem 
Scheine des Kaminfeuers, oder eines brennenden 
Kiehnfpabnes. In der Türke find die Wohnun- 
gen denen in Serbien ähnlih. In tem gemein- 
“schaftlichen Saale brennt, wenn er auch als Rüde 
ent, in der Mitte oder in einem Winkel das 
Feuer. Bei Wohlhabenden findet man für jedes 
Familienmitglied, oder wenn mehrere Samilien zus 
:"Jammen twohnen, für jedes Ehepaar ein befonderes 
Stlafzimmer. | 
In manden felfigen Gegenden an ber Grenze 
der Herzegomina, in Albanien und hier und da im 
Balfan giebt es fleinerne Häufer, deren Dächer 
aus Kalfichiefer befteben. In der Bat von Sera- 
jewo und in den Fleinen bosniafischen Forts find 
die Häufer mit Kalf übertündt. Kamine fieht 
man in manchen Bauernhänfern und überall in den 
Städten, wo man fogar irdene, unten vieredige, 
oben koniſch geformte Defen bat. Bei ven mufel- 
 männifhen Slaven ftehen die Nachbarhöfe oft durch 
feine niedrige Pforten in Verbindung. Gie find 
für die Frauen beſtimmt, damit dieſe fi unter 
einander befnchen können, ohne auf die Straßen 
° hinaus zu kommen amd erft Toilette machen zu 
Dürfen. Auch in Belgrad und bei den Slaven in 
Syrmien findet man folde Pforten. Die Höfe 
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ander, oft ohne Hof oder Garten. Alte und neue 
Banten liegen neben einander, man baut ganz ruhig 
über dem Schutt eines zerſtörten ein neues Haus auf. 
Das Dach gewährt nicht immer Schutz gegen den 
Regen. Conſtantinopel iſt die einzige Stant, we es 
zweiftöcdige Häufer giebt. Die erfte Etage fpringt in 
der Regel gegen die Straße etwas vor und hat viele 
mit Zaloufien verfehene Fenfter. Glasfcheiben ohne 
Kaloufien findet man nur in den Franfenvierteln der 
Vorſtädte. Auch in Adrianopel find die Häufer der 
breiteren Steaßen fo wie in Stambul gebaut, man 
gewinnt dadurch an Plag zum Schaden des Luftzu⸗ 
ges, der für Die im Parterre Wohnenden ein großes Be⸗ 
dürfniß ift. Oft hat die erſte Etage auch nur Eleinere 
einzelne Vorfprünge, fogenannte Imperial Nifhen 
(von den Griechen Schahnischi genannt), die man 
benutzt, um zu fehen, was auf der Straße paſſirt. 
Eine große Zahl Häufer in den drei Hauptfäpten 
hat nach dem Hofe hinausgehende Teraſſen, Die man 
Lovdjo heißt. Die Konaks der reichen Leute unter: 
fcheiden ſich durch geräumige Höfe, weite hölzerne 
Galerien und Gärten. 

In den Städten find die Häufer der Muſelmänner 
in zwei Hälften getheilt, die eine ift für den Harem, 
das Gyneifeion der Griechen, die andere für die Ge- 
felfchart beftimmt; das Trielinium der Alten. In 
Sonftantinopel nnd auch anderwärts verbindet eine 
Gallerie beide getrennte Hälften, Die Salons in 
ber Türkei find alle im Duadrat gebaut. Gie haben 
nur eine Cingangsthür, die auf eine breite Gallerie 
führt, gegenüber dem Hintergrunde, in welchem bie 
Senfter fi) befinden. Ein Salon von zwölf Zenftern 
bat vier anf jeder Seite und vier im Fond, oder vier 
bis ſechs im Fond und zwei auf jeder Seite. Bon 
den vier Seiten des Saales find drei mit einem brei- 
ten Divan befegt und mit Deden, Teppichen und 
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grad giebt ed auf der Hauptſtraße nahe ber Kirche ein 
ferbifches Wirthshaus mit vier Zimmern, die alle 
Slasfenfter haben, von melden aber nur in einem 
Betten ftehen. Gegenüber hält ein Deutfcher aus Un⸗ 
garn ein Cabaret, wo man Bier findet. Cr hat auch 
noch ein Zimmer mit einem Bett, einem Tifche und 
Glasfenſtern. An der Sawe hält ein ferbifcher Gaft- 
wirth zwei fohlechte Kammern und eine Dame von 
Gemlin tritt auch noch ein reinliches Zimmer einem 
Fremden ab. In Semendria giebt es zwei Gafthöfe, 
der eine davon nach Deutfcher Art mit einem Billard. 
Der Gafthof zu Kragujewatz gehört dem Fürften; 
auch ex enthält außer der Gaftftube noch ein Billard, 
im erften Stod vier Zimmer mit türkifhem Meuble- 
ment, nur in einem befindet fidh ein Bett, Man fyeift 
an einer ziemlich gut fervirten table d’höte, wofür 
man ohne Wein und Kaffee 45 Franken zahlt. Der 
Fürft hat das Hotel für 300 Gulden (750 Franks) 
jährlich verpadhtet. In Belgrad hat ein ehemaliger 
Kaufmann Coſta ein Hotel durch Begünftigung des 
Fürften, der ihm früher einmal hatte die Baſtonade 
geben laffen, weil er feine Frau dem Veſir von Bel- 
grad abtrat. Ein ungarifcher Kaffetier wohnt an der 
Brücke und hält vier hübſche Zimmer, die faft durch— 
gängig befegt find. Die Aufzählung diefer einzelnen 
Safthäufer fol nur den Beweis liefern, wie wenig 
noch europäifche Sitte in der Türkei Fuß gefaßt hat. 
Daß Serbien, daß Griechenland noch fo wenig für 
viefes fo nothwendige Bedürfniß gethan hat, ift gar 
nicht zu entfchuldigen; aber es characterifirt den Tür- 
fen. Nur in wenigen Etabliffements find die Schlaf: 
et mit dem faftunentbehrlichen Nachtgefchire ver- | 
fehen. | 
Die großen Hans oder türfifhen Karawanſerails 
würden unfere europäifhen Gafthäufer ganz gut er- 
fegen, wenn man fie nur überall fände. Aber es giebt 
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584 Türkei. 
wahrt, der Reifende legt ſich fo weit als möglich von 
feinen Pferden entfernt hin, macht fi fein Feuer an 
und bereitet das Nachtlager, In den Ställen fehlen 
- gewöhnlich die Fenfter und man muß fi) beim Ein- 
teitt vor den fremden etwa fchon eingeftellten Pferden 
in Acht nehmen, oder auch vor denen, welche nachkom⸗ 
men, daß fienicht das Feuerbeden und die Speifenäpfe 
umfloßen, weil man dadurch Teicht den Proviant für 
24 Stunden verlieren kann. Nur felten haben dieſe 
Hans noch einen Pavillon, oder höchſtens doch 
nur eine unter einem Baum angebrachte Eftrabe, die 
unbedeckt ift, wo man aber trefflich Fühl ruhen Fann. 
Sn den bosnifchen Gebirgen findet man eine bebeu- 
tende Verbeflerung der Herbergen. Sie beiteht darin, 
daß in der Mitte des Stalles, ein vierediger Play 
mit Brettern gedielt und Darauf ein Divan angebradt 
ift, worauf man bequem ruhen Fann, mitten darauf 
ift der Feuerplatz; um den Rauch durchzulaſſen, be- 
finden fih im Dach mehrere Löcher an den Seiten. 
Ein folder Han gewährt einen ganz eigenthümlichen 
Anblif. In der Höhe ift er ganz mit Rauch gefüllt 
und vor fich hat man fein Feuer, Das man dur) An- 
legen ganzer Baumftämme unterhält. Der Dad- 
ſtuhl iſt übrigens ſehr complicirt gebaut und hat eine 
Dienge oft ganz nußlofer Kreuz: und Querhölzer, 
nach Art der Scheunen, die man gerade fo einrichtet. 
In einigen Wirthehäufern ift der Stall fogar mit 
Balken gedielt, damit er leichter rein gemacht werben 
fann. Auch) findet fich nicht felten fhon Vorrath von 
gebratenem Fleifh und gutem Wein, wie 3. B. in 
Pripoli und Zropoliga Bone zu feinem Erſtaunen 
einen ganzen Hammel antraf, der auf’s Verzehrtwer⸗ 
ben wartete. In Bosnien Fonnte ein ganz neuer 
Stall diefer Art 240 Pferde faffen. Cr Eoftete ohne 
die Gratification für den Architekten 1000 Gulden. 
Dergleichen weitläuftige Gebäude find gar nicht felten, 


Türkei, 585 
großes Bevücfiß in einem ande 







‚find, 








Man fepläft zufammen auf der Erde, für 


# 





‚etwa Gurken —s * 


4 


586 Türkei. 


den iſt vielleicht eine Matte vorräthig. Dieſe Hans 
liegen aber nicht an den gewöhnlichen Halteplätzen 
und Stationen, ſondern etwa in der Mitte zwiſchen 

zweien und find nur beſtimmt, um Erfriſchungen dort 
einzunehmen oder zu eſſen, dergleichen befinden ſich 
bei Puſchitza, nördlich von Kragujewag, nicht weitvon 
Perowo, an der Same und nahe bei Vitolia in 
Bosnien. 

Aus dieſer Darftellung und Aufzählung erfieht 
man, daß ınan in der Türkei Feine Noth um ein Un- 
terfommen, um ein Rachtlager und um Efien haben 
darf und nicht bloß auf den großen Landftraßen, fon- 
dern auch auf Gebirge-, Wald» und Nebenwegen 
fich folhe Hans finden. Kinrichten freilich muß man 
ſich und auf europäischen Comfort kann man nicht 
rechnen. Wenn man fi) den orientalifchen Sitten 
fügt, verbringt man ermüdet von der Reife herrliche 
Nächte unter freiem Himmel, Führt man Fein 
Bette mit fih, fo erhält man Heu, nebft Deden. 
Lichte und Leuchter find felten und fchlecht. Bisweilen 
bedient man fi) auch der Lampen (Jijak). In den 
bewaldeten Gebirgen des fünlichen Serbiens brennt 
man flatt der Lichter harziges Holz (Loutsch). Die 
Türken veriteben fehr vafch Feuer zu machen und ha- 

. ben in diefer Beziehung eine große Geſchicklichkeit. 
Sie ſchwingen einen angezündeten Schwamm mit 
Stroh in der Luft herum oder reiben auch wie die 
Wilden zwei Stüde trodnes Holz; an einander. 

In den Hans. trifft man Feine Frauen, weder dhrift- 
liche noch muhamedanifche, außer in den Städten und 
Burgen. Zumeilen überrafcht man in Möften und 
ver Bulgarei die Frau des Wirthes, Die Des Abends 
ihren Dann auf einen Augenblick befucht. In Al- 
banien quartiven fich Die Frauen bei Ankunft von Frem— 
den aus und fchlafen im Dorf, wo fie gewöhnlich noch 

- eine Wohnung haben, oder auf freiem Felde. Nur 
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(Kaphana) find viereckige Zimmer ohne Glas⸗Fen⸗ 
ſter nur mit Laden oder vielmehr Klappen verſehen. 
Im Innern befinden ſich Eſtraden von Holz mit einer 
Baluſtrade von 1 Fuß Höhe umgeben. Im Hinter⸗ 
grunde iſt ein Foyer, dort wird der Kaffee bereitet. 
Feuer zum Anzünden der Pfeifen iſt immer zur Hand, 
man nimmt eine Kohle vermittelſt einer Zange und 
legt ſie auf die Pfeife. Die Kaffeehäuſer werden von 
Pavillons oder Tſchardaks umgeben, die in Den Gee- 
ſtädten von bedeutender Größe find. An eleganter 
Einrichtung übertreffen die Parifer Cafes freilich die 
türfifchen. Letztere haben aber immer den Vorzug 
einer fchönen Lage, fei es, daß fie an der Küfte des 
Meeres, oder an einem Strom, oder auch bei einer 
fihattigen Baumgruppe, fei e8, Daß fie in den Straßen 
und Plägen angelegt und mit Fühlenden Fontainen 
gefhmüdt find. Das Klima der Türkei macht bie 
Wahl einer folchen Lage durchaus nothwendig md 
wünſchenswerth. Faft alle Raffeehäufer find flarf 
befucht zumal an den Sonntagen, deren in der Woche 
zwei, der türfifche Freitag und der chriftlihe Sonntag, 
gefeiert werden. Kaffeehäufer auf europäifche Weile 
mit Billards erifliren nur in der Vorſtadt Pera, auf 
der Promenade des Feldes der Todten und in einigen 
Dertern der Umgebung von Conftantinopel, in Sa— 
lonichi, Belgrad, Kragugewag, Semendria, Schabag, 
Alekſinitza, Bukareſt und in einigen anderen waladıi- 
fhen Städten. Nur in der Türkei findet man auf 
den Straßen Leute, die ausfchließlich mit Verabrei- 
hung von Kaffee an die Borübergehenden befchäftigt 
find. Zwiſchen Muſtapha-Paſcha, Palanfa und 
Niſch findet man ein großes Kaffeehaus unter dem 
Namen Topolnitza-Han. Der Gaferier, ein Türke, 
bat fein Haus auch zu einem Gaſthaus, wo man über- 
nachten kann, eingerichtet, will man aber dort fpeifen, 
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Kafernen, die man in den inzen nur in Adria 
nopel, Schumla, Siliftria, * Janina, Salo⸗ 
nichi, en, Scutari, Widdin und in der untern 
Citadelle von Belgrad findet. In Schumla ſind drei 
neue, ſehr reinliche und freundliche und fünf andere 
Gebäude zur Aufbewahrung für das Artilleriemate- 
rial und auch als Magazine aufgeführt worden. — 
In manchen befefligten Städten liegen die Kaſernen 
in Ruinen, wie in Zwornif, in Tarawnik iſt gar Feine, 
obfchon fich der Veſir nicht anders in Sicherheit gan, 
als wenn er von einigen taufend albanefifhen Solda- 
ten umgeben if. Große auch in architeftonifcher Hin- 
fiht bemerfenswerthe Gebäude find die Hospitäler in 
Conftantinopel, auf den Höhen hinter Eyiub. Sn 
Serbien giebt es nur ein ſchönes Hospital und eine 
Caferne. Jede Refivenz eines Paſchas oder Agas hat 
einen auf Staatsfoften erbauten Konak, deſſen Er⸗ 
haltung und Ausbefferung aber Sache des darin ge- 
trade Wohnenden if. Dan Fann fich feicht denken, daß 
Jeder nur das Allernöthigfte daran wenbet, und ein 
Wunder ift es, wenn ein Pafcha einmal beveutende 
Berbefferungen oder Verſchönerungen daran vor⸗ 
nimmt. Sn der Regel befinden fie fi) deshalb im 
traurigften Zuftande des Verfalls, manche find ganz 
unbewohnbar. Daffelbe gilt von den Stationshäu- 
fern der Poften. So ift 3. B. das Palais des Pa- 
fhas von Berat nur eine Ruine, fo aud die Regie⸗ 
rungsgebäude in Belgrad u. a. Die Erbauung eines 
neuen Konaks ift ein Wunder. In den Provinzen 
find die Konaks nur einftöcdige Gebäude von Holz, 
mit vielen Fenftern, einem Ziegeldach und mit einem 
Hofe. Zweiſtöckige find Außerft felten. Man fieht 
fie in den beiden Hauptftädten, wo fie große Höfe, 
Gärten und hohe Portale haben. In Albanien findet 
man fie mit Mauern umgeben, in denen Schießfchar- 
ten angebracht find, zuweilen find auch Heine Thürm- 
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nem Winkel des Tſcherdak. Bei ihm findet man ſo⸗ 
gar Gemälde. Reiche Paſchas ſchmücken ihre Salz 
auf alle Weife, fogar mit Gemälden und Frescobil⸗ 
dern aus, und bringen fie mit dem Harem in Verbin⸗ 
dung. Die Frauen bewohnen nehmlich in der Regel 
andere daran floßende Gebäude, die nad) der Straße 
zu Feine Fenſter haben, oder wenn ſolche vorhanden 
find, werden fie dicht mit Zalouften verfchloffen und 
find vergittert. Manche derfelben find auswendig mit 
Blumen oder Arabesfen bemalt, wie z.B. in Kal- 
Tandel. Einige Pafchas haben Winter- und Som- 
merharems; leßtere find mit Gärten verbunden, glei- 
hen unfern Sommerfigen, nur find fie mit hoben 
Mauern umgeben, wie die Harems in der Stadt. 
Bon außen fehen fie Gefängniffen ähnlich, fo wohl 
verwahrt und verriegelt find die Thore. Zritt man 
mit dem Befiger felbft hinein, fo verfleden ſich die 
Hrauen, fie find aber in der Regel fo neugierig, daß 
fie hinter den Thüren und Vorhängen laufchen, um 
die Fremden zu fehen. Sie werden von alten Zür- 
fen, feltener jegt von Schwarzen oder Eunuchen be- 
wacht oder ftehen auch bloß unter der Auffiht einer 
alten Duenna. Auch Fürft Miloſch hatte ein befon- 
deres Haug für feine Gemahlin und feine Maitreflen, 
das nad) orientafifcher Weife ausgefchmüdt war. Der 
Veſir Muftapha Tieß an feinen Konak einen Fleinen 
Flügel bauen, den er gelb malen und mit grotegfen 
Berzierungen fhmüden Tief. Der Erzbifchof von 
Montenegro wohnt in einem Eleinen einfam liegenden 
Klofter von einem Stodwerf. Es hat das Anfehen 
eines Gebäudes aus dem fiebzehnten Jahrhundert, 
und liegt mitten in der Eleinen Ebene von Citigna, 
ringsumher ſechs bis fieben Dörfer, z. B. Baiza, von 
etwa 200 Einwohnern. Das Klofter oder Stift, wie 
man es nennen könnte, enthält meublirte Zimmer 
mit Betten, Die Meubel find von Acajouholz. Auch) 
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wo höchſtens die Gegend um die Moſcheen platzähn⸗ 
liche Ausweitungen bilden. Hierher gehört der Hip⸗ 
podrom, der 500 Fuß lang und 250 Fuß breit iſt, 
der Tauk-Bazar vor dem alten Serail, die große 
Wieſe nahe an dem Thor, das nad Daud-Paſcha 
führt u. a. Sonſt giebt es nur enge, Frumme und 
- ftaubige Gaſſen. Smyrna ift die einzige türkiſche 
Stadt, in welcher einige Straßen im Franfenvier- 
tel erleuchtet find. In Belgrad darf man des Nachts 
nicht anders als mit Laternen ausgehen und in Kro- 
gujewig giebt es in der Hauptſtraße einige Laternen- 
pfähle. Deffentlihe Promenavden, auf denen man 
fih nur zufampenfindet, um ſich zu ergeben, findnir- 
gend angelegt. Wenn der Zürfe ausgeht, fo hat er 
‚ein Ziel vor fih; er geht nicht um fi Bewegung zu 
machen, fondern nur in Gefchäften oder um eines be- 
fimmten Zmwedes willen. Alle fchönen örter 
rühren noch aus der alten Zeit von den Griechen her 
oder ſind ein freiwilliges Geſchenk der Natur, ſo wie 
die reizende Gegend „der ſüßen Waſſer“ im Thal des 
Sultans am Bosporus, oder Die Wiefen am Ufer des 
Wardar und Uskiub, die fehattigen Pappel-Haine an 
der Mariga bei Prirfen. Doc fängt man jest aud) 
in der Zürfei fhon an, der Natur zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Dan ebnet ven Boden, man pflanzt Blumen 
und Bäume und errichtet Kaffeehäufer u. dal. m. 
Mit Ausnahme weniger großen Städte findet man 
außerhalb ver Mauern Feine Lufthäufer; bier und da 
wohl Gärten und Weinberge over ein Sommerharem 
für einen Paſcha. In dem einzigen Bufareft, wel- 
ches Boue das Feine Paris ver Türkei nennt, giebt 
es einen öffentlihen Bergnügungs- ©arten und ge- 
pflafterte Straßen. 
In der Kunft- der Stäbtebefeftigung find die Zür- 
fen weit zurüdgeblieben. Sie haben wenig eigent- 
liche Seftungen (Kalea genannt); alte Schlöffer mit 
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kriege en in den Aufftänden der Moldauiſchen Für- 
fteo oft vorfommt, mit 2 Kafernen, einem Artillerie- 
depot und einigen Yroviant- Mage inen, und Barna 
nicht minder berühmt feit den rufſi gen. * 
Innern der Türkei find die Feftungen größtentheils 
im tr ee or F ka —* ode 











—* eine Stadt J— 25,000 Einwo ne mit 

einem Graben und niedrigem —** Ans 

dem ſich bier und He 0 fteinerne Thürmdpen er- 
Mn ah wird durch 

er mit ———— Mauer vertheidigt. * 


er Thürme Graben und einer 

brüde verfehen. nem Bi nur von der nie 
ein Stück von alter römischer Mauer und einen dien 
Thurm, der höchfteng die albanefifchen Tirailleurs abhal- 
ten kann. Geortſche und das Schloß von Ochri find 
in Berfall. Das Fort von Kriſchowo ſteht auf der 
DE eineg Heinen Hügels und ift mit einfachen 

auer mit einigen albanefifchen Karauls (Wacht⸗ 
thürmen) verfehen. Das Schloß von Uskiub hat 
nur hohe, vielleicht aus der Römerzeit herſtammende 
—— die ſchon ſehr in Verfall —* Im Innern 

befinden ſich nur die Ställe und der Konak des Pa— 
ſchas. Ebenſo wenig feſt iſt das ſerbiſche Schloß 
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Katſchanik auf einer kleinen Anhöhe am Eingang 
Paſſes von Lepenatz das früher ſehr wichtg war. 
Es wurde 1689 von den Türken gänzlich zerflört. 
Auch jetzt könnte es ein bedeutender fefter Pla wer- 
den, da die Lage defjelben fehr günftig iſt. Es kreu⸗ 
zen fich hier vier Straßen, die ſämmtlich von der Höhe 
des Forts beherrfcht werden könnten. Aber eg flehen 
nur einige Weberrefte alter erenellirter Mauern und 
die Ruinen eines Thurmes. Der Aga von Katfcha- 
nik hat hier ein Feines aud) fchon verfallenes Haus. 
Das Schloß von Nomwo-Brdo tft noch ein Weberreft 
aus den glänzenden Zeiten der ferbifchen Herrfchaft. 
Es ift durd) * Lage feſt und beherrſcht die ganze 
Umgegend. Muſtapha-Paſcha-Palanka iſt nur ein 
verpalliſadirter Platz, aber Niſch hat eine Citadelle, 
die von ganz anderer Wichtigkeit iſt. In einer Ebene, 
welche die Niſchawa durchſtromt, iſt dieſe Stadt von 
10,000 Einwohnern nur von der Südweſtſeite an⸗ 
greifbar. Aber die auf dieſer Seite die Gegend be- 
berrfchenden Hügel find ziemlich weit von den $e- 
ftungswerfen am nördlichen Ende des Fluffes, fo daß 
fie ihr nicht gefährlich werden können, zumal da leg- 
tere noch von hohen Wällen umgeben find. Auch 
die Stadt hat einen fehr niederen Erdwall, der ehedem 
auch verpallifadirt war. An den Thoren fieht man 
noch die Stellen, mo die Kanonen flanden. Die Ci- 
tabelle ift von einem gemauerten Graben umgeben 
und bat mehrere acht- und fechsfeitige Baftionen, de: 
ven Mauern noch in gutem Stande find, auf denen 
Kanonen und Schanzkörbe ftehen. Auf einer Seite 
befinden fih 25 Gefüge. Cine hölzerne Brüde 
verbindet die Citavelle mit dee Stadt. In Niederal- 
banien kennt man das fefle Schloß Arzyrocastro 
(Silberſchloß) mit crenelirten Mauern und Thürmen. 
Auch Arta hat ein feftes Schloß mit hohen Thürmen, 
von denen einer zerfallen und von einem Palmen: 
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liche Grabhügel 1, woraus man 6 iseßen en daß die 
aus Aften perüber gefommener —— ——— — dieſe 
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fta Con⸗ 
ſtantins. Der Hügel oberhalb der Stadt iſt mit Zie— 
gel- und Steintrümmerned era ed Ei Die 
einer Stadt oder wenigftens ein 
Zu Viſa in Thrazien fieht man u. — Reſte * 
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: Gitabimauer des alten Byzia und das Thor eines fe⸗ 
“ten Schloffes. Die Weberbleibfel der beiden Walffer- 
- leitungen von Conftantinopel find als wichtige Mo⸗ 

numente befannt. Die eine war von Juftinien „die 
andere von Valentin erbaut. Cine Biertelftunde Yon 

VUskiub fieht man die Trümmer eines römischen Aquä⸗ 

ducts von 55 Bogen und von ungleiher Größe. 

Er befchreibt eine Bogenlinie. Zwiſchen zwei größe: 
ren Bogen befindet ſich immer ein Fleinerer, der unge⸗ 

: führe zwei Drittel von der Höhe des großen } 

mag. Alle Bogen find von Stein und großen rothen 

Ziegen. Ein alter niedriger vierediger Thurm, ber 
offenbar als Schuß der Wafferleitung dienen füllte, 
flieht in dee Mitte derfelben, Jetzt flüchten ſich bei 
Regenwetter die Schafe unter die alten Wölbungen. 
- Am mitternächtlihen Ende flieht nah Visqueenel 
folgende Inſchrift: on 
BE PRO. SALY. 7 
DIAB. PO. | 
M. AVREI. 


Haſeſ, der befannte Archeologe, ergänzt und inter- 
pretivt fie folgendermaßen: PRO SALVTE. IMP. 
L. SEPTIMI SEVERI. PH. PERTINACIS. 

.AVG, ARABICI ADIAB. PARTH. MAX. 

- FORTISSIMI. FELICISSIML PONTIF.MAX. 
TR. P. PATRIS. PATRIAE. ET M. AVRELI. 
ANTONINL PH. FELICIS. AYG. TR. P. P. 
P. PROCOS. FORTISSIMI. FELICISSIMIQ. 

Derfelbe Gelehrte fegt die Inſchrift zwifchen das 
Jahr 198 n. Ch., wo Aurelius Antoninus Cara- 
calla, Mitkaifer wurde, und 211 n. Ch. das Todes⸗ 
jahr des Kaiſers Septimius Severus. 

Caſtoria hat offenbar noch das Thor und ben alten 

dicken vieredigen und fechzig Fuß hohen, aus behaue- 
nen Steinen erbaueten Thurm Des alten Orletrum. 
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der Aethiopiſchen. Ebendort einen römifchen Grab- 
ftein mit folgender Inſchrift: 


— —— Divis manibus 
P. AEL. QUNT, Publio Aelio Qninti 
LIANO DEC. liano decurioni 
M. ML. VIRA Maunicipii militi sevira 
LI DEI. ANN, li defuneto annis 

LXV.P. AELILL.V. LXV Publü Aelüi - 

MXIMVS ET Maximas et 
SLVANVS ET Silvauus et 
TATTAIA. PA- Tattai Pa- 

ALP... . tri posuerunt. 


Miloſch theilte dem Reiſenden Ami Boué zwei 
Inſchriften mit, Die auf dem Mons aureus, dem Avala— 
a ‚ nahe bei Belgrad, gefunden worden find; fie 


D. ENORCIA. SACRVM. 

PIO SNVIIDDNN DIOCLETH. ET 
MAXIMIANI AA.V.V. G.6. 
ORDOMIS. COISTNG. PER 

MMAAVVRRCY. HAET SOSONEM. 
IIVIROS. CVRANTE SIM. 

PLICIOV ETDDNN. 
DIOCLETIANO IMP ET MAIMI 
ANO. AVGG. COS. 


VD. ob ———— 
Ol SIET. A 
VARIUS IIVIRI ET ARBSCILA ET 
MAXIMINUS EDIL. ET AVR. MUCI 
ANUS ET INGENIANUS OOTT 
‚QVETO ET VELDEMIANO 


- 
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:Hafe Sat hierüber folgende Aufklärung gegeben: 
„Die erfte Infchrift rührt, aus der römiſchen Colonie 
Singivunum her, eine Stadt des obern Möſiens, am 
rechten Donamufer, ganz nahe au der Stelle, wo heute 
"Belgrad Tiegt. Es ift eine Votivtafel aus Dem Jahre 
287, zu Ehren. der. Göttin Norcia, welche vielleicht 
—* mit der etruskiſchen Göttin Nortia iſt, die 
von den Volskern verehrt wurde. Der Verwaltungs⸗ 
rath der Colonie bringt ſie durch ihre beiden D 
virn für das Heil der Kaiſer Diocletian und Maxi⸗ 
mian dar. Die zweite Inſchrift, datirt gqus dem Jahre 
272, unter der Regierung des Kaiſers Aurelianus, 
und war ganz augenſcheinlich dieſem Kaifet gewidmet; 
aber die erſten Linien fehlen, In den erhaltenen Zei⸗ 
Ten left man die Namen der. Duumpirn, der U 
"und Düäftoren ohne Zweifel eben verfelben Sadt 
Singivunum und die Namen Quietus und, 
mianus, welche 272 n. Chr. Eonfuln waren. 
römische Infchrift eriftirt in der Mauer zur Linken 
vom öftlihen untern Eingange zu dem Erdgeſchoß 
ber Feſtung Belgrad, aber fie ift von einer andern 
Mauer halb verdeckt. Zu Tachlitza in Bosnien fieht 
man vier Fragmente von marmornen Säulen, und 
nen zwei Basreliefs-Büften folgende Tateinifche In- 
rift: 


u⸗ 
Eine 


- J D. M. S. 
DEXTER 
TE. AMULS. 

VLS.P. TE. M. 

SIM. TE. FLE®. 

Selbſt Haſe Fonnte Diefe nur zur Hälfte entzif- 
fern. Eine andere oben aufeinem Steinblosf, der ent- 
weder die Unterlage einer Säule oder einer Statue 
gewefen ift, findet ſich folgende Unterfchrift: 
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Zirol, der ‚befannte Reifende und Gelehrte, | 
1837 in Belgrad beinahe 120 — 
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Contraſt zwifchen Chrift und Osmanli verwifcht und 
fo das Leben der erfteren immer leichter und beque- 
mer. Aber noch jett iſt es Mode, daß die Leute ei- 
nes Paſchas und die großen Herren felbft den erſten 
beften zu Dienftleiftungen benugen, fi 3. B. Die 

ferde von ihm halten laſſen und ihm Paquete auf- 

ürden u. ſ. w. Die türkifche Juſtiz ift für den Zür- 
fen fehr partheiifch und mit Klagen über Fleine Belei- 
Digungen, wohl gar Schläge fommt er vor dem Kati 
nicht durch. Daher die Dıenge Unzufriedenen. Räu⸗ 
ber, Haiduken, vie fi auf diefe gewaltfame Art für 
empfangene Unbill und Untertrüdung rächen; da- 
ber der noch immer beftehende gegenfeitige Haß zwi- 
fhen den Albanefen und Zürfen, die Aufſtände, 
Grauſamkeiten und dergleichen. — Wenn man einen 
Dsmanen befucht, öffnet man nie feine Thür opne 
anzupochen, um nicht etwa die Frauen zu überraſchen. 
Wenn der Hausherr ausgegangen ift. fo meldet dies 
ein Diener oder ein Kind. Die Frau fpricht zu dem 
Anfommenden nur hinter der Thür, ohne fie zu öff⸗ 
nen. Jeder Beſuch wird gemeldet, wird er ange- 
nommen, fo darf er in das Empfangszimmer eintre- 
ten. Wird man bei einem Pafcha zum Beſuch er- 
wartet, fo ſchickt dDiefer eine Viertel- oder Halbeftunde 
vorher einen Offizier mit einigen Kawas ale Ehren: 
wache entgegen, die nun den Gemeldeten nad dem 
Konak begleiten muß. 

Weder der Slave noch der Türke behandelt fein 
Weib fo brutal, wie der Walache und wenn eg Doc) 
vorkommt, fo beklagt fie fich deshalb bei Vater und 
Mutter, die es dem Manne verweifen. Jeder Türke 
muß am großen Bairamgfefte einen Hammelbraten 
ing Haus bringen, wenn er nicht für faul und für ei- 
nen ſchlechten Unterthan gehalten werden und ſich ei- 
ner Klage feiner Frau beim Kadi ausfegen will. — 
Franzöſiſche Politeffe Fennt man nicht. Man macht 
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charito, Ziemlich gut heißt türfifch Schenyle beugla, 
ferbifch tako, * Prilitschno, wa * —* Bi- 
nischor, griechiſch etzi, etzi. Die Griechen find 
| über und —* hinzu: ich freue per Chai- 
romai ꝛc. Sie haben die üble Angewohnheit der 
Franzoſen, in einem Athem zu ** ohne einen zu 
Wort kommen zu laſſen. Ein Türke antwortet ſelten 
Gott ſei Dank Schukur Allah oder Masch —— 
aber wenn man von der Reiſe kommt, ſo erkundi 
ſie ſich, ob man eine glückliche Reiſe gehabt bat, 
Serbien, in der Bulgarei und Walachei fommen die 
Frauen und Kinder dem Fremden entgegen und füfs 
jen ihm die Hand. 

Wenn man fih auf der Straße begegnet oder Rei- 
fende vorübergehen fieht, wünfchen die Türfen eine 
gute Borbedeutung Ughurola (auguriom) und man 
Danft dafür, indem man die Hand aufs Herz legt und 
fagt Allah manet-ola, Gott vergelte eg Dir, oder 
Allah raseola Gott fei zufrieden mit Dir. Der 
Slave fpricht Phala bog, sbogom oder bog soama 
VPamoz bog, Bog-ti pomagao Gott fei gelobt, e 
mit Div, helfe Dir ꝛe. Der Grieche: 84 ae 
—* worauf man erwidert nasi kale. Die 

—— auch: Gott ſei mit Div Dumnioso con 
eo - | und deren eu 
führen, würbe zu ve fein. Wer a bierü 
näher belehren will, muß bie ausführlichen Reifewerfe 
von Urghuard, Boue, Pouqueville, von 
Hammer 1. nachleſen. 

—* Gewohnheit, Tabak zu rauchen, us in der Türs 

mein, fie wurde aber erft im Anfange des 
17ten ahrhunderts einheimifch und zwar 1603 un- 
ter Ahmed dem Erften, Früber büßte jever Raus 
cher für dieſes Vergehen mit feinem Leben, fo fireng 
waren bie Geſetze gegen den Gebrauch diefes Narco- 
ticums. Daſſelbe galt beim Opium und Kaffee. 
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1638 ließ Amurat alle Kafferhäuſer ſchließen und er- 
neuerte das peinliche Geſetz gegen den Tabak. Den 
Schnupftabak führt man in viereckigen Büchſen von 
Meffing oder in runden Holzbüchſen bei ſich, auf de⸗ 
nen zumeilen Spiegel oder Bilder angebracht find. 
Den Tabak raucht man aus vier bis fünf Fuß langen 
Hfeifen, Tſchibuks oder aus dem Narguiler mit ro⸗ 
then Thonköpfen, ohne Abguß und von verfchledener 
orm. Die. Möhren macht man aus den Aeflen der 
orylas colurna, die in Bosnien und in der Herze⸗ 
owina wählt, und im Bosniakiſchen Fandika (Ha⸗ 
elnußſtaude) heißt. In Eonftantinopel nimmt man 
auch Jasminſtauden dazu. Die Form der türkifchen 
feifenmunpftüde ift befanntlich rund; fie find aus 
labafter, Ambra oder Elfenbein zufammengefebt, 
oft auch mit Evelfteinen gefhmüdt, Der Nargeller 
ift ein birnenförmiges gläfernes Gefäß mit flachem 
Boden, das auf der Erde ſteht. Es ift mit einem Dek⸗ 
kel, worin ein Zoch ift, verfchloflen, das Loch endet in 
einen metallenen Behälter, in dem der Tabak befind- 
lich iſ. Das Glas wird zu zwei Drittel mit Waſſer 
efüllt, und auf einer Seite deſſelben befindet ſich eine 
öhre, in welcher das biegfame Pfeifenrohr ſteckt. 
Wenn man nun den Rauch anzieht, muß diefer erft 
durch das -Wafler gehen, und verliert dadurch von 
feiner Schärfe. Die Türken und Griechen haben die 
Gewohnheit, ven Rauch zu verfchluden oder ihn durch 
bie Nafe gehen zu laſſen, auch fagen fie nicht Tabak 
rauchen, fondern Tabak trinken, Tutun itjinek ober 
Tutmek, die riechen wit ATI. 
Die Etiquette verlangt, daß ein Diener oder Unter⸗ 
gepener niemals fich feßt, fo fange fein Herr ober 
berer ſteht. Diefelbe Nefpeftsbezeigung gewährt 
jeder Türke dem Freinden, dem es natürlich oft läflig 
it, die Leute durch feine Anmwefenheit um ihre ge- 
wohnte bequeme Ruhe zu bringen. Uebrigens werden 


— 647 





* 

nem n Nobfehneif befudht, — ——— 
auf den Divan. —— — 
a ee nl a 

ette iſt die e = 
—— ———— 
auf, ne wichtet ih nach nach dem Großen, und 
Ben rinnen Runner 
ceremoniellen Wefen unterworfen, daf es dem Frem- 
den oft vecht lächerlich vorfommt. So fpeift ber Sul⸗ 
tan immer allein und kann fogar feine Kinder nicht 
Selen in Big af Yon ege Mahomets be 






len udn ey, He ip Be dm 
Ein Achter Türke wiederholt im Gefpräd wie der 
Deutfche oft den Titel Effendi, wenn er mit einem 
wirklichen Effendi fpricht, und —5— gehört nur, daß 
ee due ann, in militairi- 
ſcher Chef wird Aga ci vorupmer Gh 


Gnaden heißt im Walachifhen Meriata im Aber 
fhen e Kugeneiates. Das Selam aleikum gönnt der 








/ 5* der. i 
fie —— 96 ıden hat, und 
u hat türfithem Boden n no — a a Fuß 








rt 649 





weges aus ‚ja es fann d 
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Br ee Character nur zu —— 
o ener n Entwickelung vorbereitet 

fie auch in dem chevaleresken —— noch nicht 





—— —*— ſo pflegt ibn die * mit drei Küfs 
fen, einen auf —— einen auf die Hand und ei⸗ 
nen auf die Schulter zu begrüßen; Dann zieht fie ihm 
Stiefel und Stümpfe aus und neäfcht ibm die Füße, 
reicht ihm Waſchwaſſer „bedient ihn beim Mahle und 
ißt erſt nach ihm mit den Kindern und en 
Der Gebraud) bei ven Slaven, einen Gaft nn 
bedienen, wie ven Mann oder den en if ſehr alt 
Manchmal ift diefe *2* Höflichkeit ſehr läſtig, 
man verliert dabei und Geld. Auch in der Tür- 
fei ift es Sitte, dem ‚entgegen ‚zu geben und zwar - 
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je nach feiner Qualität entweder bis zur Zreppe oter 
bis zur Thür des Divans oder nur big in die Mitte 
veffelben. Der erfte Schritt, die erfte Beweaung des 
Eintretenden zeigt dem Zürfen fogleih, wes Geiſtes 
und wes Standes derfelbe ift, und darnach richtet er 
fein Benehmen genau ein. ft der Befucher ein 
Freund, fo muß er zuerft grüßen, indem er das Setam 
Alcikam (Friede fei mit dir) ausfpricht und ſich ein 
wenig neigt, ale wolle er ven Staub mit feiner rech⸗ 
ten Hand berühren, oder den Zipfel des Kleides faf- 
fen; dann führt er feine Hand an feine Lippen und 
an feine Stirn, womit er fagen will: ich Füfle, was 
du faaft und lege es auf meinen Kopf. Der Haus- 
here erwidert fogleich Aleixum »elam und macht die⸗ 
jelben Bewegungen, fo Daß fich beide Füllen und um- 
armen, wenn fie ſich Tange nicht gefehen haben. Diefe 
Umarmung regelt fih nad ven Freundfchaftsfiufen 
oder nad) dem Grade der Verwandtfchaft und des 
Standes. Der Kuß ift eine bloße Förmlichkeit und 
wird entiweder auf eine Wange oder auf beide oder 
auch auf den Mund gegeben, man fällt fi) dabei hef⸗ 
tig in die Arme und hält ſich einige Zeit umfchlungen. 
Die Einladung zum Sigen ergeht ohne weitere Cere— 
monie. Dan weift den Befuchenden in eine Ecke des 
Divand, auf den Ehrenplag, und wenn Diefer fi) 
weigert ihn einzunehmen, fegt fih der Wirth dorthin. 
Dann beginnen die gewöhnlichen Begrüßungen und 
Gomplimente: Hosen geldeniz, Sela geldeniz (fei 
willfonmen) oder guten Morgen, guten Abend, und 
wenn es Mittag ift: Vaket scherif - klair - olsun. 
Die Unwort gefchieht immer mit den oben befchriebe- 
nen Handbewegungen. Dann kommen die Fragen: 
wie geht's? Bift du glücklich gereift? ꝛc. Wer diefe 
cevemoniellen Redensarten unterließe, würde für ei- 
nen rohen ungebildeten Menſchen gehalten werben. 
Wenn fie vorüber find, befiehft der Hausherr Pfeifen 





bringen und Kaffe Sagt er dabei 
—— smarlı, fo —— Re für nam Freund 
oder einen vornehmen B yv ter getir ’ 
einen aus dem geringen Stande, Iſt fein Gaft 
Standes, fo bittet er erft um Erlaubnif, Pfei> 

gen zu D Kommt während 

ein Fremder von Diftinerion, ſo 

‚die, | | und Yrife, Die fei 


da find. Diefe Aelen fh ie auf und fom- 
men zufammen bis in die Mitte des Saales, wo bie 
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Tplie des Divans. Gr trägt auf beiden Hän- 
den ein kleines Kaffeebrett mit Taffen und Kanne, 
worüber eine reiche Dede ge iſt. Die Diener 


vi ‚ nehmen vie Dede ab und 
— a — 


* fe ihm roie fe ana in die linke Hand a ge⸗ 
ben. Im erſtern Falle braucht man den Diener nicht 
zu berühren, im letztern legt man die rechte Hand 
—* Herz, während man mit der Linken die Taſſe 
nimmt und ſieht dem Diener gerade in's Geficht. So 
lange man trinkt, tritt der Diener an die Thür zurück 
und wartet mit gekreuzten Armen bis die Taſſe leer 
in um fie dann a abzunehmen. Nun danft man 
dem Haus) em man feine Hand auf Lippen 
und Stien legt und erpält ein gleihes Compliment 


— 
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zurück. Ein Gaſt entfernt ſich nie aus dem Hauſe ei⸗ 
nes angeſehenen Mannes, ohne ihn vorher um Exr- 
laubniß gefragt zu haben, und diefer erwidert, je nad 
dem Range des Gaftes, entweder Duolet-ile (mit 
dem Glück eines Fürften) oder saadet-ile (mit Glüch) 
oder saghlighe-ile (mit Geſundheit). Dann wird 
mit denfelben Ceremonien, wie beim Eintritt, Abfchied 
genommen. Das Geleit entfpriht dem Empfang. 
Wenn der Saft fih von dem begleitenden Wirth 
trennt, fagt er Altalı Ismailaduk, und erhält zur Ant: 
wort Allah manet ola, ohne weitere Compfimente 
geht man dann auseinander. Die firenge Befolgung 
dieſes Eeremoniels ift das Kennzeichen eines Mannes 
comme il faut. Außer Pfeife und Kaffee wird dem 
Gaſte auch ein Roſenconfect ( Galbeschekes) oder 
eingemachte Früchte, wovon man einen Löffel voll 
nimmt und fogleih Waſſer nachtrinkt, gereicht. Dann 
fommt erft der Kaffe. In Serbien bietet man auch 
ein Glas Bali außer dem Kaffe und auf dem Lande 
Pflaumenfchnapg, faure Milch oder weißen Käfe an. 
Bor dem Eintritt in den Salon zieht man die Schuhe 
aus und Pantoffeln an (mest) oder geht auch ohne 
Pantoffeln. Dean hält darauf fehr, Damit die Tapes 
ten nicht befchmugt werden. In GStiefeln darf nun 
gar Niemand ericheinen, oder fich weigern, Die Schuhe 
auszuzieben. Es ftehen vor den Divans immer eine 
Menge Schuhe. Man zieht diefelben in vornehmen 
Häufern, wo die Treppen ſchon mit Teppichen belegt 
find, auf dem Hofe aus, für einen Europäer ein läfti- 
ger Gebrauch, der ihn noch dazu oft der Erfältung 
ausfest. In diefem Falle muß man durchaus Pans 
toffeln haben. Die Befuche bei ven Paſchas find ganz 
demfelben Ceremoniell unterworfen. Je höher der 
Paſcha fteht, je länger muß der Fremde warten, ebe 
er vorgelaffen wird. Ein Befir läßt eine halbe Stunde 
warten. Dieſe alte Sitte kommt jedoch ab, und meh- 
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Bojurdi, womit man reift, fragen fie felten, da der 
begleitende Zartar ihn gewöhnlich fchon dem Serre- 
tair gezeigt hat. Wenn fie ihn aber in die Hand neh⸗ 
men, berühren fic erft refpectvoll mit der Signatur 
des Sultans die Stirn und leſen ihn halblaut oder 
laſſen fih ihn von dem Sekretair vorlefen, wenn fie 
die Kunft nicht verftehen. 

Die Paſchas fhiden auch wohl den an fie empfoh- 
lenen Fremden einen ihrer Subalternofficiere als yübh- 
ver und Schutzwache in den Städten und in ihrem 
ganzen Pafchalif. Cine Begleitung, die aber für den 
Reiſenden nicht wohlfeil ift. Die türfifche Höflichkeit 
fommt aber der nothwendigen und nad einer Tare 
abgemeflenen Zrinfgelder wegen noch theurer zu fle- 
ben. Der Rafetichibafcha eines Paſcha erhält wenig- 
ſtens 5 Piafter (1 Frank 15 Eentimen) *), der eines 
Befirs das Doppelte bis zu 5 Franken; die Tſchibuk⸗ 
gie eberfo, und für ein Diner zahlt man dem Koch 

Franken 50 Eentimen bis 5 Franken. Chen nicht 
billiger find die Kawors⸗Escorten. Jeder Dann fo- 
ftet täglich 5 Piafter und der Anführer derjelben läßt 
fi) nicht unter 100 bis 120 Piafter abfinden. 

Bei einem Saftmahl wäfht man fih vorher und 
nachher die Hände, und man erhält zu dieſem Zwed 
jedesmal ein mefjingenes oder ein zinnernes Beden 
(im Türkiſchen Legen) mit Seife. Die Tücher zum 
Abtrodnen ſind fehr lang und breit, oft in den Eden 
mit Gold- und Seidenfticferei verfehen. Die Etiquette 
verbietet e8 auch, Daß ein niedrig Stehender nicht bef- 
fer geFleivet bei Tafel erfcheint, als ein Höherer. 
Auf die Tafel bringt man nicht Flaſchen, ſondern Glä⸗ 
fer, die man ſich von den Dienern vollfihenfen läßt. 
Auf vem Lande fommt es auch vor, Daß man eine 
Holzflafche Freifen läßt. In der Regel trinkt man 
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*) Nach preußifchem Gelve machen 18 Piafter 1 Thlr. 
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den Dufelmännern kommt dies feltener vor. Bei den 
Serbiern bringt man einen Toaft auf den Hausheren 
aus und jagt Dabei: Herr deine Geſundheit, dann die 
deiner Grau, deiner alten Eltern, deiner Brüder, dei> 
ner Söhne, Töchter ꝛc. und deiner ganzen Nachkom⸗ 
menfchaft! Gott hüte Das, was er dir gefchentt hat! 
Die Balken deines Daches, deine horngefrönten Och⸗ 
fen, deine Schweine, deine Heerden. Wenn der Toaft- 
ausbringer fein Glas an ven Mund. fegt, fingt en | 
. anderer, indem er einen Finger an fein Ohr hält: 
Alles gelinge dem, deſſen Gefundheit wir trinken! : 
Herr des Haufes, dein Glück! Gott gebe dir Glück 
und Geſundheit! Die andern fagen darauf leiſe Amen, 
Gott hört dich, Gott ſchenkt es! Es giebt außerdem 
noch viele andere Zoafte für feſtliche Gelegenheiten, 
Hochzeiten, Kindtaufen ꝛc., 3. B., auf den Frieden 
des Herzens, auf einen friedlichen Tag und vergleichen | 


mehr. 

Jede Familie in der Türkei hat ihren Chef(ſerbiſch 
Stareschina), ber für dag Intereſſe aller übrigen 
Sorge trägt, die Befehle austheilt und das Vermö⸗ 
gen verwaltet. Er vepräfentirt die Familie vor der 
obrigkeitlihen Behörde und vor dem Richter, zahlt 
die Abgaben, beginnt Die Gebete und macht die Hon- 
neurs des Hauſes, wenn Fremde zum Befuch Fom- 
men. In großen Familien fpeift er mit Dem Fremden 
allein. Iſt die Familie mit feiner Verwaltung unzu- 
frieven, fo wählt fie einen andern Chef, weshalb es 
denn auch gefchieht, daß nicht immer der Aeltefte das 
Haupt der Familie if. Die Frauen müffen außer für 
bie Küche auch für Die Bekleidung der Mitglieder des 
Haufes forgen, fie verrichten die Land- und Garten⸗ 
arbeiten, nähen, weben, färben, und die, welche den 
Betel beforgt, wird gleich für das ganze Zahr in die—⸗ 
fer Function beftallt. Nur fehr reiche Türken in Aften 
und Conftantinopel laffen diefe Hausarbeiten Yon 
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1838 
Erpori. ee. Quantit. Preis Betrag 
Weizen quarters. 171813 16 137450 
Mais „ 58374 8 23350 
Dit " — 
Gerſte — 
Linſen " . — 
Bohnen „ - 118 17 106 
flaumen Genmerr : 425 5 106 
abak „200 21 210 
Wolle „ 750 60 2250 
Leinſaat quarters. 2500 23 2600 
Planken 2.1008 810 32 1215 
Salz Centner 10870 8 : 1630 
Käſe - 15020 150 
Butter „ 124 25 
Talg „ 250 34 475 
Wein gallons. 51000 7 1487 
Wallnüſſe Centner 923 5 231 
Honig 125 40 187 


Manuf.⸗Waaren Ballen — 
Stäbe, Bohlen Stück 21000 6 527 
Maſten 675 5 169 


172168 


See-Import zu Galacz Donau-aufwärts: 
in Pfd. Sterling 
Import. Packung 1838 


Manuf. und Twiſte Ballen 1038 32 33216 
Zucker, raffinirt Casks 1564 20 31280 
Rum Faß 271 10 2710 
Baumwolle Ballen 58 5 290 
Pfeffer Sack 626 2 1252 
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Zuſammen 937 Schiffe 1 
Salonichi, an dem —— en — des 
Archipels, mit etwa 70,000 Einwohnern, wovon die 
Hälfte Nichtmohamedaner, hat Fabrifen in Seide, 
Saffian, *** Eiſen, und ift die zweite wichtigfte 
ndelsftadt der europäi Türkei, für ven Aus- 
stehe fogar die erfte. Sähnen dr Jopre 1829, 
30 und 1831 gab der Verkehr im vonSa- 
re folgende Refultates +08 


— 











- De ZU 


r zw rF7 — 
l u 
J —— JE i 
— 6 * —X er a u. _ 5 FR nn. Be * 4 
Ale . J a * 





nd ver f inf Jahre 18 c 37 


Eehr Fofa 


dermaßen: 


⸗ 





ee Abgegangen. 
Shife Werth db. Einf. Schiffe. ern. Aust, 
Gulden Gulden 
50 Engliſche 964211 50 62941 
25 Franzöfifhe 152479 25 935955 


1343 Griedhifhe 1,926337 


— Holländiſche — — 
— Jeruſaleme —— 
211 Oeſtreichiſche 480564 
41 Ruffifche 12673 
66 Sardiniſche 184565 
9 Sicilianiſche —— 
— Spaniſche — 
1 Schwediſches 2286 
3 Toskaniſche 14623 
304 Türkiſche 429139 
2019 3826877 


1343 1,648088 
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211. 332621 
41 159321 
66 378766 

5 41429 
1 900 
3 35291 
304 680293 


2049 3,875200 











ein gebeih —— des Be ———— 2.78 
ee —F d e ee Sep — * er 

* fig entfefelt ift und biei 
u — ſämmtlich —— 


ed 2. en die gro] sen £ —* nun en —* 
a ee en Meeres mit: Recht am die bie 
9 optvarzı * — fe m : wi gr 
— 6 Ya han " 1 n . 
a Ant 


— Gar ut ai 
Die F ei 


* ei ü 
CE u A 4 
„re 2 


Ende des Einhundert nenn und achtzigften Theils. 


Druck von E, Kitfaß, in Berlin. 





— 





“ . 0. * 
Pr“ n a et 
. ⸗ 
m 
Pe © —__: 
= . 
\ 
s 
- x i .. 
» a at. * 
in IR Tip A . 





Da “ % 
a „. ." 
1% FL n} 


DH Da 


Dun, We 


692 Türkei. 


Angelommen. Abgegangen. 
Säfte Weripp. Cinf. Schr. Werth b-Busf 
Gulden ulden 


98 Engliſche 6700 81 47500 
5 Franzöſiſche 3140 4 3000 
391 Griechiſche 100600 379 94254 
— Holländiſch —— 2 800 
5 Jeruſalemer 3000 6 2300 
76 Oeſtreichiſche 305323 76 410018 
9 Ruſſiſche 2300 5 3500 
10 Sardiniſche 8500 6 2500 
3 Sicilianiſche 550 — —— 
— Spaniſche — 2 
4 Toskaniſche 550 1 
50 Türkiſche 22000 68 26900 


642 512962 630 592272 


Während der fünf Jahre 1837 — 1841 ftellte ſich 
der Verkehr folgendermaßen: 


Angefommen. Abgegangen. 
Schiffe By y Einf. Schiffe. Weith wel. 


50 Engliſche 56421 50 62911 
25 Sranzöffhe 152479 25 535955 

1343 Griechiſche 1,926337 1343 1,648083 
— Holländiſche —— — —— 
— Serufalemr —— — —— 
211 Oeſtreichiſche 480564 211. 332621 
41 Ruffifche 72673 41 159321 
66 Sardinifhe 184565 66 378766 


5 Sicilianiſche —— 5 41429 
— Spaniſche —— — —— 

1 Schwediſches 2286 1 500 

3 Tosfanifhe 14623 3 35291 

304 Türkiſche 429139 304 680293 


— — — — — — —— —— ————— 


2019 3,826877 2049 3,875200 


— 


= 
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mithin im —— Durchſchnitt für die Einfuhr zu 
535000 Thalern, für die Ausfuhr zu 542000 Tha—⸗ 
lern. Im Jahre 1842 hatten die in fämmtliche Hä- 
fen von Macedonien und Theffalien eingeführten 
MWaaren einen Werth von 19,056524 Türfitchen 
iaftern oder 1,160000 Thalern; Die ausgeführten 
genftände von 29,078216 türfifchen aftern oder 
1,750000 Zhalern. — Davon famen bei ver Ein- 
5 auf Salonidi: 23 Deftreichifche Schiffe, 2 
öfifche, 13 En —— 22 Ruſſiſche, 2 Negpol- 
nie, 16 Sardinifhe, 2 Joniſche, 106 Türkifche, 
63 Griechiſche und 8 Samiotifche, mit Me aufak 
ra Salz, Seife, Kaffe, Zuder, Steinkol eu SSi- 
fen, Del, Baumwollengeweben, Häuten, Sef 
rinthen, Indigo, Kochenille, Weißblech, — 
ren, Strumpfwirkerarbeiten, rer nn Ci⸗ 
Basen getrodneten Früchten 
————— zenen Fiſchen, Meb — * Wi dal. 
Ag 36: Deftreichifche mit Barlafı, 1 glifches mit 
Manurakturwaaren, 6 Türkifche mit Ballaft und 22 
Griechische mit Manufakturgegenftänden, Kaffe, Zur 
fer, Salz, Stahl, Pfeffer und Glaswaaren; auf 
valle: 7 Seile mit Salz, 2 ——— En 
2 Zonifche mit Ballaft, 16 Türfifche mit Salz und 78 
Griechische mit Manufafturwaaren, Kaffe, Zuder, Del 1 
Seife, Dliven, Salz und Dauboig; auf —* 
Be 1 Sranzöfifches, 1 Englifches, 1 
Bifen, 1 Sardinifches, alle mit Ballaft, 22 Hu ie 
mit Manufakturwaaren, Zuder, Kaffe und Eifen, 4 
Sonifche mit Seife und gefalzenen Be 120 Tür⸗ 
kiſche mit Manufakturwaaren, Zuder, Kaffe und Ei— 
- fen, 240 Griechiſche mit verfchiedenen Ladungen und 
Butter, 2 Samiotifche mit Del, Mehl te, — Bei der 
Ausfuhr famen: auf Salonidi: 18 Deftreichifche 
Schiffe, 3 Franzöſiſche, 12 Englifhe, 20 Ruſſiſche, 
1 Neapolitaniſches, 10 Sardiniſche, 1 Joniſches, 93 
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Türkiſche, 361 Griechifche und 6 Samiotifche, mit 
: Getreide, Sefam, Gerfte, Bauholz, Eßwaaren, Seide, 
Reis, Tabak, Zub, Eiſen, Käſe, Maid, Seite, Boh- 
nen, Erbfen, Kaviar, Faßreifen, wollenen Strümpfen, 
Pfeffer, Leinfamen, Wolle, Butter, Blutegeln, Bret- 
tern und Roggen; auf Zfhai-Agze: 3 Deftreidhi- 
fche mit Knochen und Sefam, 1 Englifches mit Bal- 
laft, 6 Zürkifche mit Käſe, Gerſte, Roggen, Sefam, 
Baumwolle, Brennholz und Knochen; auf Cavalle: 
7 Deftreipifche, 2 Sardiniſche, 3 Zonifche, 16 Tür⸗ 
kiſche und 81 Griechiſche, mit Blättertabaf, Leinfamen, 
Mais, Getreide, Reis, Serfte, Roggen, Mehl ıc.; 
auf Volo: 5 Deftreichifche, 1 Sardinifches, 4 Zoni- 
fhe, 98 Zürfifche, 234 Sriechifche und 2 Samioti⸗ 
fche, mit Knochen, Sefam, Käfe, Tabak, Seide, Del, 
Baummolle, Manufakturwaaren, Zub, Kleivungs- 
ſtücken, Butter, Exrbfen, Reis, Wolle ꝛc. | 
Scutari und Durazzo find die wichtigen Hä- 
fen des Türkiſchen Albaniens. Scutari, mit 20000 
Einwohnern, liegt am Abfluffe der Bogana aus dem 
See von Scutari; es empfängt mit jährlidh etwa 100 
Schiffen von 7700 Zonnen Gehalt: Kolonialwaa- 
ven, Droguen, Metalle, Manufafturen, Glaswaaren, 
Seife, Steingut ıc., für 850 bis 900000 Thaler, 
und verfendet: Wolle, Selle, Wachs, Seide, Leinfaat, 
Hanf, Holz, Blutegel, Del, Mais, für etwa 1, 
bis 1,150,000 Thaler. — Durazzo, am Bufen 
gleiches Namens des adriatifchen Meeres, 5000 Ein- 
wohner; 50 — 60 Schiffe einlaufend von etwa 6000 
Zonnen Gehalt, mit ähnlichen Einfuhren zu 700000 
Thalern, und ähnlichen Ausfuhren su 50 600000 
Zhalern Werth. Defteeich hat ven bedeutendften Theil 
an dem Handel von Albanien, denn feine Einfuhr da— 
bin betrug 3. B. 1842 fir 6141000 Thlr., die Aus- 
fuhr für 719000 Thlr. Werth. Am adriatifchen und 
jonifhen Deere find noch die kleinern Häfen: Avlono, 
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‚5000: Einw; „Arta, 10000 Einw. Salagora und 
Preveſa, 6000 Einw., zu nennen, — Die wichtigfte 
Handelspläge Bulgariens liegen, ‚außer Barna (mit 

16000 Einwoh;, gutem Hafen am ſchwarzen Meer 

T fämmelich an ——— es find: Widdin, mit25 

Einwoh., Siſtow, mit 22000 Einw Einw., Ruftfchuf, mit 
| ‚30000 Einw.,, Siliftria, ‚mit 20000 Einw,, Raſſova 
Hirfova, Iſaktſcha, —— —3 
ſämmtlich jedoch mit dem überſeeiſchen Auslande 
ſehr jeher geringen Berkepr ftehend, indem fie nach Gal 
| a die Erzeugniſſe tee Deflßen mi | 
förderun g bringen. Der Verkehr —* 
reich * die Donauſchifffahrt iſt lebhafter g 
den. Die große Wichtigkeit der Donau und der "Do. 
naumlündungen, in kommercieller Hinficht, iſt in neue= 
fter Zeit no Se durch die von der Di 
fhen Regierung ergriffenen Danfregelt } 
derung der Donauf wi und durch die Einführung 
der Dampffhifffahrt von Prefburg bie Sal, und 
von da nad Eonftantinopel. Dadurch wird die 
nau zu * der bee Daupifizaß des Tauf be nalen * 
ſchen dem Drient ı Europa, Der Gedanfe 
aber, bie Donam mit dem Rhein, und dadurd das 
deutfhe Meer mit dem ſchwarzen Meere zu verbinden, 
kann diefe Mündungen zu einem der Endpunfte einer 
Wafferftraße machen, deren anderes Ende in Amfter- 
dam, Rotterdam und Antwerpen fein wird, und von 

Produkte von Holland, Oftfrankreich, 
Deutfchland, der Türkei und Südrußland au —— 
werden können, ohne daß man nöthig hat, Gibraltar 
zu umfahren. Dann werden die jetzt öden und unbe— 
wohnten Ufer der Donau-Mündungen ſich in bedeu— 
tende Entrepots des ſüdeuropäiſchen Handels umwan— 
deln. — Bei der Donauſchifffahrt ſind zwar zunächſt 
Oeſtreich, Rußland, die Türkei, die Moldau und Wa— 
lachei betheiligt, dieſelbe berührt aber daneben direkt 


ef 













ess Titi. 
oder indirekt noch die Intereſſen ſo vieler ande 
ber, namentlich Deutſchlands und Englands, vs. es“ 
unflreitig des Fräftigften Zufammenwirkens aller Maͤchte 
bedarf, um ein gedeihliches Verhäftniß für alle Theile 
in der Zukunft FR Stande zu bringen. Nur wenn, die 
a org entfeffeht ift und bleibt, ww : 
wenn die omes durch ein —8z 
Aiches —— konnen von ſämmtlichen Europätfcken ° 
Mächten vor allen möglichen Beeinträchtigungen ſicher 
It it, 7 die großen Hoffnungen ſich ver⸗ 
ichen, welche Zentral⸗Europa und die Küftenlän- 
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Ende des Einhnudert neun und achtzigften Theils. 


BVruck von Büfaf, in Berlin. 
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Ende des Einhundert nenn und achtzigften Theile. 


Drud von E. Litfag, in Berlin, 
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